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GEHET HIN AHAAA

Biblische Hinweise füur 11 Meditation uüber den Missionsbefehl Jesu
UO:  S Kazımıerz Romanıuk*

In der überwıegenden Mehrheıt der biblischen Berufungsberichte ist
das zentrale Element der Aulftrag da{iß der Berufene den Ort verläßt
dem sich biısher aufgehalten hat da{f €s verläßt WAas hat un:'
geht Der Befehl „sch“, ‚geheft. wıederholt sıch fast en Berufungs-
berichten

a La So spricht we Abraham Verlasse dein Heimatland un!
dein Vaterhaus, gehe das Land, das ich dir ZCISCN werde“ (Gen F
Mose ort den Aulftrag: „Gehe Iso TeLZE, ich sende dich Pharao un
führe iINC1N olk Israel Aaus Agypten“ (B 3, 10)

D) In der Berufungsgeschichte des Josua kommt War der Terminus
„geh ıcht VOT doch Mose, dessen sıch Gott be1 der Berufung des Josua
edient erhalt diesen Betehl Nımm Josua, den Sohn des Nun
Mann dem der rechte Geist 1st un: lege ıhm deine an auf“ (Num
K 18) Davon, daß Josua Berufun „gehend” ertullen sollte, ZCEUSCH
auch die Worte Se1 mannhaft und stark Jahwe selbst IsSt CS, der VOTr dir
hergehen wiıird verläaßt dich ıcht (Din 31 71) oder anderen
Stelle keine Furcht und keine Angst denn Jahwe 1St m1t dir deıin
(ott berall wohin du gehst” Jos 9)

y e (s1ı1deon ört den Auftrag „Gehe hın mıt der Kralit die du hast
und erlöse Israel Aaus den Händen der Midianıiter (Rı 14)

d) Auch dıe Berufung 5Samuels, obgleich S1C unter verschiedenen Aspekten
anders verläutfit 1st mit der Notwendigkeıt verbunden, das CISCNC Haus

verlassen Darüber ıst sich Sa die Mutter amuels klar denn S1C

gıibt Gott dieses Versprechen „Herr der Heerscharen! Wenn du gnadıg
herabsiehst auf mich deine Magd und 19980858 mannlıchen ach-
kommen schenkst dann weıihe ich ıhn dem Herrn SC1IN Leben lang (1I Sam

11) Nach der Geburt amuels sagt Anna Er wird Gott Z igentum
gegeben (I Sam 28) Im Einklang mıt diesem Wort hat Samuel schon

SCCHAC frühen Kındheit das Eilternhaus verlassen und sıch 1115 Heılıgtum
nach Siloe begeben der Priester Elı über SCIN Heranwachsen wachte

S David erreicht die Stimme Gottes, als fernab VO Vater und den
Brudern die Schafte hütet Er coll sıch VO:  - SC1INECT bısherigen Tätigkeit iren-
1ICH und SC1INECN bisherigen Aufenthaltsort verlassen Schicke un hole
iıh Ssagt Samuel Jesse denn WIT werden das Mahl ıcht eher
beginnen biıs kommt  c (1 Sam ET}

Aus dem Polnischen übersetzt Von Winfried C

ZMR /74



{) Zu Elıja sagt a.  we „Gehe fort V OI hier und wende dich SCHCNH
Osten un: verstecke dıch 1m Bachtal des Kerit, der den Jordan
{ieist“ (I Kön 17,3) AÄAhnliche Auftrage ort Klıja och oöfter „  tehe auf,
geh nach Serepta” (17,9) „Geh und zeıge dich dem Ahab“ „Mache
diıch auf und gehe dem hab entgegen

9) Der Prophet Ämos erinnert sıch folgendermaßen se1ne Berufung:
„  a.  we nahm miıch VO  - der Herde WCS und we sprach MIr ‚Geh,
trıtt als Prophet VOI meiınem Israel auf‘“ (Am 7.13)

h) Jesaja sagt auf die rage Gottes: „Wen ol ıch senden””, ohne viel
überlegen: „Hıer bın ich, sende M1C| (Jes 6,8)

1) Bevor Jeremia den formellen Auftrag erhalt, hinauszuziehen ZUT KEr-
füllung selıner Sendung als Prophet, trıfft Vorbereitungen, die gewoOhn-
lıch einer großen Reise vorausgehen (Jer L;E7) rst ana: „erscholl diıe
Stimme Jahwes und sprach ‚Geh hın und rufe laut Jerusalem‘” 211

]) Ezechıiel hoört ıcht 1Ur eıinen, sondern mehrere Aufträge, als Prophet
auszuzıehen: „Menschensohn, ich sende dich den Sohnen sraels“ (Ez
25 und etwas weıter: „Menschensohn, begı1ib dich den Israeliten“
(3,4  — oder: „Menschensohn, du wirst den Verbannten gehen 3:10)

Im sınd fast alle Berufenen 1n irgendeinem Sınne mıt der Person
un: dem Wirken Jesu verbunden.

a) Jesus selbst WAarTr namlıch ıcht eın Lehrer, der seine Schule eınem
Ort hatte, VO  z dem sıch ıcht WC gewagt und auf chüler gewarte
hatte Jesus ist immer unterwegs. „ Jesus Z0S durch alle Stadte und Dor-
fer sagt attäus indem 1n iıhren Synagogen Jehrte, die Frohe
Botschaft VO Reıiche verkündete und jederleı Krankheit und Gebrechen
heilte“ 9,35

b) Sotern Jesus selbst umherziehend lehrte, ist ıcht verwunderlich,
da{fß auch keiner seiner Jünger 00 seßhattes Leben führen konnte. Jesus
hat SanNz klar gestellt: „Wer se1ın Kreuz nıcht tragt und MIr nıcht nach-
folgt, kann meın Jünger ıcht se1in  “ (LR 14,27; vgl 10,38

aa) Nach Johannes sagt er auch den ersten seıner Jünger, S1Ee
sollen kommen und sehen, wohnt (Joh 1,39); ach Markus erteiılt

geradezu den Aulftrag: „Folget M1r ach und ich mache euch Men-
schenfischern“ R LIZ)

bb) erselbe Markus berichtet: SEr WAarlr etwas weiıtergezogen un: sah
Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und dessen Bruder Johannes Und
sogleich rief auch s1e, un! diese verließen ihren Vater eDEdAaUS mıiıt
den Tagelöhnern 1n den Booten und folgten iıhm nach”“ R 1,19—20)

CC) Dem Philippus behiehlt Jesus: „Folge mMır nach“ Joh 1,43), und
durch den und des Philippus rat dem zögernden Natanael: „Komm
und sich!”“ (Joh 1,46)

dd) Denselben Befehl WwWI1ıe Phılıppus ekommt auch Lev1, der Sohn des
Alfäus 9,9) Somit hat Jesus allen, die die Frohe Botschaft rst noch
lernen sollten, den Befehl gegeben, ıhm nachzufolgen.
97



C) Als die Anwarter für die künftigen Apostel schon iıne teste eıt
der Seite Jesu verbracht hatten un: selbständige Missionsauftrage über-
nehmen sollten, da erst horten sS1€ das schon gut aus den Berufungen des

bekannte „Gehet“ So lesen WITr be1 attäus: „Diese Zwolt sandte
Jesus AaUS, indem ıhnen die Weısung gab e nıcht den He1-
den gehe lieber den verlorenen Schafen des Hauses Israel.
und verkündet: [)as Himmelreich ıst ahe‘“ (Mit 10,5—7).

d) Der Missionsauftrag Christi nach seiner Auferstehung lautet:e
hın und lehret alle Völker“ 28,19; vgl 16:15 © in alle Welt
und verkündet das KEvangelıum en Geschöpfen”).

Die VON (Gott 1mM und berutenen Personen mussen somıiıt immer
den Ort verlassen und hingehen, den Auftrag erfüllen; S1Ee dürfen
nıcht verweılen und warten, bis die Menschen iıhnen kommen.

Hoch interessant ist auch die Besonderheıt, Gemeinschafts-
berufungen geht Es zeıgt sıch, da{ß unter den Bildern, dıe dıe moralischen
Anstrengungen und das treben der laubenden nach Vollkommenheıt
darstellen, meısten dıe etapher VO  - der W anderung vorkommt,
VO Abmessen des eges S1e egegnet unNns sowohl 1m A11 als auch 1m
NI? Sahnz schweigen VO esonderen Gefallen ema der wel
Wege ın den Schriften der apostolischen Väter?. we spricht bra-
ham Wandle VOI MI1r und Nal untadelig“ (Gen FA Jesaja vernımmt
die Worte, dıe Sahz Israel gerichtet siınd: A Das ist der Weg, gehe ıhn!”
(Jes 3021 Bei Jeremia lesen WIT: „Do spricht WE ‚Beschreıitet die
Wege und schaut; fraget nach den Pfaden der Vorzeıt, der Weg ZU

eıl ist  G (Jer 6,16) Schliefßlich och das Lebensprinzip Aaus dem Buch der
Sprichwörter: 9  C die Torheit auf un lebt, beschreıitet den Weg der
Einsicht“ (Spr 9,6) In den Paulusbriefen inden sıch die Anregungen ZU

W andeln in Vollkommenheit, ZU treben nach dem Herrn fast auf
jeder Seıte, ıcht 094 aS!  9 alle paar Zeilen Diesem Phänomen
gebührt größere Beachtung, als WIT in der aufßerbiblischen Ethik
überhaupt nıcht finden

Somıiıt sollen ıcht 198088 die einzelnen, sondern alle Von Gott Berufenen
in standıger ewegung se1nN. Weshalb? W arum mußten die großen Maän-

Vgl WINGREN, „Weg“, „Wanderung“” un verwandte Begriffe, SIR
111—123; KUSCHKE, Die Menschenwege und der Weg Gottes im

Alten J estament, SET' 106— 1158
“ Siehe Textanalyse bel MICHAELIS, V’ 50—53

Dieses IThema gehört auch den belıebtesten Themen ın den Qumrandoku-
menten. Siehe NÖTSCHER, Gotteswege UNı Menschenwege ın der Bıbel und 2ın
Qumran onn 1958 WE

1



Ner des AT, die erufen wurden, es verlassen un!: oft 1Ns Ungewisse
zıehen” Weshalb ollten dıe Jünger Jesu das Evangelıum unterwegs VOCI-

künden” elches ist der theologische Sınn des Verlassens des Ortes be1ı
tast en Berufungen? W arum mussen WIT alle ımmer auf der W ander-
schaft se1nN, den Weg weıtergehen, uns geradezu eeılen auf uUNsSCTCIHN

Lebensweg”

Die Antwort auf diese Fragen ist relatıv einfach, olange die
mittelbaren, historischen Jünger Jesu geht Sie ollten ımmer der
Seıte des Meisters seIN. „Und bestimmte zwolf, damit sS1e iıh be-
gleıteten” 3,14) I)a Jesus die Menschen lehrte, ındem unterwegs
WAaT, mußÖten alle mıiıt iıhm gehen, dıe se1ne Jünger se1n wollten Den
W andercharakter des selbstaändıgen Lehrens der Jünger kann 1119  - ebenso
als Notwendigkeit WwW1€e als Nachfolgewillen deuten.

Wenn WITr auf diese Fragen antworten, wıissen WITLr aber immer
noch nıcht, AaTru: Jesus selbst e1in umherziehender Lehrer WAar und
aru kein seßhaftes Leben führte. W arum mußten oftmals 32
die großen Berutenen des iıhr Vaterland, nıcht selten Te Heımat
verlassen” W arum mußten und mussen weıterhın alle laubenden
auf dem Wege seiın”

Um diese Fragen beantworten, hat I1a  ® schon viele Möglichkeiten
in Erwägung SCZOSCHH, weıtere werden sicher och folgen.

a) Kınige z. B sind der Ansıicht, Jesus se1 immer unterwegs SCWESCIL,
U1n immer Schwierigkeiten, Fallen und Verfolgungen entgehen.
Das Wäar iıne gEWISSE Methode nıcht sehr des Kampfes miıt dem
Gegner, als vielmehr die einzıge Weise, dem Gegner nıcht Aug 1n Auge
gegenüberstehen mussen.

b) Die Befürworter einer anderen, mehr naturlıchen Erklärung sehen
iın Jesus einen typıschen Lehrer-Missionar, Was VO Wesen her eın stan-
1ges Unterwegssein VO  - eiınem Ort /ASE anderen bedingt, mıiıt der
Frohen Botschaft die weıtesten Kreise der Menschen erreichen.

C) Ne laubenden des un: meınen einıge xegeten
mussen immer unterwegs se1N, weıl 1  n  hre Pflicht ıst, Gott nachzueitern.
Gott ist Anführer auch der Christen, W1€e a.  we 1m ist*. Kr
tührt. Es ist MSCTE Pflicht, ıhm immer folgen.

Jede der genannten Hypothesen stellt ıne YEWISSE Erklärung des uns

interessierenden Problems Car doch keine kann 119  - als zufriedenstel-
lende Antwort ansehen.

Vgl SCHNACKENBURG, Die neutestamentliche Sittenlehre 1n ıhrer Kıgen-
art 1mMm Vergleich einer natürlichen Ethik, 1n Moraltheologie uUN Bıbel VI
(Paderborn 1964 39—69; hier 447



a) 1le scheinen einen prinzipiellen Mangel aufzuweisen: Sie lberück-
siıchtıgen icht die soteriologische Funktion der sowohl alttestamentlichen
Berufungen WwW1€e auch der UrC| Jesus 1m DDenn kann ıcht ıIn
Z weitel SCZOSCH werden, daß die Aktivıtat aller Berufenen in unmıttel-
barem Zusammenhang mıt der rlösung des Menschen steht

b) Das Verstehen des Wesens der Berufung ıst somıt abhängig davon,
Ww1e€e INa  - die Genese Uun!: die Art und Weise des sıch vollzıehenden Er-
lösungswerks des Menschen begreift. Die Analyse der soteriologischen
'Texte tührt VOT em der Feststellung, daß das Biıld des Heilswerkes
in der chrift iıcht einheitlich ist Diese Vielfalt der Darstellung 1n der
Herausführung des Menschen AUusSs der Sünde wırd geradezu durch die
vielfältigen Konzeptionen der Sunde bedingt. Die Erlösung des Men-
schen ist namlıch 1ıne Wiıedergutmachung der Folgen der ersten Sunde
Wenn 111d:  - die Sunde als Fall anerkennt, als Erniedrigung des enschen,
dann wırd die Krlösung die Aufrichtung, die rhöhung des Gefallenen
SeIN: WECNN un Schwachheit ist, Kraftlosigkeit, wird sıch das Werk
Christ] als Quelle der Genesung und der Kraft erweısen: WenNnn Sunde

ist, dann mMUu das Erlösungswerk Christi als Tilgung dieser Schuld
anerkannt werden;: WCIN Süunde Beleidigung ist, dann ist die 'T’at Christi
Wiedergutmachung; WCNIN die Sünde den Menschen ın schweres Elend
führt, wırd diıe Tat Christı die Erlösung 1mM vollen Sinne dieses Wortes
se1n?.

C) Nun entsteht die rage ıbt in der Schrift 1ne Konzeption der
Sunde, die, dem (sesetz der Antıithese folgend, etwas mıt der Erfüllung
VO  } (sxottes Berufung bei der Notwendigkeıt einer Ortsveraänderung
tun hat? Es gibt diıese Konzeption der Sunde, und INa  - findet S1e
OBd recht häufg 1M und Es ist die Konzeption der Sunde als
Distanz, eınes sıch freiwilligen Entfernens VO  - Gott® Wır wollen uns

wenıgstens einıge Berichte über die verstandene un: anschauen.
Das Sich-Entfernen von Gott War schon die unmittelbare olge der

ersten Sınde Sofort nach der Übertretung des göttliıchen Gebots n VEXI=
steckten sıch Mannn und krau VOT Gott we zwıschen den Bäumen des
Gartens“ (Gen 3,8) So geht also der, der durch Gottes ıllen Bild und
Gleichnis des Schöpfers, also ein Gott sechr nahestehendes Wesen se1in
ollte, WCS VON Gott; 111 weıt WCS se1in VO  $ 1.  M, wodurch sich
selbst dıe Spuren des FEbenbildes des Schöpfers verwischt.

Die Bestatıgung dieser Tatsache durch Gott namlıch der Entfernung
Von Gott durch die Sunde ist die Vertreibung Aaus dem Paradıies: s1e
wiırd mıt wel Eınzelheıiten AUS der babylonıschen Mythologie noch be-
sonders betont: AT vertrieb den Menschen und tellte Cherubim und das
flammende chwert auf, den Weg ZU aum schutzen“ (Gen 3,24)

Siehe 1n diesem Zusammenhang PRAT, La theologıe de saınt aul (Paris
1923') 226
{ Siehe JANKOWSKI (Gemeinschaftsarbeit): Drog: zbawıenıa. Bıblin do
Soboru (Poznan 1970 5311



Die Wache und das Verbot hineinzugehen drücken den unwıederbrıing-
lichen Verlust des ursprünglichen Status der ahe ZU Schöpfer A4Us.

Idie zweıte Sünde, der Brudermord durch Kain, zieht dıese Folgen ach
sıch „zıel- und heimatlos wirst du auf Erden se1ın  Da (Gen 4,12) Kaın
ıst sıch der Entfernung VO  - Gott voll bewußt, denn ag „Du VOI-
treıibst mich jetzt und ıch oll miıch VOT dır verbergen” (Gen 4,14) Die
Schlußfolgerung des Berichts ıst nıcht wenıger ausdrucksvoll: „Kaın giNng
VO nges1 des Herrn hinweg und wohnte 1m heimatlosen Land ost-
lıch VOIN Eden“ (Gen 4,16)

d) Die Entfernung VOIl Gott ist somıt W1€e das die lexte zeıgen
1ne Entsprechung AA Reaktion des unruhıgen (GGewissens des üunders
egenuüber Gott, dem Rıchter Andererseits sundıgt der ens auch da-
durch, da{fii sıch (Grott selbst VO  - ıhm  z entiernt. „Fern ist der Herr VO  —

den Hrevlern sprıicht der Weise“ (SDr
Jesaja halt folgende age des üunders schriftlich fest VE alle

schreien WIE die Bäaren und gırren W1E die Tauben. Wır erwarten eC]
aber kommt nıicht: WIT erwarteten Erlösung, aber S1C ist fern VO  a uns
Das Recht wurde ZUT Seite gedräangt, un! die Gerechtigkeit steht abseıts:
die Wahrheit ist chwankend geworden auf offenem Platze, und Auf-
richtigkeit hat dort keinen Zugang (59,11—14). Ahnlich childern den
Zustand der Suüunder die Propheten Jeremia (vgl. 7 B 25) un FEzechiel
(vgl

e) 1ne ausdrucksvolle {[llustration der selbstgewaählten Entfernung des
üunders VO'  — Gott ist 1m Kvangelium das Gileichnis VOIN verlorenen Sohn,
der Sa  €es zusammenraffte, 1n eın fernes Land abreiste und dort se1n
SaNZCS Vermögen be1 ausschweifendem en durchbrachte“ (LR 1513
In „Jenem Land“ entsteht Isbald 1ne „schwere Hungersnot”, und der
Ireiwillige Emigrant „beginnt Not leiden“ Er macht dıe ehr-
ıche Feststellung: E komme 1er VOT Hunger um und erkennt, dafß

durch se1n Weggehen „nıcht mehr würdıg ise sich Sohn nennen“
(B5A92H) Doch faßt den richtigen Entschlufß „Ich mache mıch auf und
gehe meınem Vater“ T5 181

f) Die beiden anderen Gleichnisse 1 15 Kapıtel be1 Lukas über das
verlorene Schaft un dıe verlorene Drachme prechen ‚:WarTr nıcht eXDrESSIS
verbis VO freiwilligen Sıch-Entfernen, aber dafür jefert uns das Bıld
wel andere schr wichtige Zuge Der Sunder ist Ww1e€e das Schaf außerhalb
der er VO Untergang edroht, und die Drachme, die dem Kıgen-
tumer nıcht mehr ZUr Verfügung steht, verliert ıhren Wert

g) Außer VO Zustand der Entfernung des einzelnen spricht die Schrift
auch VO gemeinschaftlichen ıch-Entftfernen VO  } Gott Entsprechend der
gewählten Perspektive, die Je nach den Erfordernissen des Kontextes
mehr oder wenıger unıversal ist, SIN dıe VOIN Gott Entfernten die He1-
den oder die N Menschheit. Paulus erinnert 1n seinen Brieten se1ine
Leser daran, W1€E „weıt entfernt sS1eE einst waren”, „außerhalb VO  > Chri-
stus“ (Lph 22



Gestützt auf das oben erwahnte Prinzip der Korrelativıtat des Sunden-
begriffs und der rlösung ware vorab eigentlich vermuten, dafß 1n
der chrıft 1ne Erlösungskonzeption als erneute Annäherung des (Ge-
schöp{Is den Schöpfer gibt Diese Vermutung Iindet 1ın der Schrift auch
tatsachlıch hre vielfache Bestätigung.

a) Beginnen WIT wiederum mıt dem Paradıes. Gott selbst geht auf dıe
Suche nach dem enschen, der sıch nach der ersten Sunde verborgen hatte
Von Gott geht dıe Verminderung der Dıstanz AaUS, die iıh Vo Menschen
rennte

er Bund Siınal ist eın weiıterer chritt der Anknüpfung eınes
unmiıttelbaren, nahen Kontaktes mıt dem Menschen

C) Der schon erwahnte verlorene Sohn sagt, als den Entschlufßß faßt,
seinen Lebenswandel andern: F mache mich auf und gehe U1l

Vater“ (LE 1517
ber deutlichsten hat Paulus die „Entfernung“ des sundıgen

tandes der „Nähe des erlösten Menschen 1m Verhältnis Gott dar-
gestellt. In Eph J8 heißt „ etzt aber in Jesus Christus se1 1  T
die ihr einst fern ward, nahegekommen durch das Blut Christi „Und

kam und verkündete euch den Frieden, die iıhr ferne seCr  » und Frieden
denen, die ahe sınd; denn durch ıh: en die einen und dıe anderen
Zautritt ZU Vater.“

Kehren WIT jetzt Z Problem der Verwirklichung der Berufung durch
die Berutfenen des und zurück. Auf die Frage, aru dıe Patriar-
chen, Rıchter, Propheten und Anführer des Volkes Israel hinausziehen,
weggehen mulßsten, ıhre Berufung verwirklichen, scheint dıe tol-
gende Antwort überzeugendsten se1ın Auf diese Weise wurde
die Entfernung verringert, ın der sıch der Mensch nach dem Sundenfall
befand: vollzog sıch rlösung des Menschen, der fern WAÄäTl.



DIE AUFERSTEH  NG DER AFRIKA
Bemerkungen einem bemerkenswerten Buche

von Richard Mohr

Im Wiıintersemester 970/71 lag der Evangelisch- I’heologischen Fakul-
tat der Universität München eıne Dissertation AUuS dem Missions- und
Religionswissenschaftlichen Seminar VOT, auf Grund deren der Verfasser
HaANns HÄSELBARTH Dr doctor t+heol promovıert wurde. Diese {)iısser-
tatıon ist 979 miıt leichten Kurzungen Uun! Überarbeitungen 1m etzten
Kapıtel als Buch 1mM Gutersloher Verlagshaus erd Mohn erschienen und
tragt den 'Titel „Die Auferstehung der Toten ın Afrıka Eıne theologische
Deutung der J odesriten der Mamabolo ın Nordtransval“*

Der Inhalt dieses es geht weiıt über das hinaus, Was der Titel VOCI-

spricht, und regt vıele Fragen und Überlegungen sowohl thnolo-
gıscher W1€E religionswissenschaftlicher Art, daß berechtigt erscheıint,
sıch damıt breıter auseinanderzusetzen, als das 1 Rahmen eiıner normalen
Besprechung möglıch ware

Die Aufgabe, dıe Vft sıch ach seinen eigenen Worten mıt dıeser
Untersuchung wissenschaftlich wagt, nennt HÄSELBART ine NCUC Aufgabe,
und formuliert S1C S daß VO  5 einem sowohl geographisch W1€E the-
matisch begrenzten Erfahrungsbereich Aaus geordnete Themen der afrıka-
nıschen Relıgionen erkennen lassen 1l Geographisch beschränkt sıch der
Bereich der untersuchten Fakten auf die a b Das ıst 1E€ kleine
Gruppe spricht VO  - einer erweıterten Sippengemeinschaft unter
den Nordsotho VO  - Iransvaal.ı. Thematisch gesehen, geht das
en angesichts des odes, W1€C diese amabolo sehen. Von dieser
beträchtlich kleinen Basıs AaUusSs 111 V1 versuchen, geordnete Ihemen der
afrıkanischen Religionen erkennen lassen.

Es ge  also tatsäachlich mehr, als die Auferstehung der Toten
Es geht den gesamten Vorstellungskomplex den Tod, den Vt. Aaus
dem JTotenritual der Mamabolo eruleren sucht. Wenn weıterhin
seine Erkenntnisse Aaus dem Material gewınnt, das be1 der Jleinen
Gruppe 1n Nordtransvaal gesammelt hat, dann erhebt sıch die rage,
ob die Formulierung An Aftfrika“ 1mM Tıtel des €es methodisch VCI-
antworten ist Nur oft WIT 1n Publikationen Von Afrıka"” gesprochen,
obwohl der betreffende Verfasser LUr eın leines Gebiet dieses gewaltigen
Erdteiles mıt seinen verschiedenen Rassen, Völkern, Sprachen, Kul-
turen und Religionen kennt, sıch aber doch für berechtigt hält, VO  $ seinem
Erfahrungsgebiete Aaus für den aNZCH Erdteil prechen Das Wort
Afrıka bezeichnet lediglich ine geographische Kınheıit, nıchts mehr. SO ist
auch „der Afrıkaner“ 1ne polıtisch verkramp{ite Fiktion, die VON icht-
afrıkanern konzipiert ist, mıt der allerdings be1 dem heute beliebten,

(= Missionswissenschaftliche Forschungen, 8) 275 S., kart 38,—



vereintfachenden und oberilachlichen Blockdenken auch unter schwarzen
Kuropaern 1n Afriıka SCIMN gearbeıtet WIT!  9 das aber nichtsdestoweniger
Fiktion, mißglückte Klıscheevorstellung bleibt.

Auch weıß, dafß auf dem Gebiete der Religion, mıt dem sıch
beschäftigt, 1n Afrıka große Unterschiede bestehen. Irotzdem möchte CT
doch geEW1SSE allgemeıne IThemen der afrıkanıschen Relıgıonen heraus-
tellen Dazu genugt allerdings nıcht, dafß gelegentlich auf Parallelen
iın anderen Teilen Afrikas hinweist. Dazu müßte vielmehr i1ne gründ-
ıche Untersuchung der betreffenden 1 hemen iın en atrıkanischen Relı-
gjonen angestellt werden, und VOLI allem, W as Autor nıcht tut, eiıne hısto-
rısch orjentierte Untersuchung. Eıs kommt hinzu, daß die aufgezeigten
Parallelen iıcht auf Afrıka eingeschränkt sind. Sie scheinen vielmehr Ele-
mente einer allgemeıinen menschlichen elıgıon darzustellen, über deren
rsprung WITr nıchts können, auf Grund deren aber theologisch
die Frage ach eıner Uroffenbarung War ıcht gelöst, aber doch vielleicht
truchtbar erortert werden könnte.

Leider versucht heute auch dıe Theologie vielfach, sich dem Modetrend
der Geisteswissenschaften anzuschließen, durch Betonung soziologischer
und psychologischer Gesichtspunkte 1M Fahrwasser einer naturwissen-
schafttliıch orıentierten Soziologie segeln. Der Religionswissenschaftler,
der hıstorıisch arbeıtet, wird zunaächst das Individuell-Konkrete sorgfäaltig
untersuchen, erst dann Verallgemeinerungen 1mM Begrifflichen wWwI1e
1m ] hematischen gelangen. Es ist ıcht einzusehen, aTru dadurch
die Religionsethnologie, W1€e befürchtet, 1MmM Ethnographischen stecken-
leiben der adurch ein geWI1sser Formalismus gefördert werden sollte 16)
Abweisen aber mu{ß eın Ethnologe auch, Was der Verfasser 1n diesem
Zusammenhang weıter rklärt „Zudem kommt diese Methode ( meınt
damıt, dıe Stammesgruppen nach regıonalen (Gresichtspunkten un 1gen-
arten analysieren) dem einheimischen Stammesdenken und der err-
schenden Politik der getrennten Entwicklung Sudafrikas schr ent-
gegen Wer sich icht der angelsächsischen Socıal Anthropology VCI-
schrıieben hat und WeCI die Politik einer Vermassung und Nıvellierung der
menschlichen Kulturen und der Manipulierung des Menschen 1 Interesse
VO:  3 Sachwerten blehnt, der wiırd 1mM Gegenteıl dieses einheimische un!
heute wieder zunehmende Stammesdenken 1n Afrıka begrüßenswert fin-
den So weıt afrıkanısches Denken un: treben ıcht westlıch verbildet
ist, richtet sich, wenıgstens in Schwarzairıka, auf e1IN NS Zusammen-
leben 1n kleinen, geschlossenen Gruppen mıt selbständiıger, unabhängiger
Gruppen-, nıcht Weltwirtschait, un stammeseıigenen Sıtten und Bräuchen
Großräumige Staaten sind 1n Schwarzafrika 1L1UTI unter remden Einflüssen
entstanden. Solche politischen Gebilde wirken sich mehr ZU Schaden als

Nutzen der freien Entfaltung des Individuums WI1E der sozialen
Gruppen aus Das gılt auch für dıe heutigen Staaten. Sıie tragen 1ın Afrıka
nıchts Afrikanisches ZUT Schau, sondern sınd Nachäaffungen der alten Ko-
lonialstaaten der Weißen mıt denselben unnatuürlichen Grenzen, mıt viel



aufgeblasener Grofßmannssucht, mıt Uniformen, ÖOrden, Sternen und viel,
viel affen, dıie ihnen dıe Weißen gute Bezahlung liefern.

Leider hat auch diıe 1ssıon 1mM allgemeınen mıt dem Stammesbewulfitsein
der Afrikaner wen1g Rechnung gehalten und dadurch wenıgstens 1N-
dırekt, teilweıse aber auch direkt un: bewußt, Z Entwurzelung und Pro-
Jetarısıerung der schwarzen Menschen besonders ın den städtischen Sied-
lungen beigetragen. Namentlich ist das mıt den besten Absıchten durch
den europäisch orıentierten un organısierten Schul- und Internatsbetrieb
geschehen, dessen Fruchte sıch heute innerhalb der oSCH afrıkanıschen
Elıte HÜr sehr, nıcht immer pOosıtıv manıitestieren.

Ist 1U  } dıe Wahl der Mamabolo als Objekt für 1ıne relıg10onsethno-
logısche Untersuchung besonders glücklich? selbst stellt diıe Frage, die
jedem Ethnologen auftf der Zunge lıegt, der se1ine Wissenschaftt nıcht als
Soziologie, sondern als Kulturwissenschaft betrachtet, „ob 1ıne solche VO
Umbruch erftaßte Gemeinschalit, die iıhre tradıtionelle Integrıitat langst
verloren hat, überhaupt als Modell ZU Verstehen tradıtioneller afrıka-
nıscher Relıgion dienen kann“ 14) W em allerdings Sozialanthro-
pologıe geht, dıe 1n der Hauptsache die soziologischen Prozesse und die
Dynamik des Kulturwandels untersuchen will, der wird diese VOIN ra  2
socıal change ertfaßte Gruppe, WwWI1e der Autor bezeichnenderweise auf CNS-
lısch sagt, für eın besonders geeıgnetes Objekt halten Wenn aber
das geisteswissenschaftlıche „ Verstehen tradıtioneller afrıkanischer Reli-
g10N” geht, dann dürfte doch als Modell ıne och einigermaßen intakte,
mehr statısche Gemeinschaft besser geeiıgnet SEIN, ın der diıe tradıtionelle
Religion och gelebt wird. 1ne sSo Gruppe wird I1a  - allerdings 1mMm
Suden Afrikas und 1n der aäahe großer Zentren nıcht finden

Der Autor weiıcht darum auf 1ne andere Formulierung des Anlıegens
seiner Untersuchung AaUus und tormuliert das „  nlıegen elıner Begegnung
zwischen afrıkanischer elıgıon und christlichem Glauben“. Das ist dann
eigentliıch ıcht mehr iıne theologische Deutung der J1odesrıten der Mama-
bolo, W1€E sS1e der 'Titel des €es verspricht. Damit ist jedenfalls das
Doppelgesicht dieser Untersuchung entschleijert: Sie 11 relig10nNswI1sseN-
schaftlıch und missionstheologisch gewerte werden, und beiden nlıegen
soll dıe hermeneutische Deutung der J1 odesrıten dıenen.

H stellt 19808  - 1m ersten eıl se1INES Buches diese Rıten mıt ıhren Fa1e
sammenhangen bei den Mamabolo als Entlassung der Toten AaUus der Ge-
meıinschaft und anschließend TrTe Zurückholung als Ahnen iın diese ((€-
meınschafit dar Das ist zweiftfellos richtig gesehen. Es kommt aber nıcht
zZum Ausdruck, dafßß WITr bei dem aNzZCH Rıtual die Verstorbenen
1m Grunde mıt einer Inıtıatıon 1m Sinne eines Übergangsritus in iıne

Ex1iıstenzweise iınnerhalb der Gemeinschaft tun aben, ohl weiıl
diıeser harakter der KRıten be1 den amabolo verschwunden ist

In dıesem ersten eil des €es ist Kapıtel 11 VO'  $ besonderem Inter-
T d Dıiıe Vitalität des Glaubens die nen heute Im ersten Abschnitt
dieses apıtels zeıgt FE W1€E 1 stadtischen Lebensstil, Was INa  - eıgent-



ıch nıcht erwarten ollte, Totenglaube und Totenbrauch weıtgehend
erhalten oder dem Lebensmilieu mıt Hılte VO  - Ersatzorganisatıiıonen
angepaßt sınd, und W1€e gerade durch das Verhältnis den Verstor-
benen dıe lebendige Verbindung mıt der Ursprungsgruppe außerhalb der

gewahrt und immer wıeder C gefestigt wird. Sieht INa  - nıcht
daraus, da{iß diejenıgen, die das Stammesbewufitsein 1n Afrıka auslöschen
wollen, Se1 Aaus polıtischen der wirtschaitlıchen, Nl A4aus unvernünf-
tıgen missionarıschen Bestrebungen, ohl westlichen Sachwerten dienen,
sıch aber versündigen den Seelen dieser schwarzen Menschen? Auch

wird sich dieser rage un: iıhrer Bedeutsamkeit für dıe 1ssıon nıcht
bewußt. Wohl sıeht deutlich, „dafß Impulse ZUT Bewahrung und Neu-
jelebung tradıitioneller KRıten gerade Aaus den tadten zuruück iın dıie and-
lıchen (+ebiete wirken“ (90) (serade der 1n der Lebende merkt ja
erst, W1€e eelisch ALr dadurch WIT'! dafß INa  - ıhm mıt en Mıtteln

vertremden sucht, Was doch die innersten Tiefen se1NeEs W esens
meısten bewegt.

Die Zahigkeit, mıt der INa  — diese echt afrıkanischen Werte testzuhalten
sucht, ofenbart sich noch deutlicher 1in dem, Was unter dem Titel „Die
Macht der nen 1m en der christlichen (Gemeinde“ erortert. Da WIT:

recht offenbar. W1€E wen1g das christliche Totenritual, und besonders
das protestantısche, das noch weıt nuüchterner, ratiıonaler als das 0-
lısche ist, den schwarzen Menschen innerlic! befriedigt.

Re7z konnte das besonders drastisch be1 einer seıt langer eıt katho-
iıschen Bevölkerung 1n Togo teststellen. Diese Christen machten iıhre
eigene tradıtionelle Totenfeier, bevor S1Ce den Verstorbenen P Kirche
für die christlichen Totenzeremonien rachten Dabei drückten S1e mM1r ihr
großes Bedauern darüber Aaus, dafß der europäaische 1ss10nNar ihren
Kıten iıcht teilnehmen WOoO S1e taten doch nıchts €es dabei, Was
ich ıhnen als Augenzeuge NUr bestätigen konnte. Allerdings WAalr €s iıcht
europaısch, sondern ben echt afrıkanisch. Sıie offenbarten MIr dann auch,
da{fß S1e bei esonderen Todesfällen den Verstorbenen ıIn seinem Gehöft
begraben un! danach einen mıt Steinen gefüllten darg AL Kirche brin-
SC ZUTFC Beerdigung auf dem ihrer Kultur remden Friedhote

Der zweıte Teil des Buches tragt den Titel „Deutung”. versucht, W1€e
sagt, einen Beitrag Z Hermeneutik der afrıkanıschen Religion

geben 123) Bereıts 1m ersten eıl hat be1 der arstellung der odes-
rıten schon gelegentliche Interpretationen des Symbolgehaltes einzelner
Zei:emonien versucht. Es muß festgehalten werden, dafs 1ne Deutung
VO  e Symbolen hoöchstens derjenige geben kann, der s$1e tradıitionell selbst
gebraucht. ber auch das ist FL moöglıch, WECLnN die orıgınelle Deutung
nıcht 1m Laufe der eıt verloren ist. Das ist be1 der jungeren,
durch die europäische ule ErZOSCNCH Generation allgemeın der Fall Sie
hat meıst jede lebendige Verbindung mıt der Iradıition verloren. Be1 ihr
kann INa  H also iıne Symboldeutung nıcht suchen. ber auch die en
werden be1 der Frage nach dem Sınn eınes Rıtus 11UT darauf hınweısen,
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dafß immer WarTlr und SEIN muß Das ist ıcht NUur Aaus Bequemlich-
keit erklären, sondern 1er stehen WIT VOT einem wesentlichen Unter-
schied afrıkanischer gegenuber westlıcher Relıigıiosıtat. Unsere elıgıon ist
weitgehend Theologie, Reiflexion uber relıg10se Ihemen Afrikanische
elıgıon ist eben. Aaus Iradıtion gewachsenes Leben Wenn VO  a

afrıkanıscher Theologıe spricht, ist bedenken, da{fß diese höchstens
als schwarzgefäarbte europäische Theologie g1bt. iıne solche ist natur-
lich eıner originalen Deutung relıg10ser Phänomene ebenso ungeeignet
W1€e 1NEe westlich-theologische Deutung überhaupt.

Die Relıgion des Schwarzatrikaners ist insofern eben, als S1e ine
bestimmte vorgegebene UOrdnung verwirklıchen hat. Kraft dieser Ord-
NUuNsS, deren KEıinhaltung dıe nen, etzten Endes der Urahn, ıcht durch
Gesetze, sondern durch us sanktionıeren, mıt welcher der Jugendliche
in der Inıtıiatiıon durch diıe en ekannt gemacht wird, weiß jeder 1n
jeder Lebenslage, W1€e sıch verhalten hat urch den staändıgen Be-
ZUS dieser Ordnung und damit des Menschen und der Gemeinschaft, 1n
der die Ordnung sichtbare Gestalt ANSCHOTNIN! hat, auf die nen und
etzten Endes den Urahn als Kollektiv A4aUus den nen oder als eıil-
bringer ist elıgıon Strukturelement und Iriebfeder des gesamten
indıyıduellen un! sozıalen Lebens, das auf Ehrturcht VOT dieser Ordnung
gründet und seinem Wesen nach ine sakrale Angelegenheıt ist Als
solche ist S1e statısch, sS1e kann iıcht verandert werden durch Eingreifen
der Lebenden.

In diıesem relıg10sen Traditionszusammenhang steht dann auch der TIod
und alles, Was ıhm gehort. kr ıst keineswegs Ende, sondern LUr ber-
Sa 1n eınen anderen Seinszustand innerhalb der Gemeinschatft. Und
das ist jede Inıtiation mıiıt den für S1e typischen lementen: Abschied
VOI einem en, terben des en un!:' Rückkehr, Auferstehung
einem Neuen.

Angesichts dieser Tatsachen können WITr SCH Wır en be1 den
Relıgionen Schwarzafrikas, verschieden S1C auch 1im einzelnen sind, 1mM
Grunde5 mıt Mysterienreligionen tun. Deren Wesenszug
scheint mMIr die Überführung des Menschen Au der materijellen Welt, 1n
die physisch geboren wird, die 1m wesentlıchen als 1ne Welt des
Scheines gesehen WIT'!  d, 1n die wirkliche Welt, dıe ine geistige und
akrale Welt ist. Darum WIT'! diese Überführung als ıne Weihung, iıne
Sakralısierung des Menschen erlebt. Sie wird 1in Stufen, in Graden, FE
weiıls durch eine Inıtiation vollzogen.

Der echten Deutung solcher Vorstellungen und KRıten ist also ÜUSCIC

westliche Theologie nıcht gewachsen. WAar tragt auch das Urchristentum
deutlich Zuge einer Mysterienreligion sıch, wobe1l INa  —$ nıcht ausschliefß-
ıch Einflüsse VO  3 hellenistischen Mysterienkulten denken braucht,

könnte dabeı1 spezifische Züge einer Ur-Religion gehen. Dıie OM1-
sche und die stlıche Kırche haben, WECNnNn auch vielfach 198058 formal, diese
Mysterienelemente teilweıse bis heute bewahrt TOLZ der viıelen, das My-



steri1um ablehnenden Strömungen, die Laufe ihrer  e Geschichte auf die
Kiırche eingewirkt haben So das Eindringen intellektualistischer un: teil-
WCISC materıialıistischer Denkweise dıe christliche eologe se1it iıhrem
Bekanntwerden miı1t dem Arıstotelismus der Araber, wodurch INa  j viel-
leicht mehr Wert auf Gottesbeweise s{ta auf Gottesglauben eie: oder
seitdem der Humanısmus der enalssance der Sorge das zeitliche
eıl und Jück des Menschen sıch mehr zuwendete als der Verherrlichung
Gottes durch den Menschen oder seitdem die Reformation den Schwer-
pun des Christentums VO Vollzug des kultischen Mysteriums auf die
wissenschaftliche Durchdringung un: Weıitergabe der ehre, des Wortes
erschob und C111 theologisiertes Christentum verkündete In der etzten
ase, die miıt der Aufklärung einsetzte, schaufelt dann heute die 'ITheolo-
S1IC mi1t KEntmythologisierung, J1heologie VO ode Gottes un atheisti-
scher Iheologie, I: mi1ıt vollkommenen Desakralisierung des
christliıchen Lebens, em Mysteriendenken das rab

Was übrıg geblieben 1st das 1st ıcht mehr imstande, afrikanısche
Religiosität wirklıch verchristlichen, auch WEeNnNn missionarische Kreise

and VO  - Statistiken uüuber Taufen und Kirchenbesuch 1LEr wieder
versuchen das Gegenteil beweisen Das alles erfaßt L11UTr die Fassade
Wohl der uübel i1LUSSCH WIT bekennen dafß theologisiertes Christen-
tum iıcht fertig gebracht hat sich mıiıt der afrıkaniıschen Seele VCI-
maäahlen Gerade WwWenn diese eele die Not und Verlassenheit des Lebens
edrückt wendet S1IC sıch spontan ıcht den christlichen, sondern den alten
tradıtionellen Iröstungen und Rıten Es 1St auftfallend WIC heute auch

weitgehend christianisierten Gebieten Afrıkas und auch unter westlich
gebiıldeten schwarzen Intellektuellen der Vertreter der alten afrıkanischen
Glaubenswelt, ob 1119  - ih 1U  - ahrsager, Zauberer oder Medizinmann
nennt, Einfluß gewinnt.

Intellektualistisch ausgeblutete westliche Theologie und ı Mysterium
wurzelnde afriıkanische Religionen egegnen einander auf dem der
1ss1ıon Die organge der Akkulturation, dıe dabe1ı Gang kommen

untersuchen und Rechnung stellen, ist 16 Teilaufgabe der Mıiıs-
s1o0logıe. Will RI sıch diıeser Aufgabe entledigen, dann 1st S1C auf C1NC

CNSC Verbindung mıiıt den Kulturwissenschaften Ethnologie un Kultur-
anthropologie aANSCWICSCH.

Religion ist C1nN Aspekt der Kultur oder, afrıkanisch gesehen, ist V1e  Fa
leicht Kultur CiNn Aspekt der elıgıon e1m Zusammentreffen VO  - rel1-
g10nsiremder Kultur mıt afrıkanischer Religion, kommt Sıtuationen,
die dritten Teıl SC1INCS Buches, wen1gstens soweıt Tod und
Auferstehung Afrıka geht unter dem Jıtel Antwort“ beschreiben
und analysıeren sucht

Die kulturanthropologische rage, die dabei geht 1st die rage
nach der kulturellen und relig1ösen Anpassung Wer hat sıch W anzu-

aSSCH, und WIC verhalten sich dabei kulturelle un: religiöse Anpassung
zueınander” elıgıon trıtt i kulturellem Gewande auf Das



Christentum als 1ine elıgıon, die War nıcht 1mM westliıchen Kulturbereich
entstanden ist, sıch aber bereıts fruh 1n seiner Geschichte VO  — westlicher
Kultur und spater auch weitgehend VO  e westlicher säkularisierter Zavılı-
satıon und 05 VO'  e} einem damıt gegebenen, keineswegs christlichen
Weltbilde hat formen lassen, trıift auf Relıgionen, die Kulturen und Welt-
anschauungen VO  - S anlZ anderer Art geschaffen haben

Die afrıkaniıschen issıonen en seıt iıhren nfangen 1im 15 Jahr-
undert und namentlich 1mM Jahrhundert als außerhalb jeder Diskus-
S10N stehend angesehen, da{fi sıch afrikanische Christen 1n elıgıon W1€E
Kultur dem westlichen Christentum ANZUDASSCH haätten. uch nachdem
119  - die ursprüngliche Vorstellung, dafß schwarze Menschen und
kulturiose Wesen selen, wenıgstens iın der Theorie aufgegeben hat, geht
iNa  - doch immer noch VO  w der allgemeın verbreıteten Vorstellung der
viktorianisch-wilhelminischen Aera AauUS, dafß für die gesamte enschheit
HLT 1ıne einzıge Kultur, die westliche Zivılısatıon, gebe Wer uUuNseTeET

Kultur Absolutheitscharakter zuspricht, mu{fß der heute fast allgemeın
als selbstverständlich angesehenen, dogmatistischen Forderung kommen.
da{fß alle Völker dıe Bestimmung aben, sıch dieser Menschheitskultur
„emporzuentwickeln” das Axıom, das Grunde er Entwicklungs-
hiılfe lıegt, soweıt diese nıcht reines Geschäft kapıtalıstischer Provenıjenz ist
So wird auch VO  - der Mıssıon her der schwarze Mensch manıpulıert der
Überzeugung, dafß 11UT ein Christ se1ın könne, WCNN wohnt, sich

Jeidet und benimmt, aber auch ehrge1z1g und auf persönlichen
Erfolg und Gewinn bedacht ıst, W1e 1mM allgemeınen der weiße Christ.
rst neuerdings hat 119  - in den afrikanischen Kulturen und selbst Relı1-
gıonen Werte ntdeckt Allerdings sıcht INa  } s1e me1ıst immer och als
„unterentwickelte” Werte d} die einer für uns Weiße langst VETSANSENE
Stufe 1n einer ıdeologischen Evolution VOIN Kultur und elıgion entspre-
chen sollen Ja zaghaft kommen heute S schon Schwarze darauf
erkennen, dafß diese kulturellen und relıg1ösen Werte Afrikas S dNZ unab-
hängıg Von der Welt der Weißen echte menschliche Werte darstellen und
dafs der Begriff ‚unterentwickelt‘ hier 1n keiner Weise angebracht ist Daißs
s1e, eın menschlich gesehen, vielleicht wertvoller se1ın könnten als all das,
Was der materialistisch verkrampfte Weiße wertvoll L, das geht heute

manchem auf, der AaUusSs den urbanısiıerten und europälsıierten Zentren
Afrikas 1n einen abgelegenen ABUScCh: kommt, och etwas VO alten
Afrıka lebendiıige Gegenwart ist. Nur hier ware gut beratenen Miss1io-

vielleicht och möglıch, wenıgstens dem negatıven Teil ihrer M1S-
sionarıschen Aufgabe sıch mıt Erfolg entledigen, diese angeblichen He1-
den bewahren VOT dem einzıgen wirklichen Heidentum, das je 1ın
der Menschheit gegeben hat und esonders heute gıbt

Es ist das, Was WIT Magie 1mM weıtesten Sinne CNNECN können. Ile
Magie esteht darın, daß der Mensch unter Beıiseiıtesetzung des Schöpfers
die Kräfte der Schöpfung eın innerweltlichen Zwecken gebraucht, oder
besser mißbraucht. So gesehen ist Magıe der Sündentfall des Menschen
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un: darum der eigentliıche Wiıderpart der elıgıon. Je ach der Kultur
wechselt diese Magie ihre Erscheinungsformen, iın UNsSseETECIN Kulturmilieu
prasentiert s1€ sıch 1m Gewande einer Z Selbstzweck gewordenen
Technik.

Im Gegensatz ZUT Bekämpfung der Magie kann nıcht Aufgabe der
Miıssıon se1N, den Glauben ein urückholen der Verstorbenen 1n ihre
alte Gemeinschaft bei den Christen auszurotiten. ıcht NUr ebt das
Bewuflßtsein VO  - irgendeinem Zusammensein miıt den Verstorbenen 1in
en menschlichen Gruppen, nıcht 1Ur sucht INa  . ohl uberall und
en Zeiten i1ne Verbindung miıt den 'Loten aufzunehmen un: unfier-
halten Es gıbt auch unbezweifelbare Manitestationen VO'  - Toten,
die In der anzch Welt und nıcht zuletzt 1in Afrıka erfahren werden,
Tatsachen, diıe heute 1ne besondere Wissenschaft untersucht, cdıe VO
Weiterleben der Toten nıcht prechen 111 und doch diese Tatsachen nıcht
eugnen kann, die s1e als parapsychologisch erklärt, ohne damıt ın Wiırk-
iıchkeit iırgend etwas erklärt en

ber zuruück ZUT rage der kulturell-religiösen Anpassung der Kırche
in Afrıka. Die Antwort auf diese rage MU: ıcht 1L1UT frei seıin VO'  —$ jeder
Art VO  - Diskriminierung eıiner uns remden Kultur, sS1e mMUu sıch auch
Sdanz dem für einen Christen W esentlı  en orıentieren. Und das ist
Christus.

Er hat iıcht 1Ur selbst als Jude gelebt, sondern auch VO  $ seinen An-
hangern keinerlei Veränderungen 1n ıhrer judıschen Lebensweise gefor-
dert Der Apostel Paulus, der Aaus einer judıschen 1n iıne hellenistische
Welt AuSZOS, das Kvangelıium verkünden, en darum nıcht Bichecher
die Annahme der Frohbotschaft die Annahme jJüdischer Kultur un!
Sitten bınden, W1E etwa Beschneidung und Sabbatgebot, 1mM Gegen-
teıl,; erklärt dem Apostel Petrus offentlich: „Wenn du als Jude nach
hellenischer und iıcht jüdischer Sıtte ebst, W1€e kannst du dann die C
1C  3 zwıngen, sıch den en anzupassen?” (Gal 2,14), un VON seiner
eıgenen Missionsmethode rkläart „Den Juden wurde ich WwW1€e eın Jude,

en gewınnen. Den unter dem Gesetz ebDenden wurde iıch W1e
ein unter dem (sesetz tehender obwohl iıch selbst nıcht unter dem
Gesetz stehe die gewıinnen, dıe unter dem Gesetz stehen. Denen
ohne Gesetz wurde ich WI1eE eın Gesetzloser ..., um die (Gresetzlosen
gewıinnen... en bın ich alles geworden, auf alle Art un: Weise
wenigstens einıge retten“ (I Kor 9.201f

Miıt er Klarheit bezeugt Iso die Schrift, dafß nıcht die Miss10-
nıerenden siıch die Missionare AalZUPaASSCH aben, sondern umgekehrt,
die Missionare die Bekehrenden. Für die katholischen Missionen
ist diıeser Forderung nıcht 11UT einmal in Instruktionen die Missionare
eutlich Ausdruck gegeben worden. Nur wurden diese meıst iıcht eachtet

Nachdem sıch heute die Einsichten 1n dıesen Fragenkomplex vertieft
haben, nımmt das Vaticanum H ausdrücklich dazu ellung. So WIT:!
unter anderem als beabsıchtigte Wiırkung der seelsorgliıchen Taätigkeit der
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Kırche erklärt, daß er Same des Guten, der 1n Herz und Geist der
Menschen oder in den eigenen Kıten un: Kulturen (also ıcht 1Ur u
CL, sondern auch Rıten) der Völker sıch findet, ıcht 1LUFr nıcht untergehe,
sondern geheıilt, rhoben und vollendet werde (Vatikanum 1L, Vollstän-
dige Ausgabe der Konzilsbeschlüsse, Osnabrück 1966, 951) Das
fangreiche Dekret des Konzıils über die Missionstatigkeit der Kirche ist
voll VOIL entsprechenden wertvollen Hinweisen und Bestimmungen. Da-
nach soll der (slaube 1n angepaßter Katechese gelehrt, 1n einer dem Volks-
emphinden entsprechenden Liturgie gefeijert und durch entsprechende kirch-
ıche Gesetzgebung Kıngang 1n die „wertvollen Einrichtungen und (7e-
pflogenheiten des Landes” finden (S 5241

Nun ebt die überwaltigende Mehrheit der afrıkanıschen Bevoölkerung
1im „Bus: Sıch diesen Menschen un: iıhrer Lebensweise wirkliıch ANLZU-

aSSCNH, dürfte ohl keinem weißen Miıssionar möglıch se1in Das ist 1LLUI
einem einheimiıischen Priester, und WAar womöglıch Aaus demselben Stamme,
zumutbar. Nun unterscheidet S1C| leider der einheimische Priester VO'  -
dem weißen meiıst eiNZ1Ig und alleın durch die Hautfarbe., selbst jeltach
nıcht einmal mehr durch die Sprache. Die 1SS10N hat ihn für 1V1SCTC
weiße Gesellschaft herangebildet. Auch 1ne atrıkanısche 1 heologie, W1€e
S1C vorschwebt, könnte diesem Umstand nıchts andern; denn auch
S1e könnte LLUI eiIn KErzeugn1s westlicher Wissenschaft sSe1IN. Ks geht aber
auch 1ler überhaupt ıcht I heologie, Wissenschaft, sondern
elıgıon, die bestimmt ıcht mıiıt Theologie gleichzusetzen ist und die
sıch ın Afrıka 1ın erster Linıe 1n Rıten ausgesprochen hat Was aber sollte
e1n schwarzer Priester, der Von trühester Jugend in einem Internat
nach weißen Sıtten und Bräuchen gelebt und westliche Philosophie und
JIheologie studiert hat, VO Rıtual se1nes Volkes verstehen, dem nıe
ine Bezıiehung hatte? Das gilt auch spez1e V OIl nlıegen dieses uches,
VO  =) Totenglaube und Totenritual. In den nıchtkatholischen Missionen stel-
len sıch diese Fragen noch dringender, da hıer Rıtual und Mysterium eine
hochst untergeordnete spıelen Bezeichnenderweise werden hıer
auch die Relıgionsdiener nıcht als Priester gesehen, Was 1e1 mehr in die
afrıkanischen Verhältnisse paßt, sondern als T’heologen.

Nun macht eıiınen tür die Praxiıs der Missionierung bedeutsamen, ja
entscheidenden OrS  ag, der WAar iıcht durchaus 191  C ist, aber hıer ohl
erstmalıg 1n die esondere Bezıehung den Vorstellungen und Rıten
den Tod gesetzt WITFT' „Kiırche als NCUC S1ppe” 247 IDER dürtte ohl
richtig gemeınt SEIN, aber dıe Terminologie entspricht streng S  JLEL
nıcht dem, W as gemeınt iıst. Es handelt sich ıcht Sippe Die Sıppe ıst
eine durch Ehebande zusammengeschlossene Gruppe VO  e blutsverwandten
und verschwägerten Personen, die ıcht ININECHN 1edeln und ıcht
SdINIMNeCN wirtschaften.

Diese 1ıppe ist nıcht die Trägerin einer relig1ösen, sondern einer eın
sozıialen Funktion. Die Gruppierung mıt einer vordringlıch relıg10sen
Struktur und Funktion ist der Klan SO viel ich sehe, verwendet das



Wort Klan zweımal, anscheinend gleichwertig miıt2 Der lan ist eine
Gemeinschafift, die sehr durch 1ıne relıg1öse Funktion gepragt ist, dafß

schon gelegentlıch mıiıt einer Pfarrgemeinde 1mM christlıchen Sinne VOEI-

glıchen wurde. Tatsächlich ıst die christliche („emeınde, namentlich WEeNnNn
WITr auf die Urgemeinde der Apostelgeschichte schauen, als Klan struktu-
riert. Der Klan umtaßt 1ne Gruppe VO  - ännern und Frauen, dıe -
SAININCHN jedeln und sıch 1mM strengsten Sinne als mıteinander verwandt
betrachten, darum CXOSamM sind, obwohl eıne echte Blutsverwandtschaft
nıcht wesentlich ist Entscheidend ist vielmehr 1Ne€e mystische Verwandt-
schaft, dıe sich icht AQus einer geschlechtlichen Verbindung ableıtet, SOMN-
dern AUS einem geheimniısvollen Hervorgehen A4aUus und einem Einssein mıt
einem mythıschen Urwesen, das (SO ohl ursprünglich) als Mutltter oder
als Vater angesehen wurde, ohne sich Jedo immer INn menschlicher Ge-
stalt manıiftestieren.

Die Verbindung mıt diesem Wesen un!: auch mıiıt dem Klan wird her-
geste durch einen Weıiheritus, der das terben eines en und die
Geburt eines Neuen symbolisiert und zugleich mystisch ewirkt. Diese
Verbindung wırd dann durch das Leben hındurch aufrecht erhalten un
vertieft durch Weıhestufen, iıne das periodısche Opfern und
Essen des Urwesens als Totemmahl und OV'! die letzte der Tod ist.
Dieser bringt jedes Klanmitglied 1n die vollkommenste Vereinigung miıt
dem Urwesen;: wiıird in diıeses wI1e 1n eın Kollektiv eingesogen. Zugleich
kommt einer CT Begriffe übersteigenden Vereinigung mıt en
Mitgliedern des Klans, dıe UunNns berechtigt Die Toten en Sie
haben ıhren Schrein 1m Gehöft, sich ıhre Nachkommen nıederlassen
können, iıhre nliegen vorzutragen, und s1e sınd bei en re1g-
nıssen innerhalb des Klans gegenwartıg.

Die christliche Urgemeinde also als Klan Sie wohnt und ebt IN  N,
S1E weıst Privateigentum, wenıgstens Grund und oden, ab, S1C stellt
iıne mystische Verwandtschalit, iıne wirkliche Bruders  afit ar die -
gleıch, iırgendwıe kollektiv gesehen, der Leib des Hauptes ist, VON dem
die Verwandtschaft aller stammt, die durch den Fortschritt 1ın den Eıin-
weihungen und das Essen iıhres „ 1otems“ immer mehr erfunden werden
sollen 1ın Christus Jesus, bis schließlich die letzte Inıtiation des Todes sıe
Sanz mıt Christus vereınt. ieweıt die christlichen Totenriten in Verbin-
dung miıt dem etzten Mysterium, dem Sakrament der Olung, ursprüngliıch
dıe letzte Initiation bedeuteten, das ware einer Untersuchung wert.

Wenn also zwischen der alten afrıkanischen und der christ-
lichen Sippe (sprich Klan) den Gegensatz VO  - dort Geburt, 1er jeder-
geburt herausstellen 11 dann stiımmt das aus katholischer Sicht
nıcht In beıden Fällen handelt sich Wiedergeburt VO  - mystischer
Art Die Einordnung iın der (christlıchen) S1ppe, meınt der Autor
weıter 250) entkleide dıe nen ihrer Mıttlerrolle. Auch das iıst nıcht der
Fall Soweit die Toten von der Kırche als „1N Christus“ rklart sınd, kann
S1e jeder als geistliche Ahnen iıhre  S Vermittlung be1 Gott anrufen. Sie
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SIN  d Glieder Leibe des einen Mıttlers, des Menschen Jesus Christus,
und diıe christlichen Schwarzen können getrost weıter ıe natalıcıa iıhrer
Verstorbenen begehen

Bei dieser lebendigen Verbindung mıt den Toten geht aber auch
nıcht, wenıgstens nıcht ursprünglich und wesentlich, Erwerb VO  -

Lebenskraft, Vermehrung der Vıtalıitat, 1ne Vorstellung, die AUus

1LEMPELS) Bantuphilosophie übernommen hat 262) T EMPELS hat zweitel-
los eiwas Richtiges gesehen, hat aber uüuber das geographische (Grebiet
hinaus, das persönliıch kannte, verallgemeınert und außerdem VO  - der
Magie auf cdıe Religion übertragen, beides Unrecht

Wenn also die Versuche als hinfallıg bezeichnet, die Toten nıcht 1m
vermeıntlichen Niemandsland lassen, sondern ıhnen einen atz 1mM
Leben der S1ppe zuzuweısen und S1€C DA eıl einzusetzen 263 gilt das
NUrTr, WENN 119  — die unter protestantıschen Theologen verbreıtete Ansıcht
vertrıtt, dafß der Tod tür iıne als unlöslich angesehene Einheıit VO:  - Leib
und Seele ein endgultiges Schicksal se1 und in der Auferstehung der l1oten
ein Geschöpf geschaffen werde. Nach katholischer Glaubensüber-
ZCUSUNS, das mu{fß noch einmal betont werden, ist das Weiterleben der
Toten 1M christlichen Klan als der Gemeinschait der Heılıgen, als Glieder
des mystischen Leıbes Christı, Sanz selbstverständlich. Die Verbindung
mıt iıhnen ist dieselbe, dıe INa  - 1mM alten schwarzaifrıkanischen Klan mıt
den verstorbenen Klangliedern hatte, besonders, WECNN die Gemeinschafit
S1e Heıilıgen, afrıkanisch gesprochen: nen, erklärt hat.

Das hat allerdings mıt dem Glaubenssatz VO  - der Auferstehung der
Toten oder besser gesagt „des Fleisches“ nıchts un Der Glaube
1nNne Auferstehung des Fleisches dürfte 1m vorchristlichen Afrıka nırgends
anzutrefften se1n. Er gründet ja ausschliefißlich auf der leiblichen Afs
erstehung Jesu und ist en Teıl des Neuen, der irohen Botschaft,
die das Christentum als Vollendung der alten elıgıon bringen hat

Befangen 1M europäisch-amerikanischen Indiıyıdualısmus, hat die Mis-
S10N diese Botschaft 1n Afrıka den Einzelmenschen verkündet und iıhn
dabei vielfach bewußt Aaus der Bındung seinen alten Klan heraus-
gelöst, damıt ıcht den dort herrschenden „heidnıschen” Einflüssen
ausgesetzt se1. Damıt aber hat S1e den schwarzen Menschen den schlech-
testen Dienst erwıesen. iıcht 11UIX bietet der Klan seinen Mitgliedern iıne
vollkommene menschliche Geborgenheit und psychologische Nestwarme,
dazu ine allseıtıge soziale und wirtschaftliche Siıcherheıit, und das, we1ıl
die Erzıehung darauf gerichtet ist; dafß Naächstenliebe VOI die Selbstliebe
gesetzt un: diese jener orjentiert WIT!  d, und weıl alle Männer Väter
er Klankinder und alle Frauen deren Multter SINd, sondern 1Ur 1MmM
Klan kann der afrıkanısche Mensch das Christentum wirklich seinem
Wesen und se1liner Kultur integrieren und als seine ureigenste elıgıon
en

Die Auflösung der elementaren Bındung den lan hat den schwar-
D  =) Menschen echter Kultur entfremdet, hat iıh: proletarisıert, auch den



„Intellektuellen”. S1e hat aber auch die Grundlage der ethischen Lebens-
ordnung vernichtet, das relig10se Tabu, das auf der Ehrfurcht VOT den
Gegebenheıiten un!: der stabılen Ordnung einer geistiıgen Welt, nament-
lıch der nen, beruht Die 1ssıon versucht die Stelle des aDus,
das 1n eiıner unverrückbaren Ordnung steht, SC Moral SCTIZEN; die
AUS einzelnen verpilichtenden Gesetzen besteht, die ein intellektualistisches
Gebilde ist, das 1MmM gleichen Verhältnis ZUT echten sittliıchen Haltung des
us steht, W1e€e die intellektualistische Theologie gelebter elıgıon.
Das heißt etzten Endes Diese ora bleibt dem afrıkanischen Menschen
1 GrundeAfremd

Die Verkündigung hatte sıch jeweıls dort, S1e ein Zusammenleben
1n Klangemeinschaften antrat: dıese als solche wenden mussen und
nıcht Indıyıduen. Der Einzelne durfte 11UTI als Glied se1nes ans
einem (hristen gemacht werden: denn exıstiert als Mensch NUI, sotern
CT Glied se1nNes ans ist. Kıs geht also ıcht darum, W1€E nahelegt,
da{fßs die Mıssıon A4Uus bekehrten Individuen einen HC einen christlichen
Klan (beı S1ppe) utbaut und damıt dıe Bekehrten AaUuUS ihrem Ur-
sprungsklan herausnımmt. Das ware eın neokolonialistisches Eingreifen
des weilßen Mannes in das Zusammenleben VOI farbigen Menschen. Auch
diese Menschen aben, ıcht wenıger als WIT, ein unverbrüchliches Recht,
ihre eıgene Iradıtion un: Kultur 1n iıhren Gemeinschaften eben. ohne
Störung und Diskriminierung durch enschen, dıe sıch einbilden, da{iß S1e
ıne absolute menschliche Kultur gepachtet hätten. Es ware aber auch e1nN
vollkommenes Verkennen des W esens des ans Dieser ist nıcht 1ne
geplante, organısıerte Grupplerung, ist keine durch Manıpuliıerung
VON Menschen institutionalisierte Gesellschaft. Der Klan ist ine gewach-
SCNC, durch mystisch-wirklıche Verwandtschaft VO'  - Natur zusammengehö-
rende Gruppe, also 1ne echte Gemeinschaft, die unloöslıch ist

HÄSELBARTHS Buch ist voll VOIN vielerle1 ınteressanten theologischen
und ethnologıschen nregungen. ollte INa  - 1mM einzelnen ausführlich
darauf eingehen, würde das e1in Buch erfordern. Auch für den
Mann der Praxis, den Missionar, könnte se1n tudium eın Antrıeb se1N,
sıch über vielerle1 Seiten seiner Berutsarbeit rıtisch Rechenschaft abzu
legen
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DIE FRAGE NACH DER ZUKUNFTI UND DIE ANTWORT
SRI AUROBINDOS

UO:  S (runther Stephenson
Die Siıtuation der Welt WIT: nıcht gerade durch hoffnungsvolle KFrwar-

tung gekennzeichnet. Zunehmende ngst, Gewalt und Depression kann
selbst VO:  } demjenıgen, der die schöpferischen Kräfte der Zukunft
glaubt, nıcht verleugnet werden. Ernsthafte Untersuchungen uüber die
Chancen der enschheit für dıe nachsten 50 re häaufen sıch!, duüstere
Prognosen werden VO  - den verschiedensten Fachleuten aufgestellt. Die
Fakten drangen sich uns taglıch auf die echnologıe hat sıch erselb-
staändıgt un! verandert unsern taglıchen Lebensraum 1n einem Maße, dem
weder der Verstand noch die seelische Konstitution des Menschen SC-
wachsen ist. Die Eıgengesetzlichkeit der Großwirtschaft entzieht sıch der
Beherrschung staatlıcher Instanzen. Der biologische Haushalt der Natur
wurde VO Menschenhand Aaus den Angeln gehoben. chwindende KRoh-
stoffreserven un! Übervölkerung werfen angere chatten als der Atom-
tod Die pausenlose Informationsflut führt seelischen Schadigungen der
Bevölkerung, z. B Gedächtnisschwäche,. Übererregbarkeit un: Ab-
stumpfung. Die Anonymıiıtat des Kollektivbewußtseins ertotet verant-
wortliche Eıgeninitiative. Individueller Entfaltung mıt einem Mindest-
ma{iß Freiheit und uße werden TOLZ gegenteıilıger Theorie immer
CHNSCIC Grenzen gesetzt, wahrend Überfluß und Elend einer unertrag-
lıchen, explosıven Spannung geführt aben, diıe kein materialistisch orıen-
1ertes Konzept lösen kann.

Die Zukunft sieht zweifellos bedrohlich AauS, da die geistigen Kräfte
der Geschichte nıcht in der Lage SCWESCH sınd, den Menschen andern,

Machttrieb, Aggression und Ego1smus wenıgstens 1n Schranken
halten, WCLNNn ıcht a beseıitigen. Die KElımınierung der zerstörerischen
Kräfte nımmt siıch zweitellos utopisch AaU5, das heutige Desinteresse
der Geschichte jedoch (1m Gegensatz Asıen!) bringt u11l noch die
ohnehin geringen Chancen, Aaus der Vergangenheıit lernen und u1ls

selbst Aaus der Geschichte heraus verstehen. Bekanntlıch lehrt die Er-
fahrung, dafß Einsicht und Vernunft sıch immer 1LUFr zeitweıilıg durch-
etzten und dem chaotischen Naturzustand der menschlichen Gesellschaft
Recht, Freıiheıit und menschenwürdige Verhältnisse 1Ur teilweise be-
scherten.

Wie aber kann iıne Zukunft bewaltigt werden, Wenn die Voraus-
setzungen nıcht sichtbar werden” Wiıe sollen schöpferische und deelle

Der Beıtrag ist ıne erweıterte Fassung des Vortrages, der auf der XIl Jahres-
tagung der Deutschen Vereinigung für Religionsgeschichte 19792 1ın erch-
tesgaden gehalten wurde vgl ZMR 506, 1972,

DENIS GABOR: Der vernünftige Mensch 1972), un jetzt GEORG PIcCHT:
Die Bedingungen des Überlebens, 1ın Merkur, DE Jg (1973) Hefit



Kräfte gesteuert werden, WECNN sowohl Vernunift WwWIıeE acht ihnen ıcht
Gebote stehen?
Dem Zustand hoffnungsloser Resignatıion suchte der Amerikaner (GROVER

FOLEY egegnen. Er analysıerte VOT kurzem in einem Aufsatz? miıt dem
'Tııtel „Sınd WITr Ende?“ ıne Reihe VO  - Zukunftsprognosen. Er glaubt,
dafß der Mensch unfähig E  st, das „Undenkbare denken“, se1ne Selbst-
vernichtung sSC1 daher wahrscheinlich. Überspitzt formuliert seC1] das Haupt-
problem jedoch „der Mensch selbst mıt dem Wissen des Atomzeıt-
alters un der emotionalen Reife des Neandertalers“ Atomtod und Hun-
gertod se]en dıe gyrölßten Gefahren TOLZ der „fundamentalen Belastung des
Lebens durch dıe echnologie”. Den Wettlauf mıiıt der Ernährung häatten
WIT bereits verloren. Da andererseits dıe VETSANSECNE Jahrhunderte Wel1-
tellos auch 1nNne VO  3 guten und konstruktiven Ideen gebracht en
könnten die Optimisten AA noch die schwereren Geschütze auf-
fahren, dıe Pessimisten hatten jedoch die Logık und die Fakten auf ihrer
Seite

Der aufklärerische Zukunftsoptimismus ıst bekanntlich 1ın Amerika tief
verwurzelt. Natürlich lassen sıch die VO FOLEY besprochenen Zukunfts-
bucher ıjer ıcht 1m einzelnen referjeren. Stichwortartig S€1 1U  —_ auf
AÄLWIN 'TOFFLERS Buch Zukunftsschock hingewiesen, das S1C! VOonNn der Ma-
schine das el verspricht, da S1e Friıeden, Freıiheit, Fülle und Demokratie
garantıere. Kurioserweise se€1 das Hauptproblem eigentlich 11UT der
Mens ch namlich seine tehlende Anpassung. (HARLES REICHS Werk
The greenıng of America stellt immerhin den geistigen Wert In
den Miıttelpunkt und sıeht NUur durch 1ıne Revolution des Bewufßfßtseins die
Rettung des Menschen gewaährleistet. Es komme allein auf die Wieder-
geburt der Fuür die gewichtigste Studie halt FOLEY mıiıt Recht
das Buch VO  $ JAY FORRESTER OT, Dynamics (1971) FORRESTER ist
ührender Technologe. Für ıh lıegt das eigentliche Problem ıIn der Indu-
strialisıerung selbst. Er spielt mıt Hiılfe des Computers 1er Zukunfts-
bılder durch, iragt jedesmal: Was wurde eintreten, WeNnNn INla  — sich
heute oder verhielte? Hauptthemen leiben el schwindende
Naturvorräte, Nahrungsmittel, Übervölkerung und biologische Umwelt-
katastrophe. Er kommt dabei dem Ergebnis, dafß noch drastische
Teilmaßnahmen auf einıgen Gebieten den Eıntritt der Weltkatastrophe
ın den nächsten 50 Jahren 11UT für wWwe1 oder dre; Jahrzehnte verschieben
werden. Nur 1nNne adıkal Reduktion auf a 1 Gebieten (z (JU-
terverteilung, Produktionsbeschraänkung, Umweltsanierung) könne das
Gleichgewicht der Welt für 200 a.  x erhalten. Das eigentliche Pro-
blem sSCe1 1ne drastische Konsumbeschränkung. FOLEY bemerkt dazu:
„Dieser Pessimismus ıst schlichter Realismus“, denn FORRESTER se1 ke  1ın
Naturpessimist, sondern durch die Fakten überwaltigt. FOLEYS undgang
durch die Zukunftsperspektiven schließt mıiıt der entmutigenden Feststel-
lung, daß mıiıt eiıner Änderung der Gesellschaft, der Okologie und der

FOLEY, 1n Frankf. Hefte, Jg 1971 741
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Politik nıcht gelan sel, da des Übels urzel die ‚Katastrophe des Ich‘ se1
Uun!: die Kernspaltung en Kınderspiel die Veränderung des Men-
schen. ine asketische Ethik der Ehrturcht VOT dem en habe a
fang stehen.
on dieser Stelle könnte INa  - S1C] auf ÄUROBINDO berufen un:

seine Vıisıon der Zukunft dem düsteren Biıld der Gegenwart entgegen-
tellen DDa se1ine Zukunftsperspektive jedo eıl einer umfassenderen
Geschichtsschau ist, emphehlt sıch, UVO noch einıge Worte der Struktur
geschichtlıchen Denkens wıdmen, verdeutlichen, 1n welches
geıistige Neuland der grolße Hinduphilosoph vorgestoßen ist.

Geschichtliches Denken spannt ımmer eınen Bogen VO  — der Vergangen-
heıt 1ın dıe Zukuntftt, sowohl 1n der Selbsterfahrnis des Daseıins Ww1€ be1
der Betrachtung der objektiven Geschehnisse Die ausschließliche Hın-
wendung AT Vergangenheıt od ZUT Zukuntft bedeutet STtEeISs iıne Ver-
kürzung. {dDie Reflexion über das Gewesene, ihre Weiıten, Formen und
Fehler, SOWIE das Bewulfitsein der Freiheit schöpferischer und gestaltender
Veränderung, begleitet VO'  - Hoffnung un Furcht, gehören-
Dies setiz eın bewußtes Verhäaltnis ZUT eıit OTAdUS, die für das objekt-
bezogene Denken gerichteten, lIınearen harakter annımmt. Geschichts-
bewußtsein ist ohne die Entdeckung des Ichs ıcht vorstellbar. Die Ur-

sprünglıche Einheit un (sanzheıt VO  - Gott, Seele und Natur wurde 1er
verlassen. Der lineare harakter des Zeiterlebens bedeutet Identihzierung
miıt der Vergangenheıt, Erfahrung der Kontinuitäat un das Bewulfßfstsein
der Schlüsselsituation der Gegenwart als gewordenes Daseıin und Basıs
offener Horizonte.

Natürlich aßt sıch die Struktur geschichtlichen Denkens hıer ıcht 1m
einzelnen entftalten. Stichworte mussen enugen. Angemerkt se1 jedoch
1ne Betrachtungsweise, die der Entstehung geschichtlichen Denkens
nıcht eben gunst1ıg ist, namlıch die Überzeugung, da{fß die Natur des
Menschen sıch gleich bleibe, dafß nıchts eigentlıch Neues gabe, da
Grundideen, Einstellungen und Verhaltensweisen immer wiederkehren,
]a, dafß allgemeingültige Ordnungen gabe, die sıch gleich hıeben und
prinzıpilell keiner Veränderung unterlägen. Der Kreis oder das indische
Rad steht als Symbol für diese Denkweise. Sollte dieses naturhafte
Denken recht ehalten, hatte die Weltkatastrophe das Urteil uüber
die Geschichte gesprochen.

Im Hınblick auf R6I Konfrontation mıt der Zukunft stellt sıch dabe]
die Frage: Befinden WIT unls heute in einer einmalıgen, nıe dagewesenen
Situation, oder kennt die Geschichte ahnliche agen, diıe der Gegenwart
ihren bedrohlichen Aspekt näahmen und der Zuversicht aum gaben”
Zeigte die Vergangenheit immer das Gleiche, ewıge Wiederkehr, oder
geht die Weltgeschichte einem Zuel entgegen”? Für beide Ihesen gıbt
gute Gruünde. Miıt besonderer rısanz bedrangt die Menschheit dabe1 die
Frage nach dem Fortschriatt, sowohl als Faktum., als Glaube oder als
Ilusion.



KARL ‘ LÖöwITH? hat der Klärung dieses Phänomens, dem für jeée
Geschichtsdeutung eiıne zentrale ellung zukommt, einen bedeutsamen
Beitrag gewıdmet („Das Verhängnis des Fortschritts“), dessen Gedanken-

hıer ıcht ausgebreıitet werden kann. Es kommt folgendem Er-
gebnı1s:

Fortschritt und Entwicklung gehören CNS INIMMNCN, S1E S1N  d eın 1el-
gerichtetes Werden, „eıne Bewegung des Werdens auf Künftiges hin“ Im
Unterschied ZU Werden der organıschen Natur, die ımmer VO  $
e1IN Ziel verwirklicht (Same Baum) und 11UT dann den
„Fortschritt“ kennt, WECNN INnan die Differenzierung der biologischen Or-
ganısatıon in der Evolutionsgeschichte nennt, lenkt der Mensch seinen
chritt über dıe Natur hinaus, indem se1n Leben verändert un kultiviert,

sich die Natur zunehmend aneıgnet. Nur verhalt sıch SEeE1-
11C eben, seın Weg und Zuel leıiben offen. Die Natur ist iımm voll-
kommen, weıl determinijert. Nur der ens kann sıch vervollkommnen.
denn ıst un-vollkommen, W el sovıel kann. Was Fortschritt
nennt, bleibt ımmer e Vatlıanı. namlıch bezogen auf seinen Mafßstab für
Vollkommenhe1i Eıs kommt also alles auf die Zielvorstellung d W1C
INa  — den Fortschritt beurteilt. Nun mMu INa  ®| die technischen Fortschritte
ın der Aneı1gnung der Natur (Progres wurde ursprünglıch 1m Plural RCr
braucht!) VO  $ dem Glauben den Fortschritt, VO Glauben
die Vollendung der Menschheitsgeschichte, unterscheiden.

Die kaum geahnten Ergebnisse naturwissenschaftlichen Erkenntnisstre-
bens und die damıit erfolgte progressive erwandlung der Welt sınd 1ne
Tatsache, die sıch nıcht bestreiten aßt Die Nutzbarmachung der Erde
hat alle früheren Erwartungen übertroffen. Wir alle nutzen den Jlektri-
schen Strom, dıe W asserversorgung, Zentralheizung und Eısenbahn Daß
auch diese Einzelfortschritte ihre  z Kehrseite aben, weiıl S1C artıeller
Natur Sind, ıst 1N€ Frage für sich.

Den biblischen Auftrag, sich dıe Erde untertan machen, hat der
Kuropaer ausgeführt, un: die Erfahrung der Machbarkeit der Welt W1€e
der permanenten Erfolge begründet sehr seinen Fortschritts willen.
dafß der Fortschritt schliefßlich ZU Selbstzweck wird Der Mensch wird
maßlos un: unersättlich. Die sakularisierte Philosophie begleitete diese
Entwicklung: AUS dem christlichen Gottesreich wurde das Menschheits-
paradıes, HEGELS Reich der Freıiheıt. Der Mensch War berufen, die
Welt ihrem Ziele entgegenzuführen. Geschichte sah INa  - L1UT och iın der
Perspektive der Zukunft: Vergangenheit galt lediglıch als Vorbereitung.
Der Fortschrittsglaube blühte

Doch uüber der ata Morgana jenes Ziels verlor der Mensch sich selbst
Aaus den ugen 1nNne solche Akzeleration der Geschichte hatte noch nıe
gegeben! Hatte geschichtliches Bewußtsein als W eesensbestimmung des
Menschen gerade urzeln geschlagen, riß die permanente Progression

In Fortschratt. Vier Vorträge. Mainzer Universitäts-Gespräche WS 968/69, d



sie wieder ausS, denn ständiges Fortschreiten aßt nıchts Bestehendes gel-
ten; „Die moderne Naturwissenschaft ıst 1ıne tradıtionsverandernde und
„zerstorende Macht“ .4

Gultige Ma{ifistäbe gingen verloren, auch diejenigen, die der Mensch
seiner eigenen Rettung bereıts entwickelt hatte Wenn 1U O84 „die

Gırenzen des technıschen Fortschritts” ıchtbar werden, WI1Ee MaAx HIMMEL-
1n einer eindruücklıchen Studie® gezeıigt hat; ist sıcher der

Zeıt, dafßs der Mensch sıch VO verengenden Glauben die WI1sSsen-
schaftliche Machbarkeit der Welt befreit und seINE Erwartungen dıe
Zukunft iın eıine andere Richtung lenkt, namlıch auf sich selbst, eın

Bewuftsein entwickeln, das die Grenzen se1nes - ohne
Zerstörung der Ganzheit überschreitet. Der Glaube den Fortschritt
der enschheit durch technische Beherrschung der Erde hat sich schon
heute als usıon erwıesen. Die rage nach der Verwandlungskraft e1INeESs

Bewußtseins, das sich ıcht auf dem Wege der Genetik herstellen
Jalst, W1€E der Bıologe ÄDOLF PORTMANN jJüngst ezeıgt hat®, möge uns
1U  - ÄUROBINDO beantworten.

Natuüurlich alßt sıch be1 oberflächlicher Kenntnis indischer Y ogıs sogleich
der Eınwand rheben ÄUROBINDO (  —1  ) WAar eın esoterischer
Mystiker; Mystik ist ıne asketische, weltabgekehrte, statische Lebens-
haltung, die heilsgewiß 1n sıch ruht und infolgedessen ke  1n Verhältnis
ZUT Geschichte und ZU Schicksal der Menschheit besıitzt. W arum also auf
eınen indischen Guru verfallen? Kann uns vielleicht die drängende
Frage nach der Zukunft beantworten?

Dieser Eınwand trugt Jedo we1 65 Formen der Mystik g1bt, die
einen Welthorizont nıcht 1Ur zulassen, sondern geradezu implızıeren. Ob
der eister Aaus Pondicherry NSCTC rage dergestalt beantworten VCI-

INnas, daß VO  - ihr ine geschichtsverwandelnde, realisierbare Kraft aus-

geht, mogen dıe folgenden Ausführungen zeıgen.
Wenn WIT die Positionslichter kurz aufleuchten lassen, die den Ort die-

SCS großen iındischen Denkers? deutlich machen, werden die Konturen
selıner geistigen Landschaft ogleıch sıchtbar. urobindo denkt ganzheitlich
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und dynamıisch, existentiell un üniversal. Seine geistige Gesamtschau
sucht durch iıne weıtgespannfe Ost-West-Synthese die Anthropologie auf
ıne NCUC Grundlage tellen Seine Schlüsselbegriffe heißen Evolution
un: Integration. Diese hingeworfenen Schlagwörter mogen 1U die
Marschroute anzeıgen und verdeutlichen, Was WIT VO  - AÄUROBINDO
erwarten haben, WeNnNn WIT uUuNns 1U  - se1n Geschichtsbild na  e  her ansehen.

Im Mittelpunkt se1nes Denkens und chauens steht der ensch, der
ens W1€e iıst und W1€E se1ın Das darf INa  - reiliıch ıcht unter
dem Vorzeichen einer immer begrenzten Moralıtat sehen, sondern unter
dem Aspekt eınes höheren Menschentums, das die außerordentlichen Mög-
lıchkeiten des Geistes die e 1m Menschen 1L1UTI schlummern ent-
taltet hat Es gilt, das en erweıtern, erfüllen und einer geistigen
Rıchtung zuzuführen.

Solche Postulate sınd nıcht LiCUE Es kommt 1U darauf d W 1 diıe
Analyse des Menschen auställt und der anzusetzen ıst. AÄURO-

ist durchaus Realıst, WECNNn die Tatsachen der Zwietracht, des
Hasses, hemmungsloser Leıidenschafit, des Eg0o1smus und des begrenzten
Verstandes VON iıhm ıcht beschönigt werden. Er sıeht en und Größe
des Menschen durchaus mıt wachen ugen

KEıgene Erfahrung hat iıhm jedoch gezeıigt, da{fß sich die Grenzen des
Bewußtseins erweıtern lassen und ine höhere Stufe der menschlichen
Gattung erreichbar ist, die 1Ne€e Wandlung VO:  =) innen her bewirkt und
dadurch die Kräfte der Disharmonie VO:  — der Wurzel her aufzulösen
geeignet ist. Der Mensch drangt VOIIN Natur über sich hınaus. Das bezeugt
ihm die potentielle Möglichkeit einer höheren Existenzform, die Auro-
bindo In Anlehnung NIETZSCHE den „Übermenschen“ nennt, inhalt-
ıch aber etwas gänzlıch anderes darunter versteht. Nur die geistige Ver-
fassung des Übermenschen, der Supermind, ist 1in der Lage, das Schicksal
des Menschen N den Angeln heben und Harmonie sta Zerstörung

bewirken. Die Bedingungen der Welt veraändern, kommt für
ÄUROBINDO einer W ahnvorstellung gleich, olange der Mensch ıcht 881
der Lage ist, ‚sıch selbst reformieren!‘.

Wie gewınnt AÄUROBINDO 10888  - die Basıs für diese utopisch anmutende
Zielsetzung? Er beruft sich auf die alten geistigen Erfahrungen der früh-
ndischen Tradition, w1e s1e 1n den alteren Upanishaden vorliegen und
1ın der Y ogapraxis ihren Ausdruck gefunden en AÄUROBINDOS neuartı-
SCr ‚Integraler Yoga baut autf dieser alten Bewußtseinsschulung AUT, ohne
reilich den Weg asketischer Weltverneinung beschreiten.

Integration eın Schlagwort auch uUNsSsSCICTI Tage bedeutet für
ÄUROBINDO: das an Dasein 1ın sıch auinehmen, umfassen, durchdringen
un! 1m eigenen en stufenweise verwirklichen. Jede höhere Stufe
schließt dıe ihr untergeordnete e1n, durchdringt S1C und zıcht S1C Z sıch
POT. Wır kennen diıe materielle, vıtale, seelische und geistige Sphäre.
Die Skala der menschlichen Entfaltungsmöglichkeiten ıst weıt gespann
und bietet für dıe ganzheıitlıche Verwirklichung vielfältige Ebenen Sie



werden VO  - ÄUROBINDO ausführlich beschrieben? Jede Stufe hat das
Zael verwirklichen, das ihr ZUSCHICS5SCH und erreichbar ist. Die hochste
ul bekannte Stufe HG WIT die geıistige, die Stufe der denkenden,
gestaltenden und ordnenden Verstandeskrätte. Sie reicht jedoch nıcht
AaUS, den Menschen transtormıeren und se1in Dasein verandern.
Dazu ist alleın der Supermind (S {ahıg, der der verwandelnden Kraft
des Overmind olg Er ıst das Instrument göttlichen Kraft Shaktı), das
Bındegliıed zwıschen Relatıvem und Absolutem, das die Grenzen des
Denkens sprengt und durch die Integration der AaNZCH Exıstenz ZUT

Freiheit 1n der Welt führt
Wie ersichtlich. verbirgt siıch hınter diıeser Ausdrucksweise dıe alte Eın-

heıtserfahrung der Upanıishaden, gereift 1n der Meditationsschule des Yoga
och ÄUROBINDOS ‚Integraler Yoga ertuüullt sich ıcht in reiner Meditation,
sondern umschlieflit das amte Daseın, ohne eiınen einseıtigen Geist-
standpunkt kultivieren, ist arma-Y oga. Geist und T at gehören—
INCN, WOLFF spricht mıt Recht VO  - einer „prinzıpıellen Ausweitung des
Menschenbildes“ be1 ÄUROBINDO. Entscheidend bleıbt. dafß die SOSC-
nannte mentale ene uUNSCTECS ase1ns das, Was WIr normalerweıse
„Geist“ enNnnen nıcht ausreicht, die notwendige Iransformation
einzuleıten. Der Yoga hat er die Brücke VO gewöhnliıchen (Geist ZU

‚Übergeist‘ schlagen, der ‚Herabkunft‘ der göttlichen Kräfte den
Weg bahnen. ÄUROBINDO nımmt 1er bewußlßlt den alten avatara-Ge-
danken wıeder auf. Eın anderes Kennzeıichnen des ‚Integralen Yoga
ist se1ıne personale Struktur 1m Gegensatz den klassischen Formen
des desintegrierten Aufgehens 1mM neutralen Absoluten „Gott” iıst ber-
DPCISON, dıe ın vielen individuellen Persönlichkeiten Gestalt gewıinnt.
ÄUROBINDO mı16ßt der Individualität ine hohe Bedeutung be1. da 11UT ı h
Entwicklung den Lebensprozeißs vorantreiben kann. uch hierin W1€E
1m Integrationsgedanken ıst die deutliche Befreiung VO  - tradıtionellen
Fesseln spürbar.

Man INasS diesen allzuknappen Überblick der menschlichen Situation
mıt dem Hinweis abschließen, da{fß der heutige ensch ein fragmenta-
risches Wesen ist, dessen Entwicklungsstufe ıcht als endgultig NZU-
sehen S  ist ÄUROBINDO weiıst dem Menschen 1ne unerhörte Aufgabe Z
die INan relig2öse Teleologie 1mM persönlichen en eNNCN kann.

Jer pessimiıstische Beobachter uUNScCTIGET Tage wiırd geneigt se1N, dieses
Menschbild voller Skeptik der langen Reihe anderer ÜUtopien ZUZzuUuwelsen.
Das skeptische Denken ist uUuns heute angesichts unserer Ohnmacht
selbstverständlich geworden. ÄUROBINDO weıst diese Kınstellung freilich
mıiıt dem Hınweis auf die Begrenztheıit des mentalen Denkens zurück. da
INa  ; nıcht das Ma{iß der unzulänglichen Gegenwartsposıition auf die Z
kunft anwenden könne.

Wie fügt S1C] dieses Menschenbild 11U:  - in den größeren Zusammen-
hang der Menschheitsgeschichte ein? Oder darf INa  —$ Sar dıe Evolution

Vgl Die Synthese des Yoga (dt 1972



den zweiten Zentralbegriff ÄUROBINDOS als Prt; jektion der integralen
Yogaerfahrung auf die Geschichte betrachten”

Um ÄUROBINDOS neuartıges Evolutionsverständnis wüurdigen kön-
NCI, bedartf eines kurzen Hinweises auf unseren westlichen Begriff®.
Nach der Einführung des Begriffes „Evolution“ durch BAADER in
die deutsche Geschichtsphilosophie (als Gegensatz ZUT Revolution), 1im
Sinne einer allmählich fortschreitenden Entwicklung, wurde das Wort
spater vornehmlich durch die Natur-Wissenschaft des Jahrhunderts
besetzt, insbesondere durch den Darwıniısmus. Im Hıntergrund steht dıe
zielgerichtete christliche Geschichtsschau. Evolution zeıgt nach der Des-
zendenztheorie einen doppelten Aspekt. Der Mensch gılt als Produkt eines
langen delektionsprozesses mıiıt kausal-genetischem harakter und wird
prinzıpiell dem Tierreich zugeordnet. Die Analyse der Lebensentwick-
lung nahrte jedoch den Fortschrittsglauben, indem INa  3 die erkannte
Lainıe 1n die Zukunft hineinprojizıerte. So entstand TOLZ Ernuüchterung
1E€ optimistische Betrachtung des enschen, dessen Werdegang INa  } als
unabgeschlossen ansah, dafß dem naheliegenden Weg ZU Übermen-
schen nıchts mehr 1 Wege stand (Eınen entscheidenden chritt in die
Bewußtseinssphaäre vollzog HUxtLEY, der O: 1n der mystischen Y oga-
Erfahrung eın hervorragendes Miıttel D: Höherentwicklung menschlichen
ase1ns erblickte.) 1ne grandı1o0se Wiıederbelebung der Evolutions-
TE vollzog der Paläontologe T EILHARD ÜHARDIN, dessen biologische
au in die Noosphäre einmundet!®.

Diıese Hinweise mussen enugen. Charakteristisch für die europäischen
Auffassungen le1ıben Jedo Tre kosmisch-dynamische Sıcht, der mate-
riell!-kausale Ansatz und die intellektuelle Betrachtungsweise. DDas gilt
auch für den Marxısmus, der dıe Kategorie der Geschichte erstmalıg auf
cıe Naturvorgange angewandt hat un: die Menschheitsgeschichte als ort-
sSetzZUNg der Naturgeschichte begriff (E Benz)

Grundzug indischen Denkens ist ingegen der vorwıegend iıdealistische
Ansatz, der sıch einer unauflöslichen Eınheit mıt der relıg10sen Welt-
schau verbindet. Evolution (an S1C]  h eın westlicher Beegriff) versteht sıch
hier als Entfaltung vorgegebener Seinsqualitäten 1m ythmus des Ent-
stehens und Vergehens, also ewıge Wiederkehr der Zeıtalter ohne Zael-
rıchtung. Das Lebensgefühl wird er statisch un! geschichtslos, denn
die Diımension eıt hat kein Eigengewicht. Wiıll 1119  - VO  - Evolution SpP  -
chen, gilt s1e vornehmlic| 1im iındivyvıiduellen Bereich menschlichen Wach-
5C115 und Reifens durch die viıier klassıschen Lebensphasen bis hın ZU
Ideal des Heıligen. Man vermiıßt die geschichtliche Relevanz dieser ‚Eint-
wıcklun  SB

ÄUROBINDO erkennt die zukunftweisende Kraft der westöstlıchen Syn-
these und entwickelt eiın Evolutionsverstäandnıis, das Natur und Kosmos,

Vgl BENZ, Schöpfungsglaube UNı Endzeiıterwartung (1965)
Eine vergleichende Studie über AÄUROBINDOS und [ EILHARDS Lehre legte uUurz-

lich AEHNER Vor mit dem Titel Evolutıon ın Religion (1972)
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Geist und Materie, Ifldividuum und eenschheit, rsprung und Ziel,
eıt und Geschichte, Möglichkeit un Freiheit einem gewaltigen Ge-
malde der integralen Gesamtschau zusammenfügt. Das geschieht prıin-
zıpıell ohne Aufgabe altındischer JI radıtionen, obschon ÄUROBINDOS rel1ı-
gy10SE€ Deutung der Evolution 1ın vieler Hınsıcht eiıner Umdeutung der
Veda- Iradıtion gleichkommt, Ww1e S1e durch seine neu-hıinduistischen Vor-
ganger bereıits eingeleıtet wurdel!!.

Die beiden wesentlichen möchte ich herausgreifen,
bevor iıch den harakter dieser Evolution kurz skizziere. Die Entwicklung
der Erde und ihres Lebens gleicht keiner lückenlosen Kettenreaktion, die
einem Fahrplan ahnlıch voraussehbar ist. Schöpferischer Geıist. der STEeis
freie und begrenzte Möglichkeiten kennt, aßt sıch mıt totaler Deter-
mınatıon en Geschehens ıcht vereinbaren. JJDer Geist macht Sprünge

tauchen LCUC Horizonte auf Für die Geschichte bedeutet das die urch-
brechung der Kontinuität, die das reine Denken SCITN ZU Grundsatz
erhebht. Evolution als Kontinuität verstanden, Se1 eın Marionettentanz,
interpretiert MAaAıITRAN?. ıcht umsonst spıelt der Begriff Emergence
bei AÄUROBINDO 1ne zentrale Die Formel BLOCHS f1r das
unabgeschlossene Sein der Welt _ ist noch ıcht bringt ÄUROBINDOS
Haltung gut ZU Ausdruck. Die zweıte Umdeutung bezieht sich auf die
indische Kreislauftheorie. ÄUROBINDO kennt TT einen einmalıgen
Zyklus der Weltentwicklung, denn der Evolutionsgedanke ist mıt dem
ewıgen Auf und Nieder ohne Endziel icht vereinbar. Ob INa  - den (Ge-
danken eiıner aufsteigenden Transformation des Seins zykliısch oder linear
CNNCN soll, ang davon ab, ob Ursprung und Ziel der Eivolution —
sammenfallen.
Die nachfolgende Skizze ma dies verdeutlichen. Evolution he

für ÄUROBINDO Entfaltung der unbegrenzten Möglichkeiten der Wıiırk-
iıchkeit. Sie ıst das schöpferische Abenteuer des Weltgeistes, W1E NARA-
VANE kommentiert.

Es ist eın fortschreitender, stufenweiser Prozeß des Aufstiegs VO  — der
aterie uüuber das eben, die eele und den Geist (die mentale Sphäre)
bis 1n ZU entscheidenden Übermental, der die vollige Verwandlung
der Welt einleıten WIT:  d. Dieser Prozefß vollzieht sıch unter dem dre:  T
fachen Aspekt der Erweiterung, Erhöhung und Integration. Das bedeutet
zunehmende Differenzierung, Vieltalt des Ausdrucks und der Formen,
Verfeinerung der Organisation und Abgrenzung der Individuationen. Die
Differenzierung wiıird VO'  —$ der ‚Erhöhung‘, der erausbiıldung höherer
Seinsstufen begleitet. Jede höhere Seinsstufe bringt die gradwelse Stei-
SCTUNS der Bewußtseinskräfte, die latent 1n der VOTANSCSPANSCHNCN Stufe
schlummern. Die hoheren Qualitäten verselbständigen sich jedo nıcht,
1i1 Vgl STEPHENSON, Ansatze ZUuU geschichtlichen Denken 1m Reformwerk
Vivekanadas, 1nN: Saeculum, 23 1972

MAITRA: The Meeting of ast and West ın Sr2z Aurobindo’s Phılosophy
1956



sondern nehmen die untere Stufe 1n sıch auf, verwandeln ıhren Charakter
un! zıehen S1€E auf dıe höhere ene herauf. €es wiırd verwandelt, nıchts
wırd zerstort. Das nennt ÄUROBINDO Integration. S1ie ist die Voraussetzung
e1Nes erdgeschichtlichen Gesamtprozesses. Seinen krönenden Abschlufß
wırd diese Entwicklung mıt der Herautkunft des Supermind erfahren,
WECIINL dıe mentale ene des BewulSstseins, die NSeTC Ara kennzeichnet
un begrenzt, 1in die gnostische Stufe übergegangen ist. „E,volution ist
der Prozeifß der Offenbarung des Geistes”, sagt AÄUROBINDO. ‚Gnosis‘
meınt die Erfüllung der Evolution, WECNnN das Sein, das Bewußftsein un
die Seligkeit des Absoluten (Satcıdananda) sich ertullt hat. Diese Per-
spektive gemahnt HEGEL/’’s Zustand der Freıiheıt, WECLN der Weltgeist

sıch selbst gekommen ist. Doch unterscheidet sıch AÄUROBINDOS Vision
grundlegend VO  — HEGEL, weıl „Geist“” iıcht identisch miıt Denken ist. Das
gedachte Sein bleibt begrenzt W1e das Denken als Ausdruck der mentalen
Ebene mind FKür das Geheimnis des (rxe1istes bleıibt kein KRaum. €  CS

Prinzıp des Absoluten bleibt inadaquat.
Nun taucht sogleich dıe rage auf Inwiefern kann der Geist oder Sal

das Bewußfßtsein Aaus der Materie hervorgehen” ÄUROBINDO verweıst auf
dıe Voraussetzung er Evolution: die Involut:on, Das besagt, dafß Nıchts
aus Nıchts entstehen kann. Eın magisches Entstehen AUSs ıcht vorhan-
denen Realıitäten ıst undenkbar. Jede höhere Stufe WAarTr bereıts 1n der
niıederen eingebettet. Im Sein potentiell alle Möglichkeiten an  —
legt. „Die Involution ıst das Geheimnis dieser sıchtbaren Welt“13 Mıt ihr
findet die große Eınwicklung der ırklichkeit sta  ‚9 dıe INa  ® eLwas UuNnNan-

3081 ‚Schöpfung‘ CHNNCN könnte; doch das Wort reicht ıcht AQUuUS, da
das potentielle Sein ıcht voraussetzt. ‚Manıifestation des Geistes‘ trıfft

die Vorstellung eher, das neuplatonısche Schema ist ihr verwandter. Invo-
lution meınt den umgekehrten Vorgang W1e Evolution, namlıch den Ab-
stieg des Absoluten uber den schöpferischen Geist des Supermind ıIn die
mentale, vıtale und materielle ene Der Subermind (bzw Overmind)
wırd ZU Bindeglied des Unendliıchen mıiıt der endlichen Individualıtät.
Die Eıinheit des S5atcıdananda (quası ‚Gottheit‘) verhullt sıch 1ın der jel-
heit der Begrenzung un Zerstreuung sıch ausschließender Teile; das
Absolute nımmt orm d wird konkret. Für die denkenden W esen ent-
steht durch dıe verbergende Vielheit der chleier des ‚Unwissens:’‘. Die
aterie ist ZUT1 verborgenen Gestalt des Bewußtseins geworden. Die Kräfte
der Freiheit wurden gebunden.

Involution un Evolution sınd Korrelate, die gemeinsam den kos-
mıschen Prozefß bestimmen. Und die „Evolution dieses ‚UÜberbewußlten‘
heraus AUS der unbewufiten ‚Natur‘ ist das Schlüsselwort ZUT Lösung des
Erdenrätsels“, sagt AÄUROBINDO!S, „Bevor einer Evolution kommen
konnte, mußte also notwendıgerweıse iıne Involution des ‚Höchsten We-
sens‘ stattgefunden haben. Anderntfalls ware  A keine Evolution, sondern

B/ntegraler Yoga 611 (Texte)



1Ur ıne aufteinander folgende Erschaffiung VO  - immer Dıingen.
Diese siınd dann 1in iıhren Vorläutfern nicht enthalten; S1e SIN darum auch
nıcht deren unvermeidliche Konsequenzen oder Vorgänge in eıner Ent-
wicklungsreihe. Vielmehr waren S1e dann willkürlich gewollt oder zauber-
haft 13

Sollte uns diese Involutionslehre, die ÄUROBINDO bereıts 1m Vedanta
finden meınt, heute wirklich phantastisch anmuten” Eınes steht

doch ohl außer Z weiftel: da{fß WIT täglıch der geistigen Kräfte des SchOp-
ferischen Unıyersums gewahr werden und als Menschen selbst eın
Produkt dieses Unıyersums diese Kräfte und Strukturen denkend
tassen. Es sieht doch AauS, daß die Ergebnisse der Astrophysik, der
Atomtheorıe und der Mikrobiologie den alten Dualismus VO  - Geist und
aterie endguültig uüberwunden en Die supramentale Schau VO  3 Ziu-
sammenhangen, die WITr selbst LLUT ahnen können, mussen WIT jedoch der
Seherkraft ÄUROBINDOS zubillıgen.

Seiner mystischen Konzeption ıst die 1ne 1ın Evolution begriffene
Manitestation Gottes, relig10s auszudrücken. Sein „messianısches
Selbstverständnis“ (WOLFF) erblickt 1M UÜbermenschen die letzte Stufe der
geschichtlichen Evolutionsphase, deren Aufgabe ıst, dıe Welt in die
‚Gnosıs' tühren. Diese Aufgabe fallt grundsätzliıch Menschen
Z bleibt aber infolge der Stufenordnung des Universums zunaächst 1U

einer Ellıte VO  - Individuen vorbehalten. denen die Führungsrolle zukommt,
die Iranstormation der Welt durch den ‚Integralen Yoga bewirken.
Die Erfüllung dieses Zieles kann sich verzogern, dıe geıistige Bestimmung
bleibt jedo bestehen. Ist doch der gegenwartıge Stand der Evolution
noch schr durch dıe Kräfte ZUT Vereinzelung gebunden, durch die
mentale Stutfe un: den Widerstand der Ichbindungen begrenzt. ber der
Evolutionsbegriff SEeLizZz die Unzulänglichkeiten der Welt OTAauUSsS, denn T eıl-
wahrheiten rıngen mıteinander die hohere ene der Ganzheit. Ihr
KRıngen dient der Einheit Im Indivyviduum, der Keimzelle bewußt werden-
der Eınheit und selbst unteılbar, erwächst dem Ganzen der Schlüssel Zzum
Aufstieg. Ks ließen sıch noch mancherlei Gedanken die Korrespon-
denz VO  - Indivyviduum un!: Einheit anknüpfen Sıcher ist, daß ÄUROBINDO
1m Hıinblick auf die 'Iradition 1er eigene Wege beschritten hat

Die neuartıg anmutende Konzeption ÄUROBINDOS aßt auf den ersten
Blick ihre krıtische Bındung die ndısche Iradıtion fast VErTSCSSCH.
Dennoch hat ÄUROBINDO sıch sehr gründliıch mıt dem Erbe ‚Mutter In-
diens‘ auseinandergesetzt und WAar W1€e alle Reformatoren davon
überzeugt, daß 1119  - NUr die alten Wahrheiten den Anforderungen der

eıt ANZUDASSCH und für die Gegenwart wieder lebendig machen
rauchte Die Vielfalt der indischen Iradıition ermöglicht freilich
Interpreten einen geeıgneten nsatzpunkt. Irotzdem gıbt einıge
Schlüsselbegriffe, denen kein er vorbeikommt, 11l nıcht als
Apostat angesehen werden. ÄUROBINDO, dessen anthropologischer Ansatz
berall hindurchscheint, sagt elbst, da{fß WIT durch den (Gre1st dıe Wur-



7ze| der Existenz gelangen, und da{fß Indien den Schlüssel für den Fort-
schrıtt der Menschheit besitze.

I assen Sie miıch einıge Zentralbegriffe kurz andeuten. Schöpfung WIT:
auch VO  w ÄUROBINDO als ıla verstanden, als Spıel un Freude des Un-
endlıchen, das Aaus seinem Überfluß den Kosmos gebiert und 1ın der Be-

seinen verborgenen Selbstausdruck findet €es Sein nımmt
Satcıdananda teil, und dıe rage ach dem W arum ist falsch gestellt, weıl

ZUT1 Natur des Greistes gehört, sıch zwecklos enttalten. Die Realısation
des Möglıchen erfolgt durch Bewegung. Auch die Zielrichtung der Evo-
lution, VO  } der WIT sprechen, dart INa  ®} ıcht als bewußfte Zwecksetzung
milsverstehen, sondern als überquellende Bewußtwerdung des immanenten
schöpferischen Geistes. AÄUROBINDO verweiıst für die Schöpifung immer
wıeder auf das 5Symbol VOoNn Shivas Tanz; W1E WITr A4Uus der unstle-
rischen arstellung kennen: Vervielfältigung göttlıchen Seins, das Uni-
erSunMnM als Ausdruck absoluter Freude

Daiß die spirıtuelle Maya-Auifassung des spaten Advaita, die dıe Er-
scheinungswelt als UuUSsS10N sıeht, nıcht recht dieser realistischen Be-
trachtungsweise paßt, versteht sıch ohl VO  - selbst. Diese Vorstellung
würde sıch weder mıt dem Gedanken der Integration noch mıt dem des
kosmischen Werdens vereinbaren lassen. Der Ausdruck ‚maya' iindet sich
11UT selten 1n ÄUROBINDOS Werken. Er wird nach MAITRA dyna-
miısch verstanden: Die tortschreitende Ver-wirklichung der Welt drangt
ihre Irrealıtät, W1€e S1e das ‚Unwissen’ hervorbringt, stufenweise zuruück.
Maya ın seinem ursprünglichen Wortsinn als Grenze, Mafiß und OoOrm-
gebung, sagt NIKAM, wird geradezu ZUT Bedingung des W andels
1n der Vielfalt!4.

Von er Bedeutung für die Evolutionslehre un: die Vision der
Menschheitsgeschichte ıst natürlıch ÄUROBINDOS Stellung ZUT tradıtionellen
Wiıedergeburtslehre. Er hat sich 1n einer kleinen Schrift, deren Kern

WOLFF ausgezeichnet herausgearbeıtet hat”. gründlich damıt ause1n-
andergesetzt. ÄUROBINDO bezieht einen sehr realistischen und wenı1g ras
dıtionsgebundenen Standpunkt, WECNN den moralgesetzlıchen Charakter
der Karma-Liehre erheblich auflockert un dem weıten Spielraum der
Iranstormation geıistiger Kräfte offnet Da ine heilıge Welt-
moralıtät nıcht g1bt, sagt uns dıe konkrete Erfahrung. Die thische Deu-
tung der Wiıedergeburt nennt ÄUROBINDO „obstinate Selbstverwirrung”.
Die relıg1öse Begründung erscheint ıhm als kleinliıch, und die mecha-
nıstische unzureıichend, da Geıist und Bewußfßtsein nıcht alleıin dem Gesetz
der Vergangenheıit unterliegen können. Mıt der Geburt mMuUu eın
CT Anfang gesetzt werden können. Wenn Sein eıstig ist, muß
das Selbst fundamental die eigene Evolution bestimmen. are die Wie-
dergeburt schließlich auf das konkrete Indiıy1iduum beschränkt, ame  Ln

NIKAM: The Problem of Creation, 1: The Integral Phılosophy of Sr1
urobindo. Ed. by H Chauduriand Spiegelberg (1960)
15 WOoLFF: Das Problem der Wiedergeburt nach Sri Aurobindo, 1N ! ZRGG
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das einer Verarmung gleich, keiner Erfüllung. Der einzelne Mensch wird
nıcht wiedergeboren, das ware Ausdruck stationarer Ichhaftigkeit. Persön-
liıchkeit kann immer LLUT eıtlich bedingte Formation des bleibenden Selb-
stes bedeuten. 1ne Person umfa{ßt viele Persönlichkeiten. Eis gilt die
extrem indivıdualistische Auffassung überwinden, übergreifenden
Zusammenhängen W1€e olk un Geschichte aum geben Ihm kommt

alleın auf dıe Eivolution der Seelen 1mMm Rahmen des großen Greschichts-
PTOZCSS5CS Die schöpferische Chance der Indivyviduationen wird jetzt
gesehen, nıcht die tatale Notwendigkeit ıhrer  b Begrenzung. |dDie Wieder-
geburt erhält also iıne teleologıische Funktion. Das Indıyiduum WIT: ZU
Instrument der kosmischen Zuelsetzung. ıcht rlösung VON, sondern Ent-
faltung ch Wiedergeburt heißt AÄUROBINDOS Forderung. Ahnlich W1€e
RADHAKRISHNAN siecht AÄUROBINDO 1M Karma den „Rhythmus der TrTe1-
eit” Der Mensch übernimmt dıe Verantwortung für die Teile und das
Ganze. Die Karma-Folgen gelten als Stufen, und ıcht als Abtragung VO  -
Bürde WOLFF spricht VO „ Wachsen des Seins“. Damıt ist die Be-
deutung der Wiedergeburt für den Gesamtprozelß der Geschichte unter
Herausarbeitung eıner Bewufstseinslinie evıdent geworden.

arf 11a  — die Achillesferse indischen Denkens die Frage ach dem
Bösen be1 der Betrachtung dieses zukunftfreudigen Weltbildes über-
gehen”? ÄUROBINDO spricht 1Ur selten Von diesem Grundfaktor der
Menschheitsentwicklung, weıl ıhm keine prinzıpielle Bedeutung be1-
m16ßt Seine dynamische Natur überspielt dieses Element 1m Glauben
die Verwandlungskraft kosmischen Werdens „Wenn die Welt teuf-
iısch ıst, MU: S1e für den Geist erobert werden“, sagt ÄUROBINDO einmal
und hat damıt bereiıts die Brücke geschlagen zwiıischen dem europäischen
Standort, der das „radıkale oSse (KANT) für dauernd real halt und
damıt einen Dualismus ohne Kntwicklung begründete, un: der iındischen
Posıtion, die das OoSse einer rage des Bewußlßtseins macht und der
Irrealität des ‚Unwissens‘ anheimgıbt.

MAITRA hat 1n eınem AUROBINDO-Essay dazu bemerkt, dafß die
einzıge Chance ZUT Lösung diıeses Problems alleın ın einer Kombinatıon
beıder Positionen suchen sel, namlich 1n der Verbindung VO  - Imma-
NCNZ und Entwicklung, der dynamischen Auffassung des göttlichen
Geistes, W1€e S1E auch ÄUROBINDO vertritt. Das OSEe erhalt dadurch Stufen-
charakter 1mM KEvolutionsprozel, der hnehın ıne „Umwertung er
Werte“ einschließt. Die Begriffe ‚eW1geS 0OSe  e und Evolution schließen e1in-
ander AUus. Das ose wırd einem relatıven Begriff, kraß und 1L1LVCI-
andert sıch in der Geschichte auch ausnehmen
mMas Es WITF'! als eıtlıch bedingter Zustand verstanden, der grundsatzlıch
der Veränderung unterliegt WwW1e auch die wechselnden moralischen Nor-
SC H: Auf der materiellen ene zeigt sıch als Isolierung und Be-
harrung, auf der vitalen ene als Aggression, auf der mentalen Stufe
als Begrenzung und Ichverhaftung. Das Getrennte alleın kann Böses VCI-
ursachen. Seine Überwindung wird erst durch die radıkale Transforma-
tion 1n die geistige Stufe eintreten, der dıe Erfahrung und der Vollzug



der Fıiınheit zugrundeliegt. ber die M ö glichkeit einer Verwand-
lung der menschliıchen ‚Natur erfahren WIT wenı1g be1i ÄUROBINDO. Eın
kurzer Überblick INnas abschließend. den 5 1n
der Sıcht ÄUROBINDOS erhellen Zugrunde 1eg überwiegend se1n R>
schichtsph1ilosophisches Werk The Human G ycle, das den Verlauf der
Menschheitsgeschichte ıIn fünf Stufen einteıilt, die sıch naturlıch Rah-
IL  - der kosmischen Evolution oriıentieren.

Die früheste Stufe wiıird symbolisch genannt. Sie wird durch die reli-
10SE au des Universums gepragt und führt den Menschen ZU Er-
fassen einer göttlıchen Realıität, die sıch hinter seinem eigenen en und
dem der Natur verbirgt und als tragende Ta se1INES aseıns 1n viel-
(altıgen Formen und Bıldern wahrgenommen WIT:  E In dieser Welt bılden
sıch relıg10s bestimmte Verhaltensweisen durch Sıtte un Rıtus heraus.
Die Sprache der Metaphern kündet VO Charakter dieser Welterfahrung.
Mythische ase1ns- Uun! Erlebnistormen spiegeln die verborgene Wırk-
lichkeit.

Es tolgt die Lypische Stufe, die sıch W1€e jede Stufe VON der an-

gehenden durch Krisenzeiten herausbildet Sie zeigt ine mannıgfaltige
Differenzierung der Lebensformen, entwickelt die Teilbereiche des Staates
durch Recht und Ordnung, eine natürlıche, gesellschaftliıche Hierarchie,
ethische Normen un!: soziale Ideale ıne Kulturstufe, 1n der der dıirekte
Ausdruck des Goöttlichen in den Hıintergrund trıtt, hat S1e jedoch die Fülle
typıscher Daseinsordnungen herausgearbeitet.

Der Übergang 1ın die konventionelle Stufe geschiıeht unversehens, WECNN
das Ordnungsgefüge sıch verselbständigt und die Verwurzelung 1m 1iNNe-
E  - Leben der Menschen ıcht mehr gegeben ist Außerlichkeiten g-
wınnen Bedeutung auf Kosten wahrer ethischer Vollendung. Verstan-
deskräfte nehmen überhand, un: Gesellschaftstormen wirken konstruk-
tıv Das en wiıird systematisch und organısıert WwW1€e iıne Maschine Die
Form herrscht, der Geist geht zurück. So wird eın Abstieg unvermeidlich.
Große Männer stemmen sich umsonst die eit. Schließlich wırd die

zwiıischen Konvention un Wahrheit unertraglıch (vgl NA-
RAVANE).

Seine besondere Auftmerksamkeıit widmet ÄUROBINDO dem ındıvidua-
lıistıischen Zeitalter und preıst dessen Beıitrag ZU modernen, durch Te1-
heit und dynamıische Rationalıtät gepragten Lebensstil. Das wissenschaft-
liche Denken schafft sich Lebensraum. Entdeckersinn und Persönlichkeits-
entfaltung verwandeln die Lebensstruktur. Der Indivyidualismus birgt den
Ansatz ZU Durchbruch der gnostischen Stutfe in sich, da das Indivyiduum
die Basıs ZU bermenschen abgıbt.

ber dem Indiyidualismus drohen auch erhebliche Getahren Singuläre
Machtentfaltung und hemmungsloser K g01smus mißachten die Ordnung
des (GGanzen, und ungezuügelter Meinungswirrwar bereitet den Pluralısmus
VOT und begunstigt das chwanken der Werte. Das Gemeinschaftsleben
kann freilıch LLUTI auf iıne zukunftsträchtige Grundlage geste werden,
WECNN dıe Versöhnung VO  H individueller Entfaltung und sozialer Gerech-
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tigkeıt gelingt. Das zwıngt den Menschen ZU1 Festlegung eıner allge-
meınen Wahrheitsgeltung und ZUT Entwicklung eines unıversal annehm-
baren Prinzıps sozıaler Ordnung

Wıe sich zeigt, tührt dıe Beschäftigung mıt der Stutfe des Individualis-
INUS VO:  - selbst 1n die zeitkritische Betrachtung der Gegenwart. ÄUROBINDO
wıdmet einen erheblichen eıl se1nes erkes dieser Analyse Insbesondere
befafßt sıch der west-östliche Denker ımmer wieder mıt der europaıschen
Dauerkrise, da S1e auch Indien iın ıhren Prozefß einbezıeht, andererseıts
aber Chance und Gefahr für den Übergang 1n die letzte ase der
Menschheitsgeschichte herausgebildet hat ÄUROBINDO sicht dıe Ara des
Indıyıdualismus, ın der sich das mentale Denken als Stufe WAar not-
wendig bıs ZUT Denaturierung gesteigert hat, ıcht als Übergang, SOI1-

dern als Ende e1INeESs Zeitalters Die Apotheose der Wissenschaft hat
letztlıch keinen Fortschritt, sondern gerade dıe Auflösung der Indıyıdualıi-
tat und Freiheıt gebracht. Die technische Machbarkeit, das Großkollektiv
und die desintegrierte Spezlalisierung führen ZUT Austrocknung des
Menschen Individueller Kgoismus iıne Perversion VO Selbst ZU

Ich weıtet sıch ZU. Kgo1smus der Klasse, KRasse oder Nation. In jedem
Falle Setiz dıe fehlende Integration Aggression fre  1. |DJTS Alternative VOonNn

hemmungslosem Ego1smus oder zwangsweıse gesteuertem Kollektiv be-
trachtet ÄUROBINDO als unvermeijdliches Paradox der modernen wWI1sSsen-
schaftliıchen Gesellschaft

Es gibt L1UT iıne Hoffnung für die Zukuntft der Menschheit den Eıntritt
ın das spirıtuelle Zeıtalter. Der Geist der Integration als Möglichkeit
1mM Yoga realisiert wird die große Verwandlung bringen und mıiıt dem
prengen der mentalen Grenzen die Teıle 1mM (Janzen vollenden. Das In-
diviıduum WIT:! befreit und erhöht, nıcht für das Eıgo, sondern E
des (sanzen. Die NECUC menschliche Gesellschaft des gnostischen Zeıtalters
wird eın ‚geistiger Sozialiısmus‘ Se1IN, WI1e (CAIRNS!® interpretiert. Im
ea of Human Unity hat ÄUROBINDO den zukünftigen Weltstaat ent-
worfen, Adus dem Feindschaft, Hafß und Gewalt verbannt se1n werden, da
dıe bewußt gewordene Identität aller elbste die Irennung der Kgos auf-
gelöst en wird.

Wır denken Sarastros Reich 1N ozarts „Zauberflöte”? en Irr-
LUMm, denn das Vernuniftideal kann diese andlung nıcht herbeitühren.

AÄUROBINDO War der Überzeugung, dafß dıe Krise der heutigen Mensch-
heit den Begınn des gnostischen Zeıtalters anzeıigt und der ndische Geist
eruten sel, die enschheit ZUT hoheren Einheıit geleıten. Man dürte
die geschichtliche Entwicklung ıcht ausschließlich unter dem Aspekt der
Vergangenheit betrachten, sondern musse den Maifstab der Zukunft —_

legen, und die geıistige Bestimmung des Menschen ernst nehmen. Da alle
Geschichte etztlich Geschichte des Bewußtseins ist, WIT sıch der Kreıs
schließen und die Welt ihrem Ziel entgegenstreben, bis die „Morgen-
dämmerung“ nbricht.

CAIRNS: Philosophies o} History 1963



KLEINE

OK INDONESIEN
VO:  S Linus Fäh OFMCap

Jakarta wird den nächsten Monaten häufiger als bisher der kirchlichen
Presse genannt werden Nach Amsterdam, Evanston, New Delhı und Uppsala
ol Jakarta 1975 der Schauplatz der Fünften Vollversammlung des Weltkirchen-
rates werden

Am Z Julı 19792 wurden Vertreter des Nationalen Kates der Kirchen Indone-
CIN1SC Spitzenleute des Lutherischen un! des Reformierten eltbun-

des VO  - Präsident SUHARTO empfangen der dıe Wahl Jakartas als ersamm-
lJungsort begrüßte Er betonte, da{fß dies nicht 1Ur als 10 hohe hre für dıe
christliche Gemeinschafit Indonesıen betrachte, sondern auch für Regierung
und olk Indonesiens Er versicherte den Kirchenmannern, dafßs cdıie Regierung
alles tun werde, Geist der TLoleranz guten Verlauftf der ersamm-
lung ermöglichen

Im Hinblick auf dieses kommende kirchliche Ereignis i1st angebracht jJetz
schon die ökumeniısche Lage Indonesi:en eiwas naher kennenzulernen Dabei
können dıe Arbeıten VO  e} e MÜLLER KRÜGER Der Protestantısmus Indo-
ES$1EN (Stuttgart 1958 und MUSKENS Indonesıie ben strıjd
natıonale ıdentıteit (Bussum 1969 891> gute Einführung biıeten

Evangelische Kırchen Indonesıen
Die vielen kleinen Freikirchen un! kirchlichen Bewegungen AauSSCNOMMCN,

sınd dıe protestantischen Kirchen Indonesiens der Mehrzahl entweder refor-
miert der lutherisch Das erklärt sıch Aaus kolonial- un! missionshistorischen
Grüunden Das orthodoxe Christentum und die Anglikanische Kirche sınd
Indonesien nıcht vertreten C111 (Grund dafür, daß INd  - sıch theo-
logischen Gespräch miıt ihnen nıcht sonderlich interessıiert zeıgt weiıl 199028 sıch
diesen Kırchen nıcht direkt als Partner gegenübergestellt sıeht

Die vielen Einzelkirchen, die Zusammenhang miıt der Unabhängigkeit des
Staates Indonesien VO den Missionsgesellschaften ZUT vollen Selbstbestimmung
entlassen wurden, schlossen sıch erstmals 1950 Im Maı 1950 kam
ZU' Gründung des DGI (Dewan Gereja-Gereja dı Indonesıia Rat der Kirchen

Indonesien) Die ahl der Mitgliedskirchen 1st seitdem VO  - 392 auf 49 ANSC-
stıegen. Kınıge weıtere Kiıirchen bemuhen sich derzeıt die Mitgliedschaft. Die
wirklıche ahl aller Kirchen lıegt ber viel höher Eine Übersicht, die VO  —

MUSKENS zusammengestellt wurde und ı Spectrum (Jg 1972, Heit 4),
dem Dokumentationsorgan der Indonesischen Bischofskonferenz, erschien, gibt
dıe ahl 152 Dabei führt auch diese Zusammenstellung, WIC Stichproben -
gaben, noch nıcht alle bestehenden Kirchen auf

Die Vıelzahl un: Vielfältigkeit der Kirchen Indonesiens, dieses Landes’, das
AaUus mehreren ausend Inseln besteht ist schon FCH} geographisch bedingt In

Hinsıicht stellte und stellt sich der Kirche ndonesien das gleiche
Problem WI1C dem Staat der se1ıt der Erreichung der Unabhängigkeit 1945
noch nationale Einheit sucht Auf der etzten Vollversammlung des Natio-
nalen Kirchenrates, die Aprıl 1971 Pematang-Siantar stattfand versuchte
INAan, die zahlreichen Kirchen auf 110C Einheitskirche hinzuführen Doch TOLZ
allem Wiıllen ZU  a ökumenischen Zusammenarbeit sind die einzelnen Kirchen,



besonders einıge der starken Volkskirchen wWI1e z. B iın Nordsumatra un! Nord-
celebes, noch angstlıch daraut bedacht, VOoO  - iıhrer Selbständigkeit nıchts eINZU-
bußen ıne Erscheinung, dıe ebentalls auf polıtiıschem Gebiet iıhre Parallele
findet in der Zurückhaltung gegenüber dem Zentralıismus Jakartas. Zudem OÖönn-
ten die vielfältigen Verbindungen mıiıt Kırchen un: Missionsgesellschaften 1n
Kuropa un! Amerika innerhalb einer Einheitskirche nıcht 1m bisherigen iınn
weitergeführt werden, Was VOTLT allem finanziellen Schaden bringen würde (vgl
d 673 MÜLLER-KRÜGER: Indonesıen. 1n Das Wort ın der Welt, Jg 1972, Hefit 5)

Der öffentlıche Einflufß der Kirchen ist weıt größer, als der christliche Bevölke-
rungsanteıl vermuten Laßt. (Das gilt 1n gleicher Weise auch VO  $ der katholischen
Kirche.) Nıcht zuletzt sıiınd dıie Persönlichkeiten, dıe 1M Nationalen Kirchenrat
ine tührende Rolle spielen, dıe der Kırche auch außerhalb Gehör verschaffen:

SIMATUPANG, eın ehemaliger General, präsıdıert als Laıe dem Natıionalen
Kırchenrat und ist auch Mitgliıed verschiedenster iınternationaler ırchlicher Gre-
mıen. Ehemalıge Minister WIE EIMENA un! W. J UMAMBI Lragen durch iıhr
Engagement für die Kirche ebentfalls dazu be1i Auch der Einfluß VO  } Theologen
W1€E BINENO und LATUIHAMALLO, dıe der Theologischen Hoch-
schule Vomnxn Jakarta wirken, ist nıcht unterschätzen. Ferner dart der bekannte
Jurist Dr. [ HIAM HIEN Y AP, eın Chinese, nıcht übergangen werden, der gelegen
der ungelegen für dıe Menschenrechte eintritt. Schliefslich ıst auch . A
NABABAN, der Generalsekretär des DGI, erwähnen, der D auch Erster
Vizepräsident des Lutherischen Weltbundes ist.

Bıs den (Gesamtwahlen 1n ndonesien 1 Julı 1971 War auch die PAR-
ND! (Partaı Krısten Indonesıia Christlıche Partei Indonesiens) poli-
tischen Leben beteiligt un! brachte nebst der Partaı Katolik dıe christliche Welt-
anschauung 1Ns politische Korum e1INn. Bedingt durch die Umstrukturierung des
Parteiwesens Indonesiens, dıe auftf Reduzıerung der ahl und Loslösung VO:
konfessionellen und ideologischen Hıntergrund tendiert, wird sıch ine christ-
lıche Präsenz 1im öffentlichen Leben finden lassen mussen, die nıcht stark
parteıgebunden ist und weniıger auf Verbänden un Organisationen beruht.

Nach WI1Ee VOT spıelen auch diıe christlichen Unversitäten (Jakarta, Salatiga,
Medan/ Pematang-Siantar) iıne Kolle 1mM öffentlichen Leben des Landes. Erfireu-
lıch ist auch, dafß die protestantische Tageszeitung Sınar Harapan ebenso WI1E
der katholische Kompas den auflagestärksten Uun! bestredigıerten Zeıtungen
Indonesıiens zahlen.

Will Ina  -} einıge Probleme un Fragen anführen, die mehr der wenıger alle
Kirchen beschäftigen und in der theologischen Diskussion immer wieder auf-
tauchen, dann ist neben Kircheneinheit un! gesellschaiftlicher Präsenz VOT allem
das Stichwort Pembanguan Aufbau UD CcH: Mit dem Jahr 969/70
begann ja tür Indonesien ıne NECUC Periode nationalen Autbaus. Der erste Füntf-
jahresplan, REntjana PEmbangunan Ima I Ahun,), wurde auch
VO  v den Kirchen als IThema übernommen, WI1Ee INa  } auch vorher schon Fragen
nationalen Lebens aufgegriffen hatte, W1E 1ın der SUKARNO-Aera das Ihema
Der christliche Beıtrag ZUT nationalen Revolution. Das IThema Aufbau kommt
ber jetzt oft ZUTr Sprache, daß einıge bereits VO  w} eıiner Repelaıtıs reden un!

liıeber hätten, WECNN auch andere Probleme christlicher Existenz ZULL Sprache
kämen. In einer solchen Kritik meldet sıch das Bedenken d nıcht rasch un:
ungeschützt einen Slogan des Staates übernehmen und ıhn einem
kırchlichen Programmwort umzumunzen. Erinnerungen un! Erfahrungen aus

jungerer eıt wirken hier mıiıt un! mahnen einiger Vorsicht. Umgekehrt
kommt hierdurch auch vorschnellen Polarisierungen un werden auf die
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Fragen: Was ist Heil? un Worin : besteht der kirchliche Dienst . Heil? sehr
verschiedene Antworten gegeben und Akzente verschoben ein Vorgang, der
sıch staändıg wiederholt, uüber Kırche, Mıssıon, Heil, Entwicklung, Dienst,
Solidarität, Zeugn1s debattiert wird

Weniger 1m Vordergrund stehend, ber nach WI1E VO  $ beachtet, ist der Dialog.
In einem and W1€e Indonesien darf das Sar nıcht anders se1N, un doch MUu:
sogleich hinzugefügt werden. daflß dıe tradıtionelle christliche Haltung gegenüber
dem Islam revisionsbedürftig ist. Da seı1t 1967 Spannungen un: Auseinander-
setzungen miıt dem Islam abgeklungen sind, besteht die Versuchung, diesem
Bereich wenig Aufmerksamkeit schenken. Gleichwohl besteht begründete
Hoffnung, dafß das neuformierte Studieninstitut des DGI unter Leitung Von
Pfarrer FRIDOLIN UKUR auch diesem Anliegen das nötiıge Interesse entgegen-
bringt. Das Programm, das den Delegierten der einzelnen Mitgliedskirchen -
Läßlich einer Tagung VO IO Z Oktober 1972 in Sukabumi:i vorgelegt wurde,
ist jedenfalls vielversprechend.

Gleichsam als Vorprobe un! Eınübung der Weltkirchenkonferenz 1n Jakarta
1975 haben wWwel Weltkirchenbünde 1979 die Jahressitzung iıhrer Exekutiv-
komiıtees 1n Indonesıien gehalten: Das Exekutiykomitee des Lutherıschen W elt-
bundes traf sıch VO 10220 Julı 19792 in Parapat/Nordsumatra, während das
des Reformierten Weltbundes 1ın Jakarta zusammentrat. ÄNDRE ÄPPEL, der
Generalsekretär des LWB, g1ıbt einıge seiner Eindrücke ıIn dem Artikel wıeder:
Begegnungen 1n Parapat. Eın lutherischer Kommunikationsversuch (Lutherische
Monatshefte 1972, Heftt 10) Jede Jahressitzung ıst praktisch ein Kommuniıkations-
versuch, zumıindest 1ın der gastgebenden Kırche un! 1n dem besuchten Gebiet. Ein-
tacher und bıllıger ware CS, dıese Sıtzungen ın Grenft abzuhalten. Dennoch erweıst

sich immer wıeder als gunstıg, 1n einer Mitgliedskirche (diesmal War dıe
HKBP, die Hurıa Krıisten Batak Protestan dıe Protestantische Christliche
Batakkirche, die ine der größten lutherischen Kirchen Asiens ist und VOTr

Jahren dem LW beitrat) tagen, die auf Weltebene geleistete Arbeit miıt
einer bestimmten lokalen Situation verbinden. Als Novum kam hinzu: Im
Anschlufß Parapat traf sıch ine Delegation des LW. 1n Jakarta ZU ersten
Mal einen Tag lang mıiıt der Exekutive des Reftformierten Weltbundes. Neu und
bezeichnend WAar, dafß uch diesem Gespräch eın dritter Partner teilnahm:
Vertreter des Indonesischen Nationalen Rates der Kırchen. In Parapat selbst
nahm der Erzbischof VO  w} Medan FERRERIUS VA  Z DE  Z HURK OFMCap amens
der Indonesischen Bischoiskonferenz der Konferenz als Beobachter teil, um
auf diese Weise das lebendige Interesse der katholischen Kirche Indonesiens
der ökumenischen Bewegung bekunden.

Okumenismus ın der hatholıischen Kırche Indonesiens
Die katholische Kırche 1n Indonesien, die kırchliche Sprengel zählt, besitzt

1n der MAWI (Majelıs Walıgereja Indonesıia Indonesische Bischofskonferenz)
das Organ, das auf nationaler Ebene als Partner gegenüber der Regierung und
den anderen Kirchen und Religionen auftritt. Für die einzelnen Sachbereiche
bestehen neben einem ständigen Generalsekretariat entsprechende Kommissionen.
Vorsitzender der Okumene-Kommission ıst Bischof GEISE OFM VO  w} Bogor. Deren
Sekretär ist ZEGWAARD MSC in Jakarta. Überraschend mMas se1N, daß
neben dem Dialog mıt den christlichen Kirchen auch der mıt den nichtchristlichen
Religionen ZU Aufgabenkreis der Okumenekommission gehört. Für diese zweıte
Auigabe ist P BAKKER Dozent 1n YXogyakarta, zuständıger Sekretär. Da
der Dialog mıt den Nıchtchristen ein  Ba gerieinsames Anlıegen aller Kirchen ist,

37



werden auch dıe Kirchen selbst zueinandergeführt und finden zugleich eın kon-
kretes Betätigungsfeld der Okumene.

Auf nationaler Ebene ergeben sıch ber noch viele andere Möglichkeiten ZU

Gespräch mıteinander. Sie werden dadurch erleichtert, dafß dıe ständigen Sekre-
arıate der Kirche alle ihren Sıtz 1n Jakarta haben. So bestehen z B gute Kon-
takte ıIn bezug auf das Verlagswesen. Be1 theologischen Konsultationen werden
regelmäßig Beobachter eingeladen. Auf soz1alem Gebiet kam CS ZUT Gründung
der eines nationalen Ziweigs der SODEPAX, der ‚Interkonfessio-
nellen Gemeinschaft für Entwicklung un!: Frieden'; doch hat S1e noch nıcht iıhre
volle Effektivität erreicht.

Besonders erwähnenswert ist diıe erfreuliche Tatsache, daß 1ne gemeinsame
LCUC indonesische Bıibelübersetzung zustande kam Dabei sSC1 nıcht verschwıegen,
dafß ('LETUS ROENEN OFM, Exegeseprofessor 1n Yogyakarta, großmütig für
die Einheitsbibel eintrat und ıhr seine Miıtarbeit zusicherte, obwohl die Haupt-
arbeit einer katholischen Übersetzung des Alten TLestaments geleistet
hatte. Unterdessen ist das Neue Testament bereits erschienen; das Alte Testa-
ment wird hoffentlich auch bald folgen.

Nach dem 1I. Vatikanischen Konzil wurden 1n den meısten Diözesen Indo-
nesiens Kommissionen für ökumenische Fragen errichtet. Um diese Arbeit auf
Diözesanebene kennenzulernen un! aktiviıeren, fand VO D OF 1971
ıne erste Zusammenkunft VO  $ Vertretern der diozesanen Okumene-Kommis-
s1ionen sta Die weıten Entfernungen, die langen AÄAnreisezeiten un: dıie hohen
Reisekosten wlıesen allein schon darauf hin, das INa  3 iın ndonesien nıcht VO  -

eıner ökumenischen Situation sprechen ann. Wie unterschiedlich die Lage
jeweıls ist, zeigten deutlich die Arbeitsberichte der einzelnen Delegierten.
Um das ökumenische Anliegen 1n die Gesamtpastoral integrieren, auch
die Sekretäre der übrıgen natıonalen Kommissionen der Bischofskonferenz ein-
geladen worden. Besonders hılfreich erwıies sich die Mitarbeit der Kommission
für Sozialarbeit und Entwicklung SOW1e der Kommission für die Seminarien.
Die Erfahrungsberichte wurden durch einıge Grundsatzreferate vertieft. Besonders
nutzliıch WAar das Referat VON ROBERT HARDAWIRJANA 5 ] Rektor un: Dog-
matikprofessor 1n Yogyakarta. Er sprach ber die ‚Entwicklung ökumenischen
Bewußtseins‘. och lassen siıch füur manche konkrete Probleme der Praxis keine
fertigen Lösungen anbieten.

Um die ökumenische Arbeit Ort un: Stelle kennenzulernen, hatte das FEın-
heitssekretariat ın Rom die Tagung angeregt un! WAarTr durch BaASsıL MEEKING
vertreten. SODEPAX entsandte Herrn NTHONY CHULLIKAL als iıhren Vertreter.
Auf diese Weise ol die ökumenische Arbeıt dezentralısıert Uun! die regionale
Entfaltung gefördert werden. Dem gleichen 1e1 diente e1ın vorhergehender Be-
such VO  > MEEKING 1n Nordsumatra, einıge der wichtigsten ökume-
nischen Aspekte Modell einer konkreten Ortskirche und ihrer Partner ab-
lesen konnte. Leider fand der glücklich begonnene Kontakt mıiıt dem Kın-
heitssekretariat ın der Folgezeit nıcht dıie erhoffte intensive Fortsetzung. Dafß
INa VO dieser Schwäche weiß, kam bei der etzten Sıtzung der Vertreter der
natıonalen (Okumene-Kommissionen 1n Rom 15.—22., November deutlich
ZU Ausdruck. Übrigens der Vertreter Indonesiens, der bekannte Journa-
1ıst VO Kompas MARCEL BEDING, un der Vertreter Maltas die einzıgen Laıen
ın der Versammlung.

Zu der ersten Zusammenkunft für einen Nachmittag auch dreı Ver-
treter des Nationalen Rates der Kirchen Indonesiens eingeladen. Das bot die
Möglichkeit, manche gemeinsamen Fragen erortern un! einander persönlich



kennenzulernen. Eın Gegenbesuch der Tagungsteilnehmer Sitz des Kirchen-
rates machte miıt weıteren Kırchenmaäannern un:!: Aufgaben bekannt. Es blıeb 1so
nıcht be]l theoretischen Erörterungen ber Okumene 1mM Konferenzsaal, sondern

kam auch konkreten Begegnungen. Allerdings hatte ein solches Teach-ın
noch ıintensiıver se1ın dürfen. Denn selbst unter den Delegierten wulite mancher
noch schr wen1g VO:  =) unseren Partnern 1mM Gespräch, den anderen christlichen
Kirchen 1n ndonesien.

Auf dıesem Gebiet ist noch manches aufzuholen. Daß 1114  - sich auch katho-
lischerseits auf Jakarta 1975 vorbereıten will, beweist der lan der oku-
mentatıonsstelle der Indonesischen Bischofskonferenz, weıtere ummern ıhres
Organs der ökumenischen Aufklärungsarbeit wiıdmen. Glücklicherweise be-
sıtzen WIT 1n Indonesien 1mM Pedoman Kerja ine Grundsatzerklärung der Bi-
schöfe, die die wichtigsten Probleme der Kirche 1n Indonesien umreißt. In ihr
WIT'! die ökumenische Verplflichtung der Kirche eindeutıg herausgestellt.

Was die esamtkirche bewegt un WAas auf nationaler Ebene angeregt WIT'
bekommt TST dann einen Sınn, WCCI1M die jeweılige Ortskırche die Anregungen
aufgreift un verwirklichen sucht Das ist 1n No rdsumK noch
recht schwier1g vgl hierzu KÄH |BITS Batak Indonesıiens zwıschen den Kon-
fessionen, 1n ath Miıssıonsijahrbuch der Schweiz 1970, S Denn nach
WIE VOorT ist hier die ökumenische Bewegung iınnerhalb der protestantischen Kır-
hen selbst noch eın drıngendes Anlıegen. Im lıck auf die Lage ın Sumatra
sagt ÄPPEL 1ın dem ben angeführten Artikel: „Dafß durch solche Spaltungen
Unruhen un Spannungen entstehen, ist klar. Der bemuht S1 1n sol-
chen Situationen vermittelnd selne Dienste anzubijeten. Die Anwesenheit VO  -
Brüdern AdUus aller Welt, ihr ernstes Bemühen die Einheit dieser Kirche die
offenen Aussprachen un das Zusammenbringen VO  - Gegnern einen isch
eröffnen Möglıchkeiten, dıe ZU Hoffnung Anlafß geben.“

Die Auseinandersetzungen der katholischen Kırche miıt den Protestanten, die
Begınn der dreißiger Jahre recht stürmisch verliefen. gehören nunmehr der

Vergangenheit Inzwischen haben cdıe Kirchen einer gew1ssen Koexistenz
gefunden. och gibt Zeichen der Hoffnung auf mehr So machte auf der
Vollversammlung des Nationalen Kirchenrates 1ın Pematang-Siantar 1mMm Aprıl
1971 doch einıgen FEindruck auf die Gläubigen beider Bekenntnisse. als ZU) Er-
öffnungsgottesdienst 1mM Stadion 1ne Gruppe VO  - Ehrengästen der katholischen
Kirche erschien, darunter der Erzbischof VO  —$ Semarang Kardıinal DARMOTUWONO,
Bischof GEISE VON Bogor als Präsıdent der Okumene-Kommission un der rts-
bischof VA  Z DE  Z HurK Auch der ökumenische Appell VO  - (JARSON BLAKE. dem
Generalsekretär des Weltkirchenrates, WAar en notwendiges und hilfreiches Wort

die Kirchen ı1er. Im Blick auf die Zukunft ıst weıter eın Experiment
erwähnenswert. das VO Health C(ientre 1n Seribudolok gestartet wurde: Ein
gemischtes Team, das aus einem Arzt, einıgen Krankenpflegerinnen, einer Diıa-
konissın un: einem Ordensbruder besteht, besucht gemeınsam die Dörfer 1mM
Umkreis, hne irgendwelche Unterschiede machen. Das ist eın erstes kon-
kretes Zeichen VO  - Koordinierung un: Zusammenarbeit, das bıs dahin VO  $ beiden
Kirchenleitungen gebilligt wurde.

Schließlich darf auch noch darauf hingewiesen werden, dafß sıch die katho-
lische Kırche 1n Nordsumatra vermehrt frägt, WI1E  \ 4 ıhr Beitrag iın dieser, auch
konfessionell pluralistischen Gesellschaft auszusehen hat Die kommenden re
mussen notwendıgen Klärungen führen. Nur ist hoffen daß akarta 1975
sowohl für die Weltkirche WwW1e auch für die Kirchen 1ın Indonesien Anruf

Autbruch wird.



WESTOSTLICHE NS

Uon aul Hacker

Die W estöstlıche M ystık, eın Vergleich zwischen ECKHART un! SANKARA, ıst
ohl die bedeutendste der Indisches miıt Christlichem vergleichenden Arbeiten
RUDOLF (OrTTos. Worin besteht die Überarbeitung, durch die sıch die Neuausgabe*
VON der Auflage, die 1929 erschien, unterscheidet?

Eın Paar „Änderungs- und Ergänzungswünsche“”, die der Verfasser 1n einem
nachgelassenen Handexemplar den and geschrieben hatte, sınd einge-
arbeitet, un: Fehler 1n ECKHART-Ziıtaten un: Stellenangaben SIN berichtigt.
Soweıt gut. Andere Eingriffe ber sınd bedauerlich, während manche notwendi-
gCNM Berichtigungen bzw. Anmerkungen unterlassen wurden. Der Abschnitt S in
der Auflage 658 Seiten, azu dıe Bemerkungen VO  $ 23253— 404 der Auflage
sınd der (seschlossenheit des Werkes willen“ gestrichen worden. ber „Ge-
schlossenheıt“ ist doch überhaupt ungefähr das Gegenteil VO  e OrTTos Stil, der
gekennzeichnet ist durch eiINe sprudelnde, zunachst immer NECUC Unterteilungen
erzeugende un ann den einmal erreichten Abschlufß immer wıeder überflutende
FKuülle VO  - Kıinfallen, Vergleichen und Kontrasten. Auch die Teile und sınd
nıcht „geschlossen”. Schon dort nımmt OrTTo öfters Bezug auf manche Leistun-
SCH westlichen und östlıchen Denkens, die nıcht seinem CHSCICH IThema SC-
hören. Wer 1Iso OrTTos Ausführungen besonders ber FICHTE Aufl 303—
323) und SCHLEIERMACHER 324—341) lesen will, wer ferner OrTTos reichhaltige
und interessante, ber VO  - ihm nıcht 1n den ext eingefügte Notizen ZU I hema
lesen will, bleibt weiterhin auf dıe Auflage angewılesen.

Die mittelhochdeutschen und lateinıschen Texte, die OrTTo nach den selner
eıt verfügbaren Ausgaben un: Übersetzungen angeführt hatte, sınd 1INZWI1-
schen größtenteils durch die große kritische Ausgabe der Werke MEISTER
ECKHARTS (Stuttgart: ohlhammer) überholt. Nun durften dıe Zitate naturlıch
nıicht geandert werden, da Ottos Nachdenken VO  3 iıhnen ausgeht; ber der
wıssenschaftftlichen Brauchbarkeit des Buches wiıllen ware doch notwendig
SCWESCNH, daß den Stellenangaben 1ne Konkordanz ZUT Stuttgarter Ausgabe
hinzugefügt worden ware. Das ist nıcht geschehen. Die Nachprüfung der Stel-
len 1n ıhren Zusammenhängen ist 1Iso sehr mühsam, zumal da, W1ıeE 1n der

Auflage, Stellen nıcht nach Predigtnummern, sondern nach Seiten und Zeilen
der alten Ausgaben angegeben sınd Aufßerdem siınd dıe verhältnismäßig wen1-
CN Zıtate, die OrTTo 1mM mbh: Original angeführt hatte, leider 1Ns Neudeutsche
übersetzt worden.

Für OrTTos (teils eigene, teils zitierte) Übersetzungen AUus dem Sanskrit, fterner
für se1ine Angaben bezüglıch der ındischen Philosophie un! Religionsgeschichte
ware ine Überprüfung durch einen Kenner der Sprache un Sache notwendig
SCWESCN; Fehler hätten 1n Anmerkungen berichtigt un: CHGLI“e Forschungsergeb-
nısse notiert werden können. Auch das ıst unterlassen worden.

Das Buch ist also nıcht das, Was VOT Jahren WAaTrT, und acht das, W As
6S heute se1nN könnte. Die Leistung des Herausgebers ist unbefriedigend.

An OrTTos Leistung annn INa  — schr viel kritisieren. Zunächst se1ne Denkvor-
aussetzungen. Ihm, dem Verehrer LUTHERS, Nachfolger SCHLEIERMACHERS und
2 OTTo, RUDOoOLF: Westöstliche Mystık. Vergleich und Unterscheidung ZUT We-
sensdeutung. Auflage, überarbeitet VO  w} Gustav Mensching. eck/
München 197



Menschen der zwänziger Jahre des Jahrhunderts, fehlte iıne wesentliche
Voraussetzung ZUTr Interpretation EiCKHARTS vollständig: Das eın ist ihm
fremd, dafß nıcht sıeht (was CKHART sah), daß Wert und Heıl 1M eın be-
gründet sınd; paradoxerweıse annn dem eın TSt dadurch einen 1NnNn abge-
wınnen, da{fiß einem „ Wert” macht un:! spezıiell mıt „Heıl“ identihziert
(S 201) Seine zeitgebundene Wertschätzung des „Irrationalen” brıicht öfters
durch (z 2811, 163, Geradezu grotesk ist, W1Ee be1l CKHART ine Art
praexıistenten lıberalen Protestantismus indet

In den Übersetzungen Aaus dem Sanskrit un! den Berichten er Fakten der
indischen Philosophiegeschichte enthält das Buch iıne Reihe VO  - Fehlern, teils
auf TTO selber, teils auftf die benutzten Übersetzungen zurückgehend. merke
einıge VOomn diesen Fehlern Daiß die Avıdya aUusSs der Maya „entsteht”,
ıst weder SANKARAS Lehre noch diıe Ansıicht anderer Philosophen des Geist-
mOoNnN1SmMus. anırvacanıya (indefinıtum) wird im Advaitismus nıe auf
das Absolutum bezogen (wıe OrTTo will), sondern auf die Avıdya, Maya der
(bei SANKARA) auf die avuyäkrte namarupe vgl des KHezensenten Abh 1N?:
DMG 100, 1950, manag apı heißt nıcht „auch 1n (zedan-
ken nıcht“ (manäR hat nıchts mıt tun), sondern „auch nıcht ein
bißchen“. 21 letzte Zeıle Die Stelle steht nıcht 1n der Mandükya-
Uhpanısad, sondern in (JAUDAPÄDA/s Mänduükyakärıka. un: 107
SANKARA selber beschreıibt dıe Avıdya nıe (wie andere Advaıiıtısten tun) als
sadasadbhyam anırvacanıya (vgl. dıe soeben zıtierte Abhandlung des Rezensen-
ten). sadaspadam SAUTUAHL SAYrvaltra (SANKARA Gita 13,14 wiırd
VON (QTTO falsch übersetzt: „Kıne Speicherstätte des sat (des Seienden, Realen,
Wahren) ist das A allenthalben.“ sad-aäspadam ist ber nıcht substantivısches,
sondern adjektivisches Komposıitum. Der Satz bedeutet: „Das All hat 1n allem
das (Ur-)Seiende als Daseinsort.”

ährend manche Versehen OrTTos keinen wesentlichen FEinfluß auf seine
eigentliche Leistung haben, bedeuten seine Aufstellungen er SANKARAS angeb-
lıche Seinslehre 1ne AaISC Verzerrung. 182 übernıimmt 'TTO DEUSSENS falsche
Übersetzung 2a8  sıch selbst als ıcht dienende eın.. Im Sanskrıt steht
hiertfür svayam) yotıhsvabhavam (Brahmasütrabhäsya 1,1,4) Das ist eın Adjektiv-
kompositum un!: bedeutet: 6, dessen Natur selbstleuchtend f Vom eın
ist nıcht dıe ede Nach OrTTo ber soll SANKARA 1ne Seinsmetaphysik gelehrt
haben 51f) un! darın wesentlich miıt CKHART übereinstimmen. Aber OrTTo
vVermas keinen überzeugenden ext für die angebliche Seinsmetaphysik SAN.

anzuführen. SANKARAS Verständnis des sat des Ur-Seienden VO  w

Chändogya-Upanisad 6) hat mıt dem ıpsum SS5C ECKHARTS (und des h1 I HOMAS
weniıßg, WECNN überhaupt etwas gemeıinsam. Für SANKARA ist das Absolutum

Sat, insotern Materialursache ıst; das ıpsum SSE ber ist gerade nicht Mate-
rialursache (vgl die Ausführungen des Rezensenten 1n : Fiılosofia 1ta /Rom]

ser1e, NNO 1 9 1969, 47 1n 968/69, 131
und 1nN: Indıa Maıor, Congrat. Vol presented to Gonda, Leiden 1972,

251 rst da, CKHART über die Seinsspekulation hinaus ZUT Geist-
spekulatıon übergeht, beginnt 1ine Ahnlichkeit mıt SANKARA. OrTTos Spürsınn
hat ZWAaTr diesen Übergang sowohl be1i dem Hindu W16€e bei dem christlichen
Mystiker bemerkt DE Aber dıie Kategorien, die ihm ZUT Verfügung
stehen, gestatten ıhm nıcht, hier ANSCMCSSCH interpretieren. Der Übergang
hat weder be1 SANKARA noch bei CKHART etwas mıt der „Grenze des Begrifi-
lichen“ un dem „Irrationalen” tun, WwW1e TTO 111 301) Im Gegenteil,
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auch un!' gerade außerhalb der Seinsphilosophie wird „rational“ geredet. Viei-
ınehr handelt sich hier das Problem der Beziehung VOoOnNn eın un Geist,
dıe CKHART beschrieb: ıpsum intellıgere est fundamentum 2PSIUS SC (Lat
Werke, Stuttg. Ausg. 5,40,5), und auf deutsch: vernünftıcheınt ast der tempel
Stuttg Ausg. Deutsch ’  g' vgl azu QUINTS Angabe VO  - Parallelen in
den Anm.) Damıiıt annn 1114  — den folgenden Satz SANKARAS vergleichen: S$AaTUa
hı karya-karanädı-vikrıya nıtya-caıtanyatma-svarupe sarväspada-bhute Sat'y ECUd

bhavanltı (ISopanisadbhasya 4’ Schluß), „Alle Modifikationen Kör-
PCI, Sinne, USW. [wir könnten i{wa SaSCNH: le geschaffenen Dinge| exıistie-
E:  — NUrL, insotfern die Wesenheit des Selbst, das beständıger (G(Ge1st und dıe
Grundlage vVOo  S allem ıst, exıistiert.“ Kurz sowohl für ECKHART WwW1e für
SANKARA beruht das eın letztlıch auf dem Geist Den Unterschied VO  - Geist
un: eın ber annn O miıt seinen Möglichkeiten Sar nıcht wahrnehmen:
daher zıtiert Stellen, ECKHART Von der Geistigkeit Gottes spricht (ver-
nünftıcheit, ıntellegere 12—14), hne Unterscheidung VO  - solchen, die VO  -
ott als eın reden 16f) obwohl doch ECKHART klar sagt, dafß und

seliner Meinung nach das eın nıcht das letzte se1 Vgl twa folgende
Satze ıntellıgere est altıns GUAM IC (Stuttg. Ausg. 5,492,1 und 73 quicquid est
2ın Deo, est Super SE et est olum ıntelliıgere ’  9 ıpse Deus est ıpsum
ıntelligere et TLO:  S ıpsum av 60,9) Deutsch: ıst sın vorbürge vernünf-
tıcheit 2st der tempel 415010

Es ware noch manches andere kritisch anzumerken. ber hat dann OrTTos
Buch überhaupt noch einen anderen Wert außer dem Wert, den 1ne verfehlte,
ber geistvolle Interpretation hat daß s1e näamlı;ch dem, der S1e durchdenkt,
hılft. einer klareren un: richtigeren Erkenntnis gelangen? Nun, ich
möchte annehmen, daß einıge wesentliche Ergebnisse VO  - ()rTOs Forschung blei-
ben. Zwar scheint mMI1r etwas übertrieben, W as MENSCHING 1n seinem Vorwort
sagt: dafß das Buch „ VOI größter Bedeutung sowohl für dıe Eckhart-Analyse
als auch für das erständnis des indischen Philosophen Sankara und nıcht
zuletzt auch für iıne sachgemäße Erfassung des Wesens der Mystik überhaupt
ist Zunächst ist (OTTos Werk eın Beıtrag ZUT Erkenntnis „des Wesens der
Mystik überhaupt”. Wohl ber ann INa  -} festhalten, daß das Buch Iypus
der Mystik als anthropologische Möglichkeit scharf herausgearbeitet un: diesen
Typus durch ıne große Anzahl Von überraschenden Begriffsparallelen zwıschen
CKHART Uun: SANKARA überzeugend beschrieben hat überzeugend TOLZ aller
Fehler In Einzelheiten. Auch negatıv wiırd dieser Iypus andere Iypen
abgegrenzt (S 82{ff) Ferner ist 1n der Unterscheidung der beiden „Wege” der
Mystik, der Selbstversenkung Uun! der Einheitsschau (S 43—82), sicher etwas
Richtiges gesehen un fein durchgearbeitet Anlaiß weıterem Nachdenken
auch ber indische Phänomene (Upanisaden, Buddhismus). esonders wichtig
ber sıiınd die Ausführungen ber den „theistischen Unterbau” 119—160) be1
SANKARA un! ECKHART. Zur Sankaradeutung ıst dies 1n der Tat eın wichtiger
Beıtrag. Schliefßlich: OrTTo erliegt nıcht der Gefahr, die Ahnlichkeit zwischen dem
Hindu un dem Christen überzuinterpretieren. Ein großer el des Buches
(S 191—258) arbeitet gerade die nterschiede heraus. (OrTo sieht „KEckharts
Mystik ist durchchristete Mystik“ 219 Gerade 1n den Unterscheidungen
finden sıch viele treffenden Bemerkungen: „Eckharts Gottesbegriff ist durchaus
dynamisch“ „Das Verhältnis VO Einen ZU Vıelen ber ıst bei
Sanıkara das des strengsten Ausschlusses, hingegen be1 Eckhart das lebendigster
Polarıtat“ 201) ECKHARTS Mystik als praktische Liebesgesinnung (246)
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An ine Bedeutung des Buches für die 1ss1iıonswissenschaft hat se1n Verfas-
SI lıberaler Protestant, sicher nıcht gedacht. Doch ann gerade dieses Buch
fruchtbare Anregung geben, die Vergleichung weiterzuführen miıt dem Zaele, 1N-
disch VO  —_ Christus reden. Wenn Kckhart, hne wıssen, als Christ der
vorchristlichen Mystik weiıt entgegengekommen ist, ist möglıch, den
Weg uch 1n umgekehrter Rıchtung gehen: VO  - den scheinbar die Spannung
authebenden Identitätsaussagen hin der Fülle der -Polarıtat-. Eıner der
kenntnisreichsten und gedankenreichsten katholischen Theologen UÜNSCIEF eıt
bemerkt miıt Recht, daß „Von einem christlichen Eckhart AauS, und ohl LUr VO  —3
ıhm her, der Dialog miıt den metaphysischen Erlösungswegen Asıens möglıch"”
wird C BALTHASAR, Herrlichkeit I11 410, vgl ebendort 38)
Hierzu S  ware ber 1ne Ergänzung VO  w OrTTos eıl „Eckhart Sankara“)
nötig: eın Vergleich des für ECKHART zentralen läzen bzw. der abegescheidenheit
mıt indischem Weltverzicht, LYaZa. Im läzen begegnen sıch die identihlzierenden
Erlebnisse mıt der Haltung der lıebenden Anbetung; Von hier wird das „Aus-
blühen“ der Liebe OETO; 24 7) möglich und auch das erständnis des
christologischen nd trinıtarıschen Dogmas. Philosophisch ber ware dıe Span-
nungsharmonie VO  } eın und Geist bedenken.

DIE KA  HE MISSIONSWISSENSCHAFT
EINZELNEN LANDERN

UO  S Waıllı Henkel OMI

Vor 25 Jahren gab Professor BECKMANN einen schr guten Überblick über den
Stand der katholischen Missionswissenschaft iın den verschiedenen Laäandern!.
Das markanteste Ereignis, das 1n die seiıtdem verflossene eıt tallt, WAar sicher
das Vatikanische Konzıil, das der miıssionarıschen Tätıigkeit der Kırche eın
eigenes Dekret gewıdmet hat un: das auch der Missionswissenschaft NEUC Impulse
verliehen hat. Das Konzil hat dazu beigetragen, daiß sich die verschiedenen
„Schulen“ einander genähert haben und daß die Kontakte den protestantischen
Missiologen häufiger und intensıver geworden sind? eitere Kreise haben sıch

mı1ıssı1ıonswıssenschaftlichen Fragen interessiert und fanden z. B zahlreiche
Tagungen für Urlaubermissionare sta Zu den bekannten Studienwochen VoNn
Löwen, Burgos un: Berriz sind 1n den etzten Jahren NECUC hinzugekommen, W1e
P . Mailand, Freiburg/5. und Navan in Irland. In Deutschland fanden ZWE1
Steyler Mıiıssionsstudienwochen un: 1n den USA dıe JTagung 1n Woodstock STa
Schließlich wurden In den Missıonsländern mehrere Institute für Bibelwissen-
schaft, Katechese, Pastoral, das Studium der nıcht-christlichen Religionen, für e1N-

BECKMANN, Dıe Pflege der katholischen Missionswissenschaft 1ın den einzelnen
Ländern. In NZM 996

Vgl SEUMOIS, Teologia m1ss10n1. In 1ıta Pensiero 53 (Milano
568 —574



heimische Kultur, Doziologie und ökumenische Zusammenarbeit gegründet.* Das
Konzıl gab uch die Anregung für ıne Studienreform, dıe einıgen I heologıi-
schen Fakultäten und Hochschulen bereits eingeführt wurde. Die DHECHE OÖrdnung
sicht 1N€e Dreiteilung der Studien VOTL e1n Grundstudium, as ıne Eınführung
1n dıe Theologie vermittelt; darauf folgt ıne Eıinführung 1n die Methoden der
Forschung, die mıt dem Lizentijat 1n der Theologie bzw. der Missionswissenschaft
abschließt: der drıtte Zyklus ist für das Doktorat und dıe Habılıtation be-
stimmt. An dieser Stelle sol1l 1U  - e1in Versuch unternommen werden,
einen Überblick ber die Zentren und Sanz besonders uüber die Fakultäten und
Lehrstühle für Missionswissenschafit geben.*

Die Missionswissenschaftliche Fakultät der Universität Gregoriana und cdlas
Missionswissenschafttliche Institut der Urbaniana 1in Kom haben ihre Studien
LICU geordnet? und können das Doktorat in Missionswissenschaft verleihen.

Von jeher hat die miss1ionswissenschafttliche Fakultät der Gregorijana® großes
Gewicht auf das Studium der nıcht-christlichen Religionen gelegt, W as auch ın
den Studıa Miıssıonalıa ZU Ausdruck kommt Neben em früheren Dekan und
lang]ährıgen Professor des Buddhismus un! der Missionstheologie JOSEPH
MASSON lehren dort ine Nn Reihe Professoren Aaus Missionsländern: DuyA-
AMONY (Hinduismus un Religionsgechichte un -philosophie), ‚HIH (Chinesi-
sche Relıgion un Katechese), PIiERIs (Buddhismus), KAPITA (afriıkanische
Religionen). Mer. OSSANO behandelt theologische Fragen der nıcht-christlichen
Religionen und der jetzıge Dekan LÖPEZ (GAY Miss1onsgeschichte. Die VOT-

gesehenen Fächer für das erste Jahr sollen iıne allgemeıne Einführung ın die
Missi:onswissenschaft vermitteln: folgen sodann bıblische Missionslehre, he0o-
logie der Missıon, Okumenismus un: dıe verschiedenen Religionen, Mıssions-
katechese, Missionsrecht. Bis ZU Lizentiat sınd Vorlesungen und Seminare
vorgeschrieben. Die akademischen Grade SIN das Bakkalaureat, gewöhnlich nach
ZWE1 Jahren, das Lizentiat nach einem weıteren Jahr un das Doktorat nach Ab-
schlufß der Dissertation. Neu ist, daß eın Student, der e1n Lizentiat ın der
Theologie und den Doktorgrad ın Missionswissenschaft erwirbt,. uch JIheologie
dozieren annn Auch Hörer anderer Fakultäten gehen in missıonswissenschaftliche
Vorlesungen un können en Diplom erlangen. Die Professoren bemühen S1C]

einen besseren Kontakt mıiıt den übriıgen theologischen Disziplinen.
Zahlreiche Studenten, VOT allem auch Aaus den Missionsländern, haben 1ın den

vergangenen Jahren Missionswissenschaftlichen Institut der Urbaniana STU=-
diert?, das 1931 gegründet (und 1933 kanonisch errichtet) wurde. Nach der jetz1-

SEUMOIS, a.a.0 573
Über die protestantischen Fakultäten cf MYKLEBUST, he Stud y of Mis-

S1075 ın T’heologiıcal Education, vol S10 1955—57). VERSTRAELEN, Mis-
sıologie 1n Nederland. In Wereld Zendıng (Amsterdam 59—80; vgl
auch ZM  z 57 (1973) 285—995
D In diesem Zusammenhang wurde auch VON einer Zusammenlegung der beiden
Institute gesprochen. Man kam jedoch keinem konkreten Ergebnis.

Vgl (ÜÜLAUSEN, Die Stellung der Missionswissenschaft der Päpstlichen
Universität Gregoriana. In NZM 301—305

Einen Überblick gıbt SEUMOIS, 'Theses m1ıssı1onNaAITES L’Universite „De
Propaganda Fide“ (1956—1967). In Euntes Docete 21 GFa 612 Für
alle roömıschen Fakultäten VO:  w} BOUCHARD, 1nN: NZM 12
DE DSR
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SCH Studienordnung, die das theologische Grundstudium Vorausseizt beträgt die
Studiendauer drel Jahre Im ersten Jahr wird 110 Einführung die Miss1ions-
wissenschaft un: die nıcht chrıstlichen Relıgionen gegeben Am nde dieses
Zyklus annn das Lizentiat der Missionswissenschait un bei Abschlufß des
dritten Zyklus das Doktorat erworben werden Es gıibt ferner allgemeine Vor-
lesungen ber Missionswissenschaft für alle Hörer der Theologie, und werden
(sasthörer für weıtere Vorlesungen zugelassen, die C111 Dıplom erhalten können
Am Institut lehren, ahnlich WIC der Gregoriana, auch Professoren Aaus den
Miss:onsländern Professor ICHAO X UN-KOEN und PAPALI über asıatische
Religionen und Prof LEE ING PoncG un CHE (CHEN TAO über Missions-
recht Kur den Islam 1st Prof ZACHARIAS zuständig, für Missionsgeschichte rof
METODIO NEMBRO für Missionstheologie rof SEUMOIS Seit 19453 gıbt
innerhalb des missionswissenschaftlichen Instituts 1Ne Sektion für Missionsrecht

der nach dem Studium des gesamten Godex Juris (‚anonıcı das Lizentiat nach
Abschlufß der Dıssertation das Doktorat erworben werden

Unter den deutschen Lehrstühlen für Missionswissenschaft mu{fß aller erster
Stelle genannt werden® ort lehrte se1it 1910 Prof SCHMIDLIN, der
SCINCNHN Auftrag VOL allem historisch auffaßte Er schri;eb jedoch auch die erste
katholische Missionslehre eın Nachfolger Professor I HOMAS OuHM OSB wıdmete
den Religionen und Sanz besonders der Missiontheorie Auftmerksamkeit?
Professor JOSEF GLAZIK MSC vertiefte die Missionstheologie nach der bıbel-
theologischen Seite hın un: leistete wertvollen Beıtrag ZUTE Diskussion auf
dem Konzıil un!' der eıt nach dem Konzil1® Die katholische Fakultät der
Universität Münster hat außerdem CISCHCH Lehrstuhl für Religionswissen-
schaft

In W u rz b n g1bt seıt 1924 der Theologischen Fakultät Vorlesungen
Missionswissenschaft 1958 wurde dort i außerordentlicher un! CIN18C Jahre

spater C1M ordentlicher Lehrstuhl für Missionswissenschaft errichtet rof BERN-
WARD WILLEKE OFM der seıit 1961 Vertreter des Lehrstuhls un: se1t 1966
Ordinarius i1St hat als besondere Interessengebiete den Fernen Östen, besonders
China und Japan Die Seminarbibliothek besıitzt ZWCEC1 wertvolle Archivsammlun-
SCHl, das Müllener Archiv und das Stumpf Archiv, die der Erforschung des Lebens
und ırkens dieser beiden Chinamissionare dienen!!

An der Universität München 1st die Missionswissenschaft durch den
Erzabt VO  — St ÖOttilien Prof USOo BRECHTER OSB vertreten

Eine Sanz NCUC Möglichkeıit der Promotion 1ssionswissenschaft besteht se1t
kurzem der Hochschule der Steyler Missionare Augustın bei Sieg-
burg Diese wurde 1964 als theologische Fakultät der päpstlichen Hochschule

Vgl SCHMIDLIN, Lehrstuhl und Seminar für issionswissenschaft In 25
1935 2060—9754 (GLAZIK re Katholische Miıssıonswissenschaft T T
1961 (Münster/ W 1961

OyHM Machet Jüngern alle VOölker Theorie der Mission (Freiburg/Br
1962

GLAZIK Jesus Apostel und Hoherpriester Skizze biblischen Mis-
sionslehre In ZM.  Z 1960 87—98 175— 1853 282— 2992 GLAZIK, Die
Mission 13 Vatikaniıschen Konzıil In ZM  z OR GLAZIK,
Das Konzilsdekret Gentes. In ZM  z BDA 77
11 WILLEKE, Das Seminar für Missionswissenschaft der Universität Würz-
burg. In ZM  D (1972) 429—45
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Anselmo 1in Rom angegliıedert Uun! ann seıt 1972 das Doktorat 1in ITheologie
mıt missionswissenschaftlicher Spezlalisierung verleihen!?. Auf das Grundstudium,
das der Ausbildung VO  - Priestern 1ın der Dritten Welt dıent, tolgt das Spezial-
studium, das mıt vier Semestern ZU Lizentiat und nach vıer weıteren Semestern
ZU Doktorat führt. Die Vorlesungen behandeln Einleitungsfragen, Missions-
theologie, Missionsgeschichte, dıe Dritte Welt, Weltreligionen, Missionspastoral
und die UOrganisatıon des Missionswerkes. Verantwortlicher Leiter ist rof. Dr

BETTRAY A
An der Katholischen Fakultät der Universität Wiıen ist dıe Missionswissen-

schaft durch den Dozenten Dr KURT PiISKATY SVD veritreten, der dieses Fach auch
gleichzeitig der Ordenshochschule St Gabriel 1n be1 Wien doziert.

Erfreulicher Weise interessiert INa  -} sıch neuerdings auch ın Polen für die
Missionswissenschaft, Prof. APLATA SVD der Katholischen Fakultät
der Universität arschau doziert. Regelmäßig erscheint 1n den Gollectanea
I’heologıca e1in Bulletin füur Missıons- und Religionswissenschaft.

Auch 1n Holland gibt CS Interesse für dıe Missionswissenschalft, un:
bestehen mehrere Möglichkeiten ıhrem Studium. Der alteste Lehrstuhl ist

dort der R.-Kath Universität N 1] g  N, der 1930 gegründet wurde. Seit
19458 gıbt eın eigenes Institut für Missionswissenschaft, das 1966 1ın die theo-
logısche Fakultät eingeglıedert wurde un!: jetzt „Instituut OOT Missiologie
Godsdienstwetenschap” heilit!? Das Studium umfaßt ftüunt demester, das
erste der Einleitung dient un! die vıer folgenden für systematische Untersuchun-
SCH verwandt werden. Als Ausgangspunkt für dıe i1ss1ıonswissenschaft be-
trachtet INa den missionarischen Charakter des christlichen Glaubens. Dieser
wird sodann 1n seinem geschichtlichen und 1n seinem aktuellen Bezug ZUT heu-
tıgen Welt untersucht. Besondere Aufmerksamkeit wiıird der Dritten Welt
geschenkt, ÖOrdinarius für Missionswissenschait ist Professor (/AMPS OF  <
Dr TE  z PINXTEREN MH  Z (T ist Lektor für aktuelle Fragen 1n Afrika, Drs
CcE VA.  z Rossum SSCC Dozent für Lateinamerika und Drs J VA.  Z
ENGELEN wissenschaftlicher Mitarbeiter für missionarische Planung.

Nach der Integrierung der Katholiısch- I heologischen Hochschule
1ın die Reichsuniversitat VO  - Utrecht bıeten sich NCUC Möglichkeiten ür das
Studium der Missionswissenschalt, dıe bıs : Promotion gehen. Die Mıissıons-
wissenschaft wırd ZWAarTr nıcht als besonderes Fach behandelt, sondern als e1In eil
der systematischen Theologie un! der Kirchengeschichte betrachtet. In der Ekkle-
sıologıe schenkt INa  - den Doktoranden der Missionswissenschaft besondere Auf-
merksamkeıt. Eıs werden vıer Semester Religionswissenschaft verlangt!*, L
VA  z DER LINDE ist ordentlicher Professor der Missionswissenschaft. Die
Stichting T’heologische Faculteıt Tılburg SS bietet ebentalls eın Dok-
torandenprogramm 970/71 WarTr das I hema der Vorlesungen: „Das Chri-
tentum ın der nıcht-westlichen Welt“; 971/72 konzentrierte INa sıch auf
Basispastoral und Katechese un Liturgie. Dozent für Missiologıe ist Dr.
VRSTRAELEN?!S. Schließlich soll noch das Interunzversitair Instituut UVOOT Miss1ı0-

BETTSCHEIDER, Die inissionarische Ausrichtung des theologischen Studiums.
In Verbum SVD 1972 398—402
13 CAMPS, De Nijmeegse bijdrage 4X  =| de beoefening Vall de Missıiologie Van
1963 tot 1970 In Het Missıewerk 1971 5—90

VERSTRAELEN, Missiologie 1n Nederland. In Wereld Zending ] (197
63—64
15 VERSTRAELEN, a.a.0 TADTE



logıe “Decumenıca genannt werden, das 1969 gegrfindet wurde un! dessen
missionswissenschaftliche Abteilung ihren Sıtz 1IN Leiden hat, während die öku-
menische Sektion sıch 1n Utrecht befindet. Dieses Institut soll die wıissenschaft-
lıche Arbeit auf dem Gebiet der Mission un! der Okumene koordinieren.

In Biekshen gıibt immer noch keinen Lehrstuhl für Missionswissenscha{f{t,
ber besteht die Möglichkeit, das Lizentiat ın Missiologie ıIn Löwen CI -
werben. Professoren sınd dort DE (GRAEVE D uUun! STORME GICM Das
Doktorat annn anschließend 1ın einer anderen theologischen Diszıplın erlangt
werden!®.

In Freibur g/Schweiz gibt seıt 929/30 einen Lehrstuhl für Religions-
wissenschaft, dem 938/39 auch die Missionswissenschaft hinzugefügt wurde.
urch Hinzuziehen weıterer Dozenten wurde 1944 das Institut für Missions-
wissenschaft gegründet. Unter diesen se]en SChH ıhrer schriftstellerischen Tätig-
keit besonders Prof Dr JOHANNES BECKMANN SMB und Dr. WALBERT
BÜHLMANN, der jetzıge Missionssekretär der Kapuziner, genannt. Seit 1971 ist
Professor ICHARD FRIEDLI OP nhaber des Lehrstuhls.

In London wurde VOT wenıgen Jahren das Miıssıonary Instıtute errichtet,
das Von mehreren Missionsgesellschaften (Mill Hıll, Weilße Väter, Consolata-
Mıssıionare, Söhne des hl erzens Jesu, Spiritaner, SMA) getragen wird un:
das Löwen affıliiert ist. ort ann e1InNn Diplom iın issıonswissenschaft erworben
werden.

In Frankreich ıst INa VOI allem aln Studium der Religionen interessıert.
Vor einıgen Jahren wurde datur Institut Gatholıque VO  w Paris VO  - der
bischöflichen Kommission ür die Missionen und den Oberen der Missionsorden
eın Institut de Scıence et de I' heologıe des Relıgions gegründet. Ahnlich ist die
Lage iın den Vetrernıgten Staaten, 1969 das Institute for Advanced
Rel1g10us Studies der Notre Dame University (Indiana) gegründet wurde!?.
In Rom besteht unter Leitung der eißen Väter seıit 1964 das Pontificıo Istıtuto
dı Studı2 Arabı, dem nach ZWE€1 Jahren eın Dıplom 1ın arabischen Studien un!:
nach einem weıteren Jahr das Lizentiat erworben werden annn

Über und a 1 annn INa den ben genannten Ausfüh-
runscn BECKMANNS nıchts Neues hinzufügen.

In Kanada g1ıbt seıit 1931 einen Lehrstuhl für Missionswissenschaft
der Universität Paul VO:  } awa, dem 1950 ein Institut füur Missions-
wissenschaft hınzukaml8. Nach den Normen bietet die theologische Fakul-
tat eın besonderes missionswissenschaftliches Programm für die Studenten des
zweıten Zyklus. Sie können eın Diplom ın Missionswissenschaft, den Master’s
Degree (M. A. Miss. Sc.) un den Doktorgrad 1n der Theologie erwerben. Der
augenblickliche Direktor des Instituts ist Prof. HENRI (SOUDREAULT OMI Von
den Lektoren seıen genannt: Bischof BLOMJOUS W ’ BOUCHARD S
16 In der französischen Universität VO  —; Löwen gibt eın Lizentiat 1n Missions-
wissenschaft, ohl ber Vorlesungen.

SEUMOIS, Teologia Miss1ıon1. In 1ıta Pensiero 1970 573
(CHAMPAGNE, ref rapport concernant les fins, l’organisation, n  etat actue!

et le developpements immediats prochains de L’Institut de Missiologie. In
Keryzma 1969 75—83 GAUTHIER, Le Pere Champagne de la m1SS10-
logie. In Kerygma 1969 56—64 Eine eigene Fakultät miıt m1ss10onNswissen-
schaftlichen Graden wurde VO  w} der Kongregation für Seminare un Universi-
taten nıcht bewilligt. Vgl auch ZM  z 57 1973 130ff
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JOHN HARDON SJ un AGO OMI An der Universität g1ibt es ferner eın
Gentre Canadıen de Recherches Anthropologie, dessen Direktor ebenfalls Prof.

(J0UDREAULT ist.
Was 1U  - dıe 508. Missionsländer selbst betrifft, gibt ZWAaTr schon

ine N: Reihe hervorragender Missiologen, die B WıE WITr sahen,
europäischen Universitäten lehren. Die Anzahl der Universitäten 1n dıiıesen
Ländern ist jedoch noch sehr klein. Es se]len genannt die Nationale Univer-
sıtat VO  } Zaire mıt dem Gentre d’Etude des Religions Afrıcaines, dessen Direk-
tor Proftfessor MUuLAGO ist, dıe Fujen-Universität 1n Taiıchung/Taiwan und
dıe Sophia-Universität 1ın Tokyo Es ware wünschen, daß dıe Missıons-
wissenschalit Von einem voll ausgebildeten Missiologen wenıgstens 1n den Re-
gionalsemınaren gelesen wuürde.

Überblicken WIr noch einmal urz dıe missionswissenschaftlichen Bestrebungen
der beıden etzten Jahrzehnte, stellen WITr fest, dafß aum NEUC Lehrstühle
hinzugekommen SiNd. Die Anzahl der Missionswissenschaftler Aus den Missions-
ändern ist bedeutend größer geworden, obgleich S1C noch immer klein ist
Neu ist das Interesse für die nıcht-christlichen Religionen, die fast überall inten-
S1Vver studiert werden. Neu ist auch das Interesse den Problemen der Dritten
Welt, WI1IE 119  — Aaus den zahlreichen Kommentaren der Enzyklika Papst PAULS VI
Populorum Progressıio Uun! der andauernden Diskussion ber Mission un!‘ Ent-
wicklungshilfe entnehmen annn

Schon aus rein arbeitstechnischen Gründen wird uch weiıterhıin notwendig
se1n, dıe Missionswissenschaft als besondere Disziplin behandeln!?. Gleich-
zeıtig sollte INa  -} sıch ber uch ine Integrierung der Missionswissenschaft
1n die 1heologıe bemühen*“*, daß 190078  - sS1e nicht als Hobby VO  -} einıgen SpeE-
zıalısten betrachtet, sondern s1e 1m Rahmen der gesamten T heologie sıeht, deren
missionarischen Bezug 1119  - ebenso aufweisen muß, W1€e 11a  — heute ıhre ökume-
nısche un!: pastorale Dımension darstellt.

CONFERENCE DER AHR

Vom 07 bis 31 August 1973 veranstaltete die International Assocıatıon for the
History of Relıgions 1n ıne Study Gonference über das Ihema „Metho-
dology oft the Science ot Religion”. Die Organisation un! Durchführung der SLUE
8Uung lag 1n den Haänden der Finnısh Socıety for the Study of Gomparative
Relıigion. Vorsitzender des Organisationskomitees War LAURI HOonko Turku)
die weıteren Mitglieder WAarTren ARALDS BIEZAIS (Turku), ÄKE HULTKRANTZ
(Sto  olm), JuHA PENTIKÄINEN (Helsinki), HELMER RINGGREN Uppsala un!:

Vgl RAHNER, Grundprinzipien ZUr heutigen Missıion der Kırche. In Hand-
buch der Pastoraltheologıe, I1/2 (Freiburg 1966 46— 80 BAUMGARTNER,
Miıssionswissenschaft ım Dienste der Weltkirche (Schriftenreihe der Neuen eıt-
schrift tür Missionswissenschaft, XAXIL (Schöneck/Beckenried 48 — 5()

Eın Beispiel dafür ist dıe interdiszıplınäre Diskussion der Theologischen
Fakultät der Universität Freiburg/Schw., die auf Anregung VO  - Dr. WALBERT
BÜHLMANN OFMCap VO LA Maı 1970 stattfand. Vgl tferner HENKEL,
Organischer Eınbau des Missiongedankens 1n die T heologie. In NZM 1964
283—9285



ERIC SHARPE (Lancaster). Das Programm der Konfterenz sah dreı verschiedene
Sektionen VOIL, deren Sıtzungen allerdings nıcht gleichzeitig, sondern nacheipanderabgehalten wurden.

In der Sektion „Oral anı rıtten Documentation of Relig1i0us Iradı-
tion  “* wurde zunächst VO  } den vorliterarischen Stadien un!: dem Prozefß der
Kanonbildung ın Buchreligionen gehandelt. HELMER RINGGREN Uppsala sprach
ber „Problems of the Formation and Function of Canon“. HEERMA VA.  Z
Voss (Amsterdam) referierte uüber „Methodology an the Egyptian Book of the
ead“ Mıt der Bewertung der mundlichen Überlieferung, VOT allem 1m lick
auf relig1onsethnologıische Feldforschung un!: Interviewmethoden, beschäftigten
sıch JUHA PENTIKÄINEN (Helsinki) 1ın seinem Beıtrag: „T’axonomy an Source
Criticism of ral Iradition“ und AnNnNA-BRIGITTA RooTH (Uppsala) Ihr Vortrag
hatte den Titel „On the Difficulty of Iranscribing Synchronic Perception into
Chronological Verbalization“. Unter dem I hema „Karly Shinto: (lase Study”
berichtete JOSEPH KITAGAWA (  i1cago über dıe Anwendung literarkritischer
Methoden auf relıg1öse Quellentexte. Eınen grundsätzlichen Beıtrag dieser

Die Sıtzungen der Sektion I1 » L[he Future of the Phenomenology of eli-
gionswissenschaft“ lieferte abschließend KURT UDOLPH (Leipzig).

Die Sıtzungen der Sektion I1 he Future of the Phenomenology of eli-
g10n” begannen mıt einer kritischen Bewertung der bısherigen Methoden.
Über „Relıgionstypologıe un! die phänomenologische Methode“ sprach ARALDS
BIEZAIS (Turku) ARSTEN COLPE Berlin) reterierte über „5Symboltheorie und
Abbildtheorie als Grundalternative religionswissenschaftlicher Erkenntnis und
Begriffsbildung”. Die Einwirkung geographisch-ökologischer Faktoren auf diıe
Religıon und die damıt verbundenen Probleme behandelten ÄKE HULTKRANTZ
(Stockholm) in seinem Vortrag: „Kcology of Religion: Its Scope an Methodo-
lLogy” SsSOWI1e SVEIN BJERKE Oslo 1n seiınem Referat:;: „Ecology of Religion,
Kvolutionism, an Gomparative Religion” Die beiden etzten Vorträge dieser
Sektion beschäftigten sıch mıiıt der Anwendung der Methoden und Forschungs-
ergebnisse der modernen Anthropologie auf die Religionswissenschalft. UGcGo
BiAncHI (Bologna) nannte seinen Beıitrag: he History of Religions an the
‚Relıigi0-anthropological Approach’”; MELFORD SPIRO (San Diego) sprach üuber
„Symbolism and Functionalısm in the Anthropological Study of Religion”,.

Die JTagung schloß mıt den Sıtzungen der Sektion {11 „Religion Ex-
pressive Culture“* Kıne grundsätzliche Einführung ZU Problem des Rıtus gab
LAURI HOonkKko (Turku) unter dem Tıtel „Theories Concerning the Rıtual Pro-
CCcSssS Orientation“. Danach lieferte JAMES PEACOCK San Diego) „Notes

Iheory of the Social Evolution of Ritual“. Die Beziehungen VO  e Sprache und
Religion untersuchten JAMES BARR (Manchester) 1n einem Vortrag: ”T he Language
of Religion” und JACQUES W AARDENBURG Utrecht) 1ın einem Referat: he
Language of Religıion, an the Study of Religions Signihcation Systems”. Den
Abschluß der Tagung bildeten ZWE1 Beitrage, die VO  - den Tietfenstrukturen ın den
Außerungen un!: Artikulationen relig1öser Erfahrung handelten. VA  Z BAAL
Utrecht) nannte seinen Vortrag: he Scandal of Religion” KUrRT (GJSOLDAMMER
(Marburg) nahm Stellung der Frage: „Gibt ıne Methode der Symbol-
forschung als hermeneutischen Zugang Tieftfendimensionen der religiösen
Erfahrung?

Wiıiıll INa das Ergebnis diıeser Tagung zusammenfTassen, ist dies angesichts
der großen Fülle des dargebotenen Materials nıicht leicht möglıch. Neben den 18
Vorträgen muß INa  } die Stellungnahmen der VO Organisationskomitee benann-
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ten Kommentatoren und die zahlreichen Diskus$ionsbeiträge berücksichtigen. Es
soll daher genugen, lediglich anzumerken, daß für die gegenwartıge Methoden-
diskussion 1n der Religionswissenschait, W1e S1E sıch be1 dem Kongreß 1n TIurku
darstellte, ohl folgende Tendenzen charakteristisch sınd zunächst dıe betonte
Hinwendung ZUT empirischen Arbeıt konkreten historischen Material, VCI-

bunden miıt der Ablehnung des Gebrauchs umfassender Kategorien W1e des Heıilı-
SCH der Numinosen:;: ferner der Versuch, die Stelle der Religionsphänomeno-
logie, dıe VOT allem be1 VA  Z DER LEEUW als abstrakt un! sehr mıt philoso-
phischen Implikationen belastet empfunden wird, ıne Religionstypologie
setzen, dıe auf den historıschen Fakten aufbauen und 1n staändıgem Bezug
diesen Fakten entwickelt werden soll; schließlich das grolße Interesse den
Bezıehungen zwischen Religion un: Gesellschaft 1mMm weıtesten Sinne, bıs hın ZU

Kınbeziehung iıdeologiekritischer Fragestellungen.
öln UTrıch Vollmer

SLANT IS Aa|LK

INDIEN ZAHLEN“*

1n Millionen Anteil Wachstumsrate 1n 0/9
1971 1961 1in 0/9 195171 190515361

Gesamtbevölkerung 547,9 439,0 24 ,80 21,50
Hindus 432,2 82,72 23,69 20,29
Muslims 61,4 LL.21 30,85 25,61
Christen 14,2 2,60 32,60 27,38
Sikhs 10,3 1,59 32,28 25,13
Buddhisten 37 0,70 17,20 700,00
Jaınas 2’ 0,47 28,45 15,17
andere 2,1
hne Bekenntnis 000

Zahlenverhältnis Frauen Männern
Auf 1000 Männer kommen be1 den Christen 986 Frauen

Hindus 930 Frauen
Muslims 9292 Frauen
Sıkhs S59 Frauen

Aufschlüsselung der Christen
Die 14,2 Millionen Christen teilen sıch folgendermaßen auf

1961 1971 Zuwachs 1ın 0/9
Katholiken 2892 409 966 985 2753
andere Christen 400 000 200 000 40,0 E 32,6

Angaben nach der indischen Volkszählung VO April 1971 und dem / atholıc
Directory of Indıa 1972, c The Glergy Monthly, vol (Delhi 1972

Diese hohe Prozentzahl erklärt sıch durch die ‚neo-buddhistische‘ Bewegung
unter den Harijans Mitte der 50er Jahre



Anteıl der Christen der Bevölkenäzg
0/9 aller Christen wohnen in Kerala, Tamil Nadu un Andhra Pradesh.

Im Naga-Land S1N! 66,70 0/9 der Bevölkerung chrıstlıch
iın Meghalaya 46,98 0/9 1ın Goa, Daman, Dıu 31,77 %0
auf den Andamanen 1n Manıpur 26,03 0/9

und Nikobaren 26,35 0/9
1n Kerala 21,05 0/9

Kırchliche Gebietsaufteilung
Insgesamt g1ibt CS 87 kirchliche Jurisdiktionsbezirke.
Davon sınd 18 Erzbistümer

Bistümer
Exarchate
Apostolische Präfekturen

Miıt Ausnahme VO  - Bischöfen un! Ap Präftfekten sind alle Ordinarıen Inder.
Die katholischen Christen leben in 3513 Pfarre:en un: 025 Aulßenstellen.

Das heißt, da 1mM Durchschnitt auf dıe Pfarrei 29267 Katholiken entfallen, auf
die Gemeinde 588

Priester gıibt insgesamt 211 Von ihnen sınd
789 Weltpriester
49292 Ordenspriester( Aaus Ordensgemeinschaften)

1961 betrug die Gesamtzahl der Priester S18, Zuwachs Iso 35 0/9 Die ahl
der ausländıschen Priester ist VO  } 1 412 5 1961 auf 787 1. 1971 zurück-

Ebenso 1st+ die ahl der Neupriester rückläufig; S1E ist 1in den etzten Jahren
Von rd 400 auf ET 1m Jahre O71 zurückgegangen.

Im Druchschnitt entfallen auf einen Priester 965 Gläubige.
ORDENSBRÜDER
15 Institute 1961 1503 Brüder

1971 9949 Brüder, davon 270 Ausländer 12 %/0)
ORD  UEN
1292 Gemeinschaften 1961 O7 80905 Schwestern

1971 23 595 Schwestern 53 0/0!), davon sınd
] 934 Nıchtinderinnen 5,75 0/9

Dazu kommen noch Säkularınstitute für Frauen miıt 159 Mitgliedern und
21 Novizinnen.

Das bedeutet, daß rd 250 Katholiken jJe ıne Schwester stellen.

SCHULWESEN
In katholischen Schulen un Golleges ernten 1971 twa 29 Millionen

1961 N Mio), 39/ aller Lernenden besuchen katholische Schulen.
In den 122 Universitätscolleges gibt 110 000 Studierende, davon 28 0/9

Katholiken.
In den Schulen unterrichten 000 Lehrer, darunter 000 Priester

000 Brüder
14 000 Schwestern.
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BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

/
Andreae, Joh Valentin: Ghristianopolis 619 Originaltext und Übertra-
SUunNns nach G EOLM 1741 Kıngeleitet un herausgegeben VO  =)

Richard ulm M Quellen und Forschungen ZUII wuürttemberg1-
schen Kirchengeschichte, 4) Calwer Verlag/Stuttgart 9792

NDREAE ist VOT allem bekannt durch se1ine Rosenkreuzerschriften für die
VO  w ıhm miıtgegründete Rosenkreuzerbewegung. Nachhaltigere Wirkung jedoch
erzielte mıt seiıner utopischen Schrift Ghrıistianopolıs, der »Beschreibung einer
christlichen Stadt«. Die Herausgabe diıeses Werkes annn dıe heutige Diskussion
des Themas Utopie wirklıch bereichern, handelt sıch doch dıe einzıge
Utopi1e eines Deutschen un Lutheraners, 1n der ıne christliche Gesellschaft
(socıetas christianda) als Ideal beschrieben wırd. Kıchard ulm schreıibt
1n seiner instruktiven Eınleitung ZU Schluß „Das 1n der Christianopolis dar-
gestellte bürgerlich-christliche Weltbild, Sozlalprogramm un!: Frömmuigkeıtsıdeal
Warlr der eıt Andreaes soweıt OIa4US, dafß TST in der Blüte des Pietismus,
Vor allem durch August Francke in Deutschland erneute Aufnahme und Wüuürdi-
gung fand.“ Hier Seiz das Interesse des Missionswissenschaftlers Hoffentlich
gelıngt bald, die Bedeutung der ÜUtopie für die konkrete Missionsplanung un!
Missionstätigkeit herauszuarbeiten. Dafß diese Utopie Ghrıistianopoliıs auch tür die
Missionstätigkeit der protestantischen Missıonsgesellschaften z B der VO  3

FRANCKE inıtıerten Halleschen Mission und aller pietistischen Missionsgesell-
schaften bedeutsam geworden ist, dürfte aum bestreiten SE1IN; W1€E weıt
ber wirkt s1e auch heute noch nach?

Münster Reiner Jaspers

erhard, Wolfram Predigten die T avwanesen. Hgb VOoOoNn der C'hine-
sischen Gesellschaft für Volkskunde Asıan Folklore an Socijal Lite
Monographs IT vol XAX AI TIhe Orient (ultural Service, 499 Fulin
Rd, hıhliın, Taipeı (Taiwan/China) 9792 Kommissıon: Kvangelischer—/ Missionsverlag/Stuttgart 1972; 169 S US-Daollar 4.50

Um dıe relig1ıöse Geisteswelt, zumal des gewöhnlıchen Volkes, auf Taıwan
kennenzulernen, hat rof. EBERHARD den jungen S5oziologen WANG H.ING-LI
mıt seinem 1ecam veranlaßist, Predigten der verschiedenen Religionen und Kır-
chen aıwans (Baptisten, Methodisten, Presbyteraner, Christliche Ta-tung (58e:
meınde, „Neue Lehre“, Katholiken, Buddhisten, Volksreligion) aufzunehmen,
S1€e hıer Urz analysıeren. Zwar ist ahl un! Auswahl der Predigten UuUunNnzZUu-

reichend, ur allgemeingültigen Folgerungen kommen. ber die Ergebnisse
bıeten eiınen interessanten Einblick 1n Umfang und Qualität der relig1ösen Kom-
munikatıon. In den tradıtionellen chinesischen Religionen ist die geistliche An-
sprache weniger 1n Gebrauch als be1 den Christen. Die Predigt scheint bei den
Presbyteranern besten gepilegt se1nN. Auffallend ist die Auswahl der
katholischen Predigten. Von 11 sınd Zzwel VO  - Franzosen, ıne Von einem Spanier,
tünf VO  } einem Filipino mıt chinesischem Namen un drei VO  } chinesischen
Priestern. Inhaltlıch sınd S1E „WI1e ın jedem katholischen Land“, 1Ur auf die
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Mitglieder der Kirche berechnet, mıiıt Ausdrücken, die für Außenstehende kaum
verständlich sınd (z Erbsünde), hne Bezug ZUTr Jetztzeit. Tagesfragen der
modernen Kulturgütern, mıiıt gelegentlichen Hinweisen auf dıe klassische Literatur.
ÖOb damıiıt der Stand der katholischen Glaubenspredigt auf Taıwan richtig SC-
kennzeichnet ist, bleibt fraglich. Aber ware wunschenswert, da{iß die katholi-
sche Predigt auf Taıwan (und auch anderswo) einmal auf breiter Ebene und
kritisch studiert wurde, sehen, Ww1e dort die Verkündigung des Evangeliums
heute aussıeht.

Bernward WıllekeWürzburg

Haas, Odo, OSB Paulus, der Missıonar. Zıel, Grundsätze un!: Methoden
der Missionstatigkeit des postels Paulus nach seinen eigenen Aussagen.
(releitwort VO  - Prof Dr Rudolf Münsterschwar-
zacher Studien, 11) Vıer- 1ürme-Verlag/Münsterschwarzach 197/4:;

132 5., 20.40
Mıiıt dieser Studie wird die Lizentiatsarbeit des V{£.'s 1mM ruck vorgelegt, die

bereits 1mM Wintersemester 959/60 VO  - der Theologischen Fakultät Würzburg
ANSCHOMMIM wurde Wie RUDOLF SCHNACKENBURG 1n einem „Geleitwort“ ZU
verstehen g1bt, wurde der VT durch seine Tätıigkeit 1n der Missionsarbeit 1n
Korea daran gehindert, die wissenschaftliche Arbeıt fortzusetzen und das VOTr-
lıegende Werk auf den gegenwartıigen Stand der Forschung bringen. So
dokumentiert diese Studie VOLr allem den exegetischen Autfbruch nde der
VErSANSCHNCHN 50er Jahre Daher erklärt sıch auch die Feststellung des V{f_’s 1n
seıner KEınleitung, da{ß INa noch weıitgehend den Eintflufß der Exegese auf dıe
Missionswissenschaft verm1sse. Inzwischen hat sıch das ıld diesbezüglich nıcht
unwesentlich geändert. Man annn 1, da{fß die CHCFe exegetische Erforschung
der biblischen Grundlagen des Christentums die 1ssı1ıonswissenschaft wIıe auch
die übrigen theologischen Disziplinen nıcht 1Ur beeinflußt, sondern auch einer
erneuten Überprüfung bisher unangefochtener Ergebnisse herausgefordert hat.

Die vorliegende Arbeıt bemuht sıch nıcht LUr die Erhellung der Missions-
arbeit des Apostels Paulus, sondern auch mögliche Anregungen, diıe Aaus dem
„ Vorbild“ des Paulus für die heutigen Missıionsaufgaben gewınnen waren.
Darauf verwelsen schon die Stichworte „Akkommodation“, „Missionsstrategie“,
„Pfraxis” Mit echt werden die Paulusbriefe als primare Quellen VO  } der
Darstellung der Apostelgeschichte unterschieden. VT folgt in seiıner Arbeit NUur
den Brieten, jedoch hne zwischen den ursprünglichen un!: deuteropaulinischen
Schriften unterscheiden. (Allerdings spricht 41 Röm 6,25—27 VO
„ Verfasser der Schlußdoxologie“.)

Behandelt werden 1m einzelnen die „Missionssendung“ des Apostels, sein Mis-
s1onszıel (universal-eschatologisch) sSOW1e die Grundsätze und Methoden seıner
Missionstätigkeit. Die Berufung ZU Apostolat wird richtig als Berufung ZUT
Mission gedeutet. Zum „Missionsziel“ wird, WEeNnNn auch NUur 881 einer Anmerkung,
kritisch auf die vielfach diskutierte Alternative „Gemeindegründung“ der „Glau-
bensgehorsam“ hingewiesen 5.43) Im großen un:' anzcn stellt diese Arbeit
ine hilfreiche Materijaldarbietung ZU 1Ihema dar. Die dabe1 entstehenden
Einzelfragen bedürften allerdings unter exegetischem un! missionstheologischem
Gesichtspunkt einer erganzenden Weiterführung.

Trier arl Kertelge



Jakobsson, Stiv AÄm Not Man AN Brother? British Missions and
the Aboaolıtion of the Slave Irade an Slavery 1n West Africa an the
West Indies, 1786 838 Il Studia Miıssıionalıa Upsaliensı1a, AVIL
Gleerup/Uppsala 1972; 661 (22 'Lafeln un!: Karten).

ÜDDer Autor hat CS sıch ZU 1e1 gesetzt, den Einfluß der NECU erwachten mM1SsS10-
narıschen Tätigkeit auf die Abschaffung des Sklavenhandels un! der Sklaverei
durch das britische Parlament un: 1833 SOW1E die Beeinflussung der mM1S-
s1ionarischen Tätıgkeit durch diese Emanzıpationsgeschichte herauszuarbeiten. Er
SELZ sıch damıt bewußt aD VO  } der Fragestellung (IOUPLANDS und WILLIAMS/’,
dıe in der Kmanzıpationsbewegung vornehmlich ıne Geschichte bestimmter Per-

DZW. eine Geschichte wirtschaftlicher Entwicklung gesehen hatten. Beides
111 nıcht 1n Frage stellen, 111 ihre Arbeit durch einen lick in die Archive
der betroffenen Missionsgesellschaften erganzen.

Der zeıtliche Ausgangspunkt der Untersuchung ist das Jahr 1786, ın dem die
Pläne ZAUT Ansıedlung befreiter Sklaven 1 heutigen Sierra Leone estere
Formen annahmen. Sie erstreckt sıch bis ZU) Jahre 1835, als das apprentıice-
hıp System und damit der letzte institutionelle Rahmen der Sklaverei aufgehoben
wurde. Geographisch erfaßt dıe Untersuchung den westafrikanischen Raum des
heutigen Sierra Leone und Westindien, besonders Jamaica; diıese Wahl wurde
getroffen, we1l Sierra Leone für die Abschaffung des Sklavenhandels un Jamaica
für die Abschaffung der Sklaverei VO  - typıscher und entscheidender Bedeutung

Uun!: beide zudem 1n engstem Handelsaustausch untereinander und mıt
England standen: cdie Sklaven wurden VO  w Westafrika nach Westindien VOCI-

schifft, westindischer Zucker nach England und englische Waren für den Ankauf
VO  ®} Sklaven nach Westafrika.

Im ersten eıl untersucht der Autor dıe KEreignisse, ıe ZUT Gründung der
Kolonie Sierra Leone und ZU Ende des Sklavenhandels ührten. Er stellt die
geistige Entwicklung der damalıgen eıt dar, die gepragt WAar durch den amer1-
kanıschen Unabhängigkeitskampf, die französische Revolution un! die Napoleo-
nıschen Eroberungskriege; beschreibt die iındustrielle Revolution und ihre
Folgen für Großbritannien, die Entstehung des Evangelıcal Revival un! der
modernen Missionsbewegung, die Gründung der Antı-Slave-Trade SOocıety 1787
und ihre Feldzüge den Sklavenhandel SOW1E ihre ersten KErfolge: die Grün-
dung der Province of Freedom, Sıerra Leone, SOWI1eEe die gesetzliche Abschaffung
des Sklavenhandels 1m Jahre 1807 (21—61 Dabei wird insbesondere dıe pCI-
sonelle Verbindung zwiıschen dem Evangelical Revival un den Feldzügen
den Sklavenhandel ber die Glapham Sect, WILBERFORCE, (SRANVILLE SHARP,
ACHARY MACAULAY, HEnNRY THORNTON, ]JAMES STEPHEN, [ HOMAS CLARKSON .

herausgearbeitet. Dann untersucht der Autor die beginnende Missionstätigkeit
1n Westafrika bis diesem Zeıtpunkt; weist nach, daß dıe Sıerra Leone
GCompany un die Baptıst Missıonary Socıety 1m allgemeinen ZU Abschaffung
des Sklavenhandels zusammenarbeiteten, VOT allem ber die schon erwähnte
personelle Verbindung und ber ine gemeinsame Zielsetzung beider: Ur beide
WAarTr der Handelsaustausch zwıschen Afrika un! England, die Ausbreitung des
Christentums un der europäılschen Zavilisation SOWI1e die Abschaffung des Skla-
venhandels e1InNn gemeınsames Interesse“* (86) In (GSRANVILLE SHARPS Konzept der
Province of Freedom WAar gar die Errichtung eınes Missionsbischofssitzes 1n
Sıerra Leone eine Zentralidee SCWCESCNH.

Nach einer kurzen Darstellung der ersten Missionsversuche der Church Miss10-
Nar'y Socıet y VO  $ Sierra Leone Aaus 1Ns benachbarte Ausland und ihres Scheiterns
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durch das Wiederautleben des Sklavenhandels 131—166) folgt ein umfangreiches
Kapitel ber die Missionstätigkeit unter den befreiten Sklaven 1 Sıierra Leone
S, Die Church Miıssıonary Socıety un! dıe Methodist Missıonary Socıety
arbeıteten schr CNS mıiıt den Kolonialbehörden, besonders mıt (Gouverneur Mac
CARTHY, dem Autbau der Kolonie SsSOWI1e be1 der UOrganisation des öffentlichen
un! dörflichen Lebens und 1m Aufbau des Schulwesens Die sich lang-
SA} durchsetzende Erkenntnıis, daß der Sklavenhandel endgültıg rst miıt der
Abschaffung der Institution der Sklaverei selbst beendet se1InN wurde, jeß ber
allmählich ıne ZCuES Kampagne, miıt der Zielrichtung Westindien. auftkommen.

Der zweıte eıl konzentriert siıch auf dıe eıt VO  — 18523 bıs 15358 1mM west-
indıschen Raum, auf die Kampagne D: endgültigen Emanzıpatıon der
Sklaven. Er schildert die Gründung der Antı-Slavery Socıety 18923 und den SOZ10-
ökonomischen Hıintergrund der britischen Kolonien ıIn Westindien. deckt
die Interessenverbindung der dortigen Church of England miıt den Plantagen-
besitzern auf un: weiıst auf die schwierige Situation anderer Missionsgesellschaf-
ten hın, die zunehmend als Spıone der Emanzipationskampagne angesehen WUT-
den 233—297). Ein zweıter Abschnitt (298—369) behandelt die Sklavenrevolte
auf Demerara, dıe sıch 1MmM Anschlufßß den britischen Parlamentsbeschlußß, das
Leben der Sklaven erleichtern, un dıe Tätigkeit eines Mitgliedes der
London Missıonary Socıety, JOHN SMITH, entzundet hatte Die britische Offentlich-
keit WAarTr besturzt über das Jodesurteil John Smith, und der (Gouverneur
John Murray wurde 1824 zurückbeordert. Die Vertreter der westindischen lan-
tagenınteressen hingegen sahen sıch 1n ıhren Warnungen VOT den Folgen der
Sklavenemanzipation un!: VOT der Unruhe stiftenden Missiıon bestätigt. 1ne Aaus-
führliche Darstellung der Feindseligkeiten gegenüber der Methodist Missıonary
Socıety Uun: der Bahptıst Missıonary SOoCcıety 1n Jamaica, der unpolitischen Hal-
tung dieser Missionsgesellschaften, eın 1nwels auf die Behandlung
der Sklaven 370—445) leitet dann uüber der Entscheidung der Missıionsgesell-
schaften, den Kampf die eigene relig1öse Freiheit miıt dem Kampf dıe
Kmanziıpation der Sklaven verbinden (446—515). Unermüdlich eizten sıch die
BMS und die MMS 1n England für dıesen doppelten Kampf e1n, dessen nde
nach einer Sklavenrevolte In Jamaica (1831/32 miıt dem Abolıtion A VO

18353 tatsächlich die Emanziıpatıon aller Sklaven In britischen Territorien
stand. Eın Schlußkapitel beleuchtet dıe Tätıgkeit der MMS ((MS, BMS und der
LMS 1ın Jamaica 1mM Anschluß die Abschaffung der Sklaverei un!: 1n der
Vorbereitung auf die endguültige Emanzıpatıon 1m Jahre 18538, als auch das
apprentice-ship system abgeschafft wurde 516—577). Eıne ausführliche Biblio-
graphie und ine Aufzählung der Quellen, 1ne Anzahl VON Aufstellungen
un Landkarten SOWI1Ee eın umfassendes alphabetisches Inhaltsverzeichnis runden
das Werk einem praktischen und übersichtlichen Ganzen ab

In seiner ersten Fragestellung nach der Beeinflussung der KEmanzipations-
stromungen durch dıe britischen Missionsbewegung kommt Vf dem Ergebnis,
daß eın entscheidender Anstoß VO  - reisen QuS  SC ist, die stark VO  }
humanitären un!‘ relig1ös-missıonarıschen Gedanken gepragt Nn, besonders
VO  — der Glapham Sect Mıt der Gründung VO  ; Sierra Leone wollten S1C „einen
Brückenkopf 1mM Kampf den Sklavenhandel, für die Errichtung VON Mis-
sı1onen, für die Verbreitung der europäıischen Kultur un: Zavılısation und für dıe
Entwicklung des Handels“ errichten (579—580). Dieselbe Einheit der verschie-
denen Zielsetzungen sıeht bei den die Jahrhundertwende entstehenden
Missionsgesellschaften, die bereitwillig den Anfragen der Sıerra Leone Gompany



nächka.‘men un als supérz'ntendents der neuen Dörfer, als Lehrer un Pfarrherren
mıiıt den Kolonialbehörden zusammenarbeıteten. Stärker und direkter War Jaut
Vf er Eintlufß der Missionsgesellschaften 1n der etzten Phase des Kampfes
dıe Abschaffung der Sklaverei, als dıese namlıch unter dem Druck der Verfolgung
CZWUNSCNH wurden, ihre unpolitische Haltung aufzugeben und für die relig1öse
und menschliche Freiheit aller kampfen. Die Kampagne 1n der britischen
OÖffentlichkeit, die 1833 dem Emanzipationsgesetz führte, wurde großen
Teilen Von den Missionsgesellschaften, besonders VON der Methodist Missıonary
SOCıELy geiragen.

Der Einfluß des abolıtionıst MOVEMEN) auf dıe Missionstätigkeit WAar hingegen
Von Anfang bedeutend stärker:; WAar 1n der Vielschichtigkeit der eıgenen
Zielsetzungen grundgelegt und kam VOT allem 1ın dem Einsatz der Missions-
gesellschaften für Verwaltungs- und Bildungsaufgaben unter den befreiten Skia-
Ven 1n Sierra Leone und Jamaiıca ZUMmM Ausdruck. Da der Autor beide Aspekte
1n dieser Ausführlichkeit aus den staatlıchen un kırchlichen Quellen heraus-
gearbeitet un! dıe ereignisreiche Geschichte der mı1ssıonarıschen Anfänge ın
Sierra Leone und Jamaiıca erstmals aufgearbeitet hat, ist se1ın unbestrittenes
Verdienst.

Sowohl die Bewegung ZUT Abschaffung des Sklavenhandels un: der Sklaverei
als auch das LICU entstandene Missionsinteresse 1ın Großbritannien jedoch
eingebettet 1ın einen historischen Gesamtzusammenhang, der hier m. E nıcht
genugend herangezogen wurde. Der Autor weıst ZWAarTr urz auf dıe amer1-
kaniıschen Unabhängigkeitskriege und die amerikanische Menschenrechtserklärunghın un: auf dıe Ideen, die sich 1n der französischen Kevolution entluden:
gıbt auch A dafß Dissenters an Radıcals diese Ideen teilten 21—22; 91), ber
In der Untersuchung wird die Geschichte der Sklavenemanzipation ın Kngland
1in großer Isolierung VO  - diesem Gedankengut und VOo  w} diesen unıversellen
Entwicklungen dargestellt. Die Kmanzipatıion 1in den französischen Kolonien und
iıhre Rückwirkung auf Großbritannien wiıird z B nıcht erwähnt, werden auch
keine Parallelen zu der spater erwachenden katholischen Missionsbewegung SC-
SCn Vor allem ber hat der Autor verkannt, dafß die Kmanzıpationsbewegungdurch 1ne 1n weıten reisen der damaligen Welt autkommende Anerkennungallgemeiner Menschenrechte ursächlich mitbedingt und ein umtassendes Phä-

WAar, das 1m England der industriellen Revolution „lediglich” besonders
gunstige Bedingungen voriand.

Deshalb ist ıhm auch zweıtens der Zugang dem ökonomischen Ansatz VO  —
ÄDAM SMITH un ErRIc WILLIAMS verwehrt, deren Interpretation ZWarTr 1m
Prinzip ausdrücklich annımmt 592 die ber nıcht richtig einschätzt. Allge-
meıne Formulierungen wirken ın diesem Zusammenhang LUr verschleiernd,
seine Formel: „Of COUTSEC, other actors played decıisiıve role” 589) Kr wendet
sich Recht ine ausschließlich marxistische Deutung der Kreignisse, VeT-
wechselt dabei ber die Berücksichtigung ftundamentaler ökonomischer Gegeben-
heiten, dıie auch der Wurzel des mıssionarischen Aufschwungs stehen, mıt
bestimmten vorgefaßten Theorien. Wenn fragt, ob INa  } die missionarische
Unterstützung der Emanzipationskampagne deuten könne „1N accordance ıth
the Marxist paradıgm”, Wenn weıter iragt „Were they ‚manıpulated’ when
they spoke of relig10us and moral principles an values?“ 297) dann lıegt
dem ıne bedauerliche Verständnislosigkeit gegenüber ökonomischen Faktoren -
grunde, dıe sich auf dıe N: Geistesgeschichte und auch auftf die mıssionarische
Bewegung ausgewirkt haben un auch heute noch auswirken.



Dies Gefahr, geistige Tendenzen extrapolıert sehen, ist schon 1m ersten
eil des Buches grundgelegt, V{ für das missıonarısche Erwachen auch wirt-
schafttlıche Ursachen anführt, diese ber folgendermaßen skizzıert: he Industrıal
Revolution helped to create the ecCconomıiıc condıtions for mM1SS10Nary efforts Aan!
tO OPCH an extend trade connections“ (35) Liegt darın nıcht ine schwerwie-
gende Unterbewertung ökonomischer Eıintlüsse? Haben die industrielle Revolution
un: der Aufschwung des Welthandels nıcht mitgewirkt, überhaupt TrSt die Augen
und das Interesse für fremde Völker öffnen und damıt dıe Voraussetzungen
für missionarisches Denken schaffen? Von dieser inıtialen Unterbewertung wirt-
schaftlicher Faktoren und VO  — der weıtgehenden Isolıerung des Untersuchungsgegen-
standes AUus seinem unıversalen Kontext kommt Vf einer den Leser nıcht
SdnzZ befriedigenden KExtrapolierung geistiger Entwicklungen und politischer Ent-
scheidungen ın Großbritannien un: einer beziehungslosen Nebeneinanderstel-
lung der verschiedenen Entwicklungselemente. Er annn deshalb Schluß auch
NUur versöhnend tormulijeren: „Both ıdeologıcal an mater1ı1al actors WEIC 1mpor-
tant for the abolition of slavery” (592) Damıiıt wiıird ZWAaTr seiner Zielsetzung
gerecht, diese resumıerende Kormel überrascht ber nach den Ausführungen doch
etwas. Aufßerdem mf  ware Schlufß eın kurzer lick auf den Anteil der anderen
britischen Kolonien Zustandekommen der gesetzlichen Mafßnahmen wun-
schenswert SCWESCHNH. Irotz dieser Eınschränkungen ist das Werk ein sechr wichtiger
Beitrag ZU FErforschung der Kolonial- und Missionsgeschichte, weıl hier Aaus den
Quellen, das konkrete Zusammengehen VO  } Kolonial- und Kirchenbehörden un:
der Anteil humanıiıtärer Zielsetzungen der Sklavenbefreiung nachgewiesen wird

Berlin Dr Leonhard Hardıng

Jennes, Joseph GICM Hıstory of the G(‚atholıc CGhurch ın an TOom
ıts beginnings to the Karly Mei]1 Era, AL ES Short Handbook
Oriens Institute tfor Relig10us Research/ T’okyo 1973; X I1 TT
Für Kuropa: Brill/Leıden, ni1 258 E

Bereits als dieses Werk 1959 zuerst erschien, wurde als 1ne brauchbare und
wıissenschaftlich tundierte Zusammenfassung der alteren Missionsgeschichte Japans
begrüßt. Es behandelt die eıt VO  $ 1549 bis 1873, Iso die Gründung der Japan-1SS10N durch Franx Xaver, die Ausbreitung der Kırche bis ZU Verfolgungs-
edikt VO  - 1614, die Jahrhunderte der schweren Verfolgung und diıe Restauration
bis 18783 Auch VOonNn der vorliegenden zweıten Auflage gilt, Was bereits IESLIK
VO  ; der ersten schrieb: Sie biıetet „nıcht sehr ıne glanzvolle Darstellung jener
Missionsperiode noch bringt LCUC Forschungsergebnisse, sondern 11 schlicht
und knapp zusammenfassen, W as bisher VO  $ der Fachwissenschaft erarbeitet WOT-
den ist (NZM 1960, 232) Zum größten eil ist der Jext unverändert geblie-
ben, doch bemerkt INa neben Verbesserungen und bedeutenden Erweiterun-
CN auch NEUC Abschnitte WwW1e über cdıe Schicksale der verbannten japanıschen
Christen 1ın verschiedenen Ländern Asıens, uüber den Einflu{fß der Holländer Un!
Chinesen 1n Nagasaki während der eıt der Verfolgung un! über dıe Versuche
japaniıscher Kreise, das and wieder der Außenwelt öffnen. Auch die nach
1959 erschienenen einschlägigen Studien, WECeNNn auch offenbar nıcht alle, wurden 1n
den Fußnoten un:! ın der Biıblıographie erganzt. Das Buch ist Aaus Vorträagen
ber Japanische Missionsgeschichte, dıe der belgische Missionsobere 1in Japan den
neuangekommenen Missionaren hielt, erwachsen. So erklären siıch auch die vielen
und schönen Ausführungen missionsmethodischer Art, die dem Werk eiınen e1ge-
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NCN Akzent geben. Als kurzes Handbuch ist nıcht 11UT den Missionswissen-
schaftlern ıne gufte Hılfe, sondern auch allen Missionstreunden Japans eine
verlässıge un!: aufschlußreiche Einführung.

Bernward Wılleke OFMWürzburg

Kaspar, Adelhard / Berger, Placidus rg. Hwan (r+ab TE ENE-
dıiktinermıssıon ın Korea und ın der Mandschure: Münsterschwarzacher
Studıen, 1:5) Vier- Türme-Verlag/Münsterschwarzach 1973; A
3068 U, Bildtafteln. Kart A —n

Die Missionsbenediktiner VO:  $ St Ottilien haben AaUS Anlaß ihrer sechzig]ähr1-
SCH Tätigkeıit 1n Korea (1909—1969) 1ne Gedenkschrift herausgebracht, dıe
„einen geschichtlichen UÜberblick ZU1 Mıssıon der Benediktiner ıIn Korea bıeten,
auf wichtige Aspekte der kirchlichen Situation des heutigen Koreas aufmerksam
machen un: bestimmte geistesgeschichtliche Hıntergründe der Missionsarbeit in
Korea darlegen” V ıll Die für u1lls westliche Menschen ungewoOhnliche Jubı-
läumszahl erklärt sıch Aaus dem ternöstlichen SEeCHZ1IE] ahre-Zyklus. Tatsächlich A
siıch für die Benediktiner „mıt diesem ihrem Jahre ein Kreis geschlossen
und zwıngt Ss1e damıt einem Neubeginn“ (12) Dabei geht nıcht um Zwang
durch widrige außere Umstände, WwW1e ıhn das Werk der Benediktiner 1n Korea
wıederholt erfahren hat, sondern den Zwang des Aulftrags 1ın „Koreas Stunde
heute“ 359 Daruüber wıird 1n der Festschrift vıiel gesagt. Sie ist nıcht NUrTr ine
Rückschau, sondern entwirft auch e1nNn Programm für dıe Zukuntit. Es ist 1m
Grunde ein anderes als das Programm des heiligen Benedikt, das die deutschen
Mönchsmissionare iıhren koreanischen Ordensbrüdern als heilıiges rbe vermachen
und das VO  n} diesen wahren un: mehren sSe1N wird Deshalb ware autf-
richtig wünschen, da{ß diese gehaltvolle Festschrift der Kirche 1 Korea und
ihren Benediktinern auch tür die Zukuntft tatkräftige Freunde wirbt VIII

Münster 0Se G lazık MSCG

Manecke, Dieter: 15510 als Zeugendienst. Karl Barths theologische Be-
gründung der 1ss1ıon 1 Gegenüber den Entwürten VO  - alter Hol-
sten, Walter Freytag un!: Joh Christiaan Hoekendijk. Theol erl
Brockhaus/ Wuppertal 1972; 285 S DA E

Be1 dem vorliegenden Werk handelt sıch ıne unter KRECK 1969 1n
Bonn ANSCHOMMEN! Dissertation. Die Fülle des Stoffes, die verschiedenen behan-
delten JIheologen un!: ihre theologischen Ansätze machen 1ne Besprechung nıcht
gerade einfach. Erleichtert wird die Arbeit des Rezensenten jedoch durch cdıe
klare Gliederung un! die guten Zusammenfassungen der Argumente, die VE
selber nde der Hauptabschnitte lietert.

M geht Aaus VO  } eiıner alles beherrschenden Grundfrage: Unter welchen theolo-
gischen Voraussetzungen ist Mission verantwortlich begründen” Vt1. stellt test,
daflß 1n Deutschland die tradıtionelle Iheologıe und dıie theologische Begründung
der Mission in der Missionstheologie lange getrennte Wege sind. Unter
diıeser Rücksicht 111 das theologische Werk eines der einflußreichsten Theolo-
SCH UNsSETECS Jahrhunderts, KARL BARTHS, 1m Gegenüber den Entwürtfen dreılıer
namhafter Missionstheologen befragen. So behandelt 1m inhaltsreıichsten eıl
die Aussagen VO  - HOLSTEN, FREYTAG und Ch HOEKENDIJK, dıe Je 1n



Rar Weise das Anlıegen der dialektischen Theologie aufgegriffen un: 1mM Hın-
blick auf die Mission weitergeführt haben. Der I1 Hauptteıil umta{ißt die Dar-
stellung der theologischen Begründung der „Missıon als Zeugendienst” der durch
ott versöhnten Gemeinde 1mMm theologischen Gesamtwerk BARTHS. Dabe1i betont

„Unsere Untersuchung coll wenıger e1ın Beıitrag SA Grundlagenforschung
ber dıe I heologıe Barths als eın Beitrag ZUT Diskussion über die Grundlagen
der Missıon unter Berücksichtigung VOI allem VO  - Barths Versöhnungslehre
sein (11)

Im Hauptteıil hat dıie Schwierigkeit überwinden, be1 aller Verschieden-
heıt des theologischen Ansatzes der VO  w} ıhm behandelten Missionstheologen un:
der Fülle der VO  $ ihnen angeschnittenen Fragen den Grundsatz seiner Unter-
suchung durchzuhalten. Als allen Entwürfen gemeinsame Grundlage stellt
heraus, daß ıne Wandlung der Missionstheologie sıch angebahnt hat, be1 der dıe
alten Probleme der „außeren Mission“ Kultur, Ethnologie un!: dıe Frage nach
den KReligionen abgelöst wurden durch Grundiragen der Theologie überhaupt,
Fragen der Christologie, der Ekklesiologie un der Eschatologie 162 Dabei VC1I-
fällt jedoch nıcht In den Fehler, dıe einzelnen Theologen ın ine systematische
Zwangs]jacke SPaAaNnnen und bestehende Unterschiede unter ıhnen einzuebnen.
Es ist sicher en Vorzug der vorlıegenden Arbeıt, da{fß sS1e geduldig und einfühlend
versucht, den jeweıils behandelten Theologen 1Nn seinen Worten ZUT Sprache kom-
INE  w} lassen. Systematisch geht VOILI, daß jeweıils a) den Horızont, ın
dem Mission gedacht wird, darstellt; b) die Aussagen ber Jesus Christus als
Gegenstand des mi1ıssıionarıschen Zeugnisses beschreibt un: C) die Bestimmung der
Mission he1 dem jeweilıgen Autor g1bt. hne die einzelnen Aussagen nachzeich-
1nen können, wird INa  - bestätigen mussen, dafß die Darstellung und
Kennzeichnung der wesentlichen Elemente der Missionstheologie e1m jJeweıligen
Autor gelungen sınd

Be1l der Darstellung des I1 Hauptteils beginnt miıt dem Vortrag „Die
Theologie und die Mission der Gegenwart“, den BARTH 1932 1n Berlin gehalten
hat Auch WECNN 1€e5 dıe umfangreichste AÄußerung DARTHS ZU IThema der
Mission 1ın all den langen Jahren sSe1INESs theologischen Schaffens bleibt, ıst
ein Vorzug der Arbeit M''s, dafß dıe Hınweise, Andeutungen und Teilaussagen
in anderen Werken BARTHS zusammentragt und ın das Gesamt der Theologie
BARTHS einordnet. dorgfältig arbeitet den Ausgangspunkt der Missionstheolo-
gıe BARTHS die Ablehnung jeden natürlichen Anknüpfungspunktes der christ-
lichen Botschaft heraus. Die Rechtfertigung der Mission lıegt 1m Versöhnungs-
handeln Gottes in seinem Bundesschluß. Der weıtaus größte eıl der Darstel-
lung ist der Nachzeichnung der Versöhnungslehre BARTHS vorbehalten. Gegen-
uber dem allmächtigen Versöhnungshandeln Gottes allen Menschen trıtt der
Gehorsamsdienst des Christen als eines Vo Gott ZU Zeugen beruftfenen Men-
schen 1n seiner Bedeutung stark zurück. Die Betonung des „Irıumphes der
Gnade“ ın der „Allversöhnungslehre” DBARTHS fuhrt der VO  3 sıcher
Recht angebrachten Kritik, dafß nicht mehr recht deutlich bleıbe, die
Missionstätigkeit überhaupt noch wichtig und wirkliıch notwendiıig sSE1

Mißt INa die Arbeit M.’s se1iner Zielsetzung, einmal die systematischen
Voraussetzungen der Missionstheologie VO  - HOLSTEN, FREYTAG un!' HOEKENDIJK

erarbeıten, andererseıts nach den missionstheologischen Folgen eines systema-
tischen Entwurts BARTHS iragen, MU' INa dıe Arbeit für durchaus gelun-
SCH halten. Die Begrenzung auf diese Fragestellung Läßt leider nıcht Z die
gefundenen Ergebnisse auft die heute vorliegende Missionssituation anzuwenden.



Eine Fehlanzeige se1 noch angemerkt, die möglıcherweise jedoch auf druck-
technısche Erwägungen zurückgeht: Es iinden sich leider eın Literaturverzeichnis
un: keine Indices, dıe das Werk für den Leser benutzbarer gemacht haätten.

Für seinen sorgfältig gearbeiteten Beıtrag ZUT Missionstheologie unserer eıt
wıird INa  m} dem Autor jedoch dankbar SeEIN musen.

Bendort Georg Fuers

Rutishauser, ose IDıe Kırche ast LOL Lebht dıe Kırche? Fragende
Notiızen eines Afrıka-Missionars Il Kritische Texte, 8) Benziger Verlag/
Koöoln-Einsi:edeln 1972 . 480

Kritische Texte mMu 1INa  w kritisch lesen. Im vorliegenden handelt sıch
ine stark persönlıch gefärbte Auseinandersetzung miıt instiıtutionellen und zumal
menschlichen Schwächen innerhalb der Kıirche Vf bescheinigt sıch Begıinn
Abstand VO  w den angeschnittenen Problemen (7) und Humor 10) ann
recht dıstanz- un humorlos seine Krıtiken anzubringen. Nıchts, woruüber sıch
nıcht schon jeder Priester und Laıe in irgendeiner Form geargert hatte, wird
ausgespart: dıie restauratıve Tendenz der römischen Kurie, Legalismus und For-
malısmus 1ın Frömmigkeit un: Moral, fehlende Brüderlichkeit, miıt dem Z.ölıibat
zusammenhängende menschliche Schwächen, Rassismus 1n der Missionskirche
UuUSW. Leider geschieht das alles in einer naıven Schwarz- Weiß-Malerei. Ccdie zudem
noch ın einem unkontrolliert pathetischen 1Ion angebracht wırd Das arte bıs ZU
Peinlichkeit A4Uus 25%; zumal WECNN sich noch persönliche Bekenntnisse han-
delt (34) Selbstverständlich sollen die vielfachen Verirrungen nıcht verkleinert
werden: Das gilt für ine engstirnıge kirchliche Disziplın ebenso wWw1e ür Ee1NE
europaisıerende Missionsmethode. Hier werden ber 1Ur Ressentiments abge-
laden, daß ungeachtet alles Wahren das (Janze ber ein klerikales Stammtisch-
nıveau nıicht hinausreicht. Man annn sich angesichts eines solchen Machwerks Ur

iragen, WOZUu eigentlich Verlagslektoren gibt
U0eventrop Demmer MSC

Shorterf Aylward: T’he Ajfrıcan (‚ontrıibutktion LO World (‚,hurch an other
KEssays. Pastoral Instiıtute of Eastern Afifrıca/Gaba P.O 4165, Kampala,
Uganda P O72 73 P-, E Shs U

Die vorliegende Schrift ist ıne Veröffentlichung des Pastoralinstituts (s3aba in
Uganda. Sie enthalt sechs Untersuchungen bzw. Konferenzen, die bel verschie-
denen Jagungen gehalten wurden. Die Themen: Der afrıkanische Beıtrag ZUX
Weltkirche vgl Intern. Afriıkaforum 1971 564—569); Anthropologıe der Feijer
und des Festes vgl Kunst und Kırche 1971 5—68) Das afrıkanıische Verständ-
nıs Von Gemeinschaft un: Freundschaft:;: Anschauungen über Sunde, Schuld Uun:
Sıttliıchkeit 1m tradıtionellen Afrika; Ziwel Beispiele VO  e} Entwicklung und Kon-
tinuıtaät: afrıkanischer Sozialismus Urbanisierung 1ın Afrika; Christliches und
afrıkanisches Verständnis VO  - Ehe und Familienleben. Schon diese Aufzählung
1äßt dıe Aktualıtaät des Dargebotenen erkennen. Die Schrift bietet dem Missionar
das für seine Arbeit nötiıge sozıologische Wissen und lLaßt iıhn den Untergrund
erkennen, in den die Kirche eingepflanzt werden soll Die Darlegungen sınd
übersichtlich und mıt großer Sachkenntnis erarbeitet und darum 1ne wertvolle
Hılfe ftür den Missionar von heute.

Walpersdorf, 871 Herzogenburg Dr. rud. Rauscher



RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOLKERKUNDE
Antes, Peter/Rück, Werner/Uhde, ernhar Islam Hıinduismus
Buddhıismus iıne Herausforderung des Christentums Projekte ZU1

theologischen Erwachsenenbildung, Bd 1) Matthias-Grünewald- Verlag/
Maınz 19753; 132 S 1450

In der Reıihe „Grünewalder Arbeitshilfen Projekte ZUT theologischen
Erwachsenenbildung“ erschien als erster and dıe vorliegende Eiınführung in
dıe 1mM Tıtel genannten Weltreligionen. Diıie Veröffentlichung ist didaktıisch her-
vorragend gegliedert, 1ın jeder Hinsıicht auf die unmıiıttelbare Praxıs der Seminar-
arbeit miıt religionsgeschichtlıch nıcht vorgebildeten Menschen abgestellt. Es
enthalt jeweıls gut gegliedert das verarbeıtende Materıal, dıdaktisch-metho-
dische Hınweıise, graphische Erläuterungen. Auswahltexte Aus den Klassıkern,
außerdem Schlufß Vorschläge für JTexte, die den eilnehmern 1in dıe Hand
gegeben werden können, runden die Einführungen ab Eıne gelungene Hılfe für
dıe Erwachsenenbildung un!' eın vielversprechender Start für dıe Reihe!

Waldenfels

Biezals, Haralds: Die himmliısche (rötterfamalıe der alten Letten Il Acta
Universıitatıs Upsaliensıis, Hiıstorıia Relıg1onum mgqvıst Wiksells/
Uppsala 1972; 593

Kaum Je ist ine solch monumentale Arbeit über dıe Religion der alten
Letten 1mM Fachgebiet der vergleichenden Religionswissenschaft erschienen. Eine
Irılogie darüber annn INa NUur einmal ın einem Jahrhundert erwarten. Eıne
derartıg erschöpfende Arbeit hat Haralds 1EZAIS geleistet. 1955 gab sSe1InN
Buch Die Hauptgöttinnen der alten Letten heraus (s ZM  z 1958, 92{f), 1961
Die Gottesgestalt der lettischen Volksrelgion un! 1U  - vorliegendes Werk

Das Lettische gehört sprachliıch WI1E das Litauische nach SCHMIDT
(„Schmid” 1mM Vorwort ist ohl ein Druckfehler!) ZU baltisch-slawischen Zweig
der indoeuropäischen Sprachfamiılie. Bei der Begrifisanalyse verwendet Vert.
vielfach und ausführlıch dıie Etymologie eines Wortes, und daher ist das Buch
auch für dıie lettische Linguistik wichtig. Aber schließlich ist iıhm diıe
Religionsgeschichte tun. Seine Auseinandersetzungen haben jedoch ine weiıt-
gehendere Bedeutung als die des speziellen Forschungsgebietes der lettischen
Religionsgeschichte. Diese Monographie gibt zugleıch einen Ausblick un!: iıne
Vertiefung ın die unıversellen Fragen der indoeuropälischen Religionsproblematik
und bekommt demzufolge einen weıt größeren Wert, als der J ıtel ın erster Lıinie
vermuten Laißt Vieltach nımmt BIEZAIS ausdrücklich Bezug auf dıe indoeuropäi-
schen Götter, z. B be1 der Auseinandersetzung mıiıt der Vorstellung des Donner-
gottes erkon (130, 168—179) und der Sonnentöchter 4751). Die Darstellung
der alt-lettischen Gewohnheiten bietet ein gutes Vergleichsmaterial un! wirit eın

ıcht auf manche tolkloristische Bräuche 1ın den germanıschen Ländern.
Im Anschluß seine früuheren Veröffentlichungen hat Verf. sich be1 dieser

Arbeit die Behandlung der himmlischen (Götter der alten Letten ZU Ihema
gestellt. Dafür kommen 1ın Betracht: der Morgenstern, der Mond, der Donnergott,
die S5onne, die Gottessöhne und dıe Sonnentöchter un schließlich die übrigen
Himmelsgötter. Ks ist überraschend, W1E Vert. die ausgedehnten Quellen und dıe
Literatur benutzt hat;: nıcht 1Ur die Daıinas (Lieder und Märchen der lettischen
Volksliteratur), sondern auch fast alle Bücher un! Zeitschriftenartikel, die sıch
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auf se1ne Problemstellung beziıehen, sınd berücksichtigt. So hat erfreulicher-
we1lise manche Publiıkation 1n der lettischen Sprache für die deutschsprachigen
Leser zuganglıch gemacht.

Zur Klärung der lettischen Himmelsgötter hat BIEZAIS allen beeinflussenden
Faktoren Rechnung ELr  n und alle Hypothesen, die VOI früheren Autoren
aufgestellt wurden, berücksichtigt un! kritisch gewürdiıgt. Dafür kommt erster
Stelle der Einflufßß des Christentums 1in Betracht. Bereits nde des I:
hat dıe Missıonierung Lettlands ihren Anfang Bl  e Die Form, Cchie gewählt
wurde, WAar oft die eiınes Kreuzzuges, getragen VO  w den „Iratres gladifer1”, die
1217 iıne Fusıon miıt dem Deutschen Orden eingegangen sind. nde des *
War die Kroberung Lettlands vollzogen. Als ber Gotthard Kettler, der Groß-
meıster des Deutschen Ordens, 15062 ZU! Protestantismus überging, wurden cdıie
Bistuümer sakularısıert und wurde die katholische Relıgion weitgehend unter-
drückt. Eine solche gewaltsame „Bekehrung“ aßt ber dıe vöoölkischen religiösen
Vorstellungen und Gepflogenheiten vielfach e1ım Wechsel der soziıialen und
politischen Struktur weıter fortbestehen. Andererseıts hatte das Christentum, als

N I2 und J Lettland erreichte, bereits viele Elemente (z. B den Son-
nenkult, das Johannisfeuer USW.) Aaus Kulturen romanischer und germanıischer
Pragung ın sich aufgenommen un! umgedeutet. Kıne weiıtere Verschmelzung der
Vorstellungen lag be1 der Berührung miıt den lettischen Bräuchen auf der Hand
Mehreren lettischen Hımmelsgöttern (z den Gottessöhnen) werden FKFunktionen
AaUus dem christlichen Glaubensbereich zuerkannt un! Jesus, der Gottessohn 1mM
Christentum, ubt in den Volksliedern Funktionen ausS, dıie ursprünglich nıcht mıiıt
dem christlıchen Gottessohn verbunden SINd; das Gleiche gılt VOL Marıa, dıe

ANT einem sılbernen Melkeimer“ auftritt.
An zweıter Stelle sınd dıe himmlischen Fıguren mıt der alten Kultur des

alltäglichen bäuerlichen Lebens verbunden un! geben daher 1n der lebendigen
Beschreibung der Dainas weitgehend Aufschlufßß über dıe Kultur der alten Letten:
über ihr relıg1öses, ber uch ber ihr wirtschaftliches un!: soziales Leben. Man
darf NUur nıcht weıt gehen behaupten, da{fß die himmlischen Goötter schlecht-
hın vergöttlichte un! überhöhte lettische Bauerntypen sind; ist übriıgens VCI-

häaltnısmalbıg SCHAUSO bestellt mıt den Helden der griechischen Mythologie.
An drıtter Stelle bringt die Religionswissenschaft die himmlische (+Otter-

amilie 1n Zusammenhang mıt personihizierten Naturerscheinungen. Beim Donner-
gyoLtt ist das Zanz klar; be1 anderen himmlischen Wesen W1€ be1i den Sonnen-
töchtern, die mıiıt der Morgenröte 1n Verbindung gebracht werden, ist wen1g-
stens wahrscheinlich.

Das uch ist breit angelegt und kulturhistorisch VO:  w} großer Bedeutung; ist
gleichzeitig ine Fundgrube für die Religionserforschung un! für die indoger-
manıiısche Sprachenkunde. Eın Werk VO  — solch wissenschaftlichem Gehalt schließt
selbstverständlich mıiıt ausführlichen Verzeichnissen der benutzten Literatur, der
verwandten Abkürzungen, mıt einem Sach- un: Personenregister und schließlich
einem Verzeichnis er benutzten Dainas. Eine vorzügliche Arbeit!

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap
Döbler, Hansferdinand: Magıe ythos Relıigıon Kultur- un
Sıttengeschichte der Welt, Bertelsmann Verlag/München-Güters-
loh-Wien 1972; 2357 mıiıt 172 Abb., davon E in Farbe Ln DE

Im vorliıegenden and der Kultur- un! Sıttengeschichte der Welt“ behandelt
DÖBLER jenen Bereich, den WIT Abendländer gewöhnlich miıt „Religion” der
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„Glaube” umschreiben. Beabsichtigt ist ber keine ausgesprochene Religions-
geschichte; das Interesse ist phänomenologisch, auf beherrschende Ideen samt der
darautf gegründeten praktischen Lebensgestaltung, nıcht auf historische Abläuftfe
gerichtet. Dabei Läßt sıch VT VO  -} der Überzeugung leiten, da{iß Religion ihrem
Wesen nach „Selbstverständliches” 1n Frage stellt un sıch mıt „naturgegebenen”
Bedingungen nıcht abfindet. Deshalb SeLiz be1 den verschiedenen Ausformun-
SCH des Totenglaubens e1N.

Die Darstellung reicht VOomn der Frühgeschichte b1ıs Mme 1 ussauds Wachs-
ngurenkabinett, dem Inbegriff einer ZU Schaugeschäft gewandelten, ber „letzten
Endes 1n der Idee des ‚lebenden Leichnams’ wurzelnden Kunst der Herstellung
VO  e Abbildern“ (68) Iypische Gottesvorstellungen, Welt- un! Menschenbilder
schließen sıch Bewegt sıch der vorıge Abschnitt vorwıegend ın der Welt der
505 Naturvölker, stammt das Anschauungsmaterıial jetzt VOT allem aUuUs den
klassischen Religionen Zentralamerikas un des orientalisch-mittelmeerischen
Raumes (71—118) Unter dem Titel „Religion des Ostens“ geht annn
Marksteine der Entwicklung ndiens un! der buddhistischen Länder (119—170).

Breiten Kaum nımmt das Christentum e1IN. Müssen auch zunäachst Israel, da:
antıke Judentum un!' der fruhe Islam mıt berücksichtigt werden 171—231),
konzentrieren sich die Schlußkapitel (232—351 aut relıg1öse, sozıale und m1S-
sionarısche Aktivıtäten der westlichen Kirchen. Dabei werden „die kritischen
Stimmen, uch hınsıchtlich der ‚Leben- Jesu-Forschung‘, stärker Akzentujert als
die des glaäubıgen Bekenners”“ (11) Randerscheinungen und Volksfrömmigkeit
umtassender behandelt als dıe Ebene des Offiziellen.

Der Autor hat verstanden, ein abgerundetes, WECeNnN auch „durchaus subjek-
tives“” und alleın 1n den Proportionen nıcht immer AauSSCWOSCNCECS „Gesamtbild“
(11) entwertfen. Den Stoff üuübernimmt VO  w} Völkerkunde, Religionsgeschichte
und Mythenforschung. Irotzdem tehlen weder orıginelle Beobachtungen noch
einpragsame Details, dıe INa  -} langst nıcht ın jedem Standardwerk nachlesen
annn Wie be1 eıiner gerafften, Anschaulichkeit verpflichteten Dartellung aum

vermeiden, haben ich ber Fehler un!' Ungenauigkeiten 1n größerer ahl
eingeschlichen. So hat keineswegs der Römer PETRONIUS „diıe erste relıg1ons-
psychologische Deutung der Religion) versucht” (82) DEMOKRIT, die Epikuräer

haben die Religion laängst VOTLT iıhm auf dıie Angst zurückgeführt. Natürlich
hat INa  } auch VOI dem Jahrhundert „über dıe Religion als menschliche Hal-
tung . nachgedacht” aaQU und dabe1 höchstens das Christentum ausgeklammert.
Der Islam kennt keine „organıslierte Kirche wIıie . das Christentum“ Auch
andere Grundbegriffe der Religionswissenschaft mußten sorgfäaltiger gebraucht
der WIie das Gegensatzpaar „reine Naturgötter charakteristische Göttergestal-
ten (128) für achlich nıcht geschulte Leser näher erläutert werden. Die Ver-
bındung bestimmter Religionen miıt Offenbarung sıchert sıch unzureichend SC-
SCH das Mifßverständnis ab, als gäabe Heıilslehren, dıe sich ihrer eigenen Logik
nach nıcht VONM OÖffenbarungen ableiteten (vgl LO Und WCIN unter einer
Abbildung heißt, „buddhistische Gläubige gelangten durch eigene asketische
UÜbungen ZUT Einsicht des iırwana“ wiıird dem beliebten, christlich mot1-
vierten Vorwurf der Selbsterlösung Vorschub geleistet.

So E  ware noch manche gewagte Parallele der mißverständliche Wendung D

wähnen. Da S1E ber dıe Grundkonzeption des Buches nıcht berühren, sehen WITr
davon ah und schließen mıiıt einem 1nweis auf dıe ausgezeichneten Illustratio-
c  3 LE Abbildungen, davon nahezu die Hälfte 1n Farbe, begleiten dıe Dar-
stellung. Die „Verherrlichung Homers“* AUuUSsSs dem Jahre 1827 (vgl 106) der eın



Zarathustra-Gemälde aus dem Jahrhundert (vgl. 289) geben für den angeziel-
ten religionsgeschichtlichen Tatbestand wenig her. In der Regel wurden ber
künstlerisch wertvolle Produkte des jeweıls behandelten Glaubensbewußlitseins SC-
troffen, dıe den dokumentarischen Wert des Buches beträchtlich erhöhen.

St.-Augustin arl Hoheisel

Farner, Konra  ost, Werner: Marxistische Relıigionskritik Il Reihe
Stichworter JE Kirche, 24) Laetare Verlag/Stein urnberg 1n Ge-
meinschaft mıiıt Imba Verlag/Freıiburg 1. Ue 1972; 73 S H D

Wenn INa  w} dieses übersichtliche Büchlein liest, annn 1119  - sıch des Eindruckes
nıcht erwehren, daß die heutige Religionskritik, 1ın diıesem Kall dıe marxistısche,
doch sehr zeıt- und kulturbedingt ist. Gerade deshalb muß INa hoffen, daß dıe
Entwicklung des Marxısmus 1n Asien Uun! die ur-asıatische Keligionskritik mıiıt
gleichem Mut und gleicher Sachkenntnis bald mal ZUT Sprache kommen werden.

Heerlen, Harry Haas

Beky, Gell  ert Die Welt des 7T ao0 M Alber Broschur Philosophie). Ver-
lag Karl Alber/Freiburg-München 1972; 253 S Dl

Keın Erzeugni1s der fernöstlichen Geisteswelt ist auch 1Ur annähernd
kommentiert und auch außerhalb Chinas ubersetzt worden WI1E das schmale
Büchlein AO-TE-CHING, das INa heute ziemlich einhellig 300 v. Chr.
entstanden se1n Laßt und einem 1mM übrigen völlig unbekannten LAO-TSE als
Verfasser zuschreibt. Der seıit Jahren in Japan ebende Ungar ELLERT BEKY

„sucht in seiner Studie Die Welt des T’'ao0 Idee un! Tragweıite des T’ao, einem
WECNN nıcht dem Grundbegriff chinesischer Weltanschauung, dem westlichen
Denken näherzubringen. Obwohl dieses T’ao0 auch 1m Konfuzianismus, dem
alten sowohl 1m Gefolge se1nes Begründers Kung-tse W1E 1mMm Neukonfuzianismus
des 11l und Jahrhunderts, ine gewichtige Rolle spielt, beschränkt sıch BEKY:  S
Arbeit auf das genannte eigenartige un! tiefsinnig dunkle erkchen, das den
Sinologen allen Zeiten schon aum je Osende Rätsel aufgegeben hat

Die verdienstvolle Arbeit des Vertassers eignet sıch gut als erste FKinführung
eınes interessierten Laijen 1ın jene dem abendländischen Denken 1Ur schwer
gängliche Geisteswelt, soweıt sıch dem Titel des Buches gemäß) ausschließlich

dıe Idee des 7a0 darın handelt, läßt allerdings alle übrıgen Fragen und
Vermutungen über das I ao-te-ching beiseıite. Kıs ist dies reilich auch für die
Zuelsetzung des Buches, für die Analyse des T’ao-begriffes selber VOIl einıger
Relevanz, weiıl ben letzterer VO  w} der aNZCH Grundrichtung des I ao-te-ching
her schon in einer gewissen Kıchtung präjudizıert erscheıint: LAO-TSE’'S [ ao0 ist
nicht in einem philosophisch der doch weltanschaulich zunachst noch neutralen
ÖOrt angesiedelt, sondern WI1Ee gerade die Arbeiten eines DUYVENDAK
un! ÄRTHUR WALEY zeıgen konnten 1n beträchtlichem aße nach zwel Seiten
hin engagıert. Das T ao-te-chıng trıtt uns entigegen einmal als Reaktion auf die
konfuzianischen Schulen mıt ihrer fast pedantischen Vorliebe für dıe alten Sıtten
und ihrem Pochen auf einen streng geregelten Sıttenkodex, sodann als ine Ab-
Sasc der Anklage die sozialpolitischen Zustände 1n der ausgehenden Chou-

_ zeıt mıiıt iıhren dauernden Hegemoniekämpfen der führenden Feudalstaaten un!:
der Ausbeutung der recht- un wehrlosen Volksmassen seıtens des Hochadels
und der Reichen.



Es hatte den Umfang der wertvollen Arbeit des Verfassers nıcht einmal
ZWaNnzıg Seiten erweıtert, WECNN iıhr anhangsweıse samtlıche der wichtigeren Ka-
pitelchen des I ao-te-chıng 1m Wortlaut beigegeben worden waren; gerade
vermittelt dem Erstleser zwanglos einen guten Eindruck In jene fremde (sedan-
kenwelt. Es bıeten sıch dafür bewährte Übertragungen üuhrender Sinologen
sowohl alterer Herkunft W1€e Jüngeren Datums WIe twa dıe Von VO STRAUSS
(1924) DUYVENDAK ), WALEY (1956) un:! KIMURA letztere drei
allerdings 1n französisch bzw. englisch und japanıisch. echt dankenswert ist bei
BEKY die gut ausgewählte un: ausführliche, ja relatıv vollständige Bıblıographie
ZU)' T’ao-te-ching auf fast deıiten, diıe aum e1n wichtigeres Werk unerwähnt
laäßt.

Um 1U  w die Studie selbst ın der gebotenen Kürze etwas charakterisieren,
sıeht iıhr Verfasser 1mM I ao-te-chıng eines der bedeutendsten Erzeugnisse der

Weltliteratur un: ist der Überzeugung, jener LAO-TSE habe dem / ao-begriff bis
dahın unbekannte und auch spater nicht mehr erreichte NEUC Dimensionen
metaphysischer Art erschlossen. Uns 11 reilich scheinen, als werde damıt das
origınelle un: stellenweise gewiß tıefsinnıge Buchlein doch reichlich überbewertet.
olcherlei Betrachtung gewIl1sser Werke des altklassischen chinesischen Schriftttums
miıt angeblich metaphysischem Tiefgang steht reilich nıcht vereinzelt da. Da siıch
das I ao-te-chıng 1n mehr als 1Ur einer Hınsıcht gerade mıiıt dem I-ching NS!
berührt, Nl jenes seltsame altklassische Orakelbuch als Beleg dafür erwähnt.
Weniger In dessen Haupttext als 1n seiınen spater entstandenen sogenannten
Appendices („Flügel“ genannt) spielt Üu. das Begriffspaar Yın un!: Yang 1ıne
erhebliche Rolle, W1E der Tao-begriff gleichfalls ZU Urbestand chinesischer
Weltbetrachtung seıt altesten Zeıten gehörend. In ıhm 1U sehen manche chine-
sische W1E westliche Ausleger bereits die neuesten Ergebnisse der heutigen
Biochemie un:! Atomphysık 1n genialer Weise vorausgeahnt un! OTWCSSCNOM-
InNnenN. So wenıg natürlich davon die ede sein kann, bleibt doch bestehen, dafß
jene altchinesische Weltanschauung VO  - GROOT Unwwversismus genannt
unter allen uns bekannten vorwissenschaftlichen, Iso mythischen Weltbildern
nıcht LUr ine Sonderstellung, sondern den führenden Rang beanspruchen darf.
Und dazu haben gerade Schriften WI1e das T’ao-te-chıng un! das z-Ching,
unwissenschaftlich, ja abstrus S1e stellenweise sınd, 1n bemerkenswerter Weise
beigetragen.

So ist der Rezensent geneı1gt, das Tao des I ao-te-chıng wesentlich nüchterner
verstehen und auch sonst da und dort hinter Aufstellungen BEKYS ein Frage-

zeıchen anzubringen. So eiwa, WECNON 159) be1 KONFUZIUS „eIn echter, sehr
monotheistisch gefärbter Theismus“ zutage retfe; der mıt echt ewundert werde;
der WCNN der spaätere Neukonfuzianismus sowohl „Shangtı"” als auch den 99  1mM-
mel“ ıhres transzendenten Charakters völlig beraubt, ja durch rationalistisch-
materialistische T heorien AaUus der Philosophie verdrängt habe In einem
zıemliıch eingehenden Vergleich wird auf die Nähe MEISTER ECKHARTS ZU) T’ao-
te-chıng hingewlesen 200—205), den ja auch der Zen-Buddhismus immer wiıeder
für sıch 1n Anspruch nımmt. Wohl werden grundlegende nterschiede nıcht VCI-

schwiegen, ber u. E fehlt auch hier (wie be1 den Zen-Aposteln) der inweıls
gerade auf die entscheidende Diskrepanz zwischen dem arıstotelischen wıe NCU-

platonischen un! dem altchinesischen Denken: letzteres fühlt sich (genau wıe
das indische) die allgemeinen logischen Denkgesetze nıicht gebunden. Weder
ist PLOTIN hne PLATO un! damıiıt auch hne ÄRISTOTELES denken, noch
MEISTER CKHART hne seinen Ordensgenossen I1 HOMAS VO ÄQUIN un damit
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wieder hne den Stagiriten. Fundamentale Denkgesetze ber (wie twa der
Satz VO ausgeschlossenen Dritten) scheinen weder dıie altındischen wWwW1e€e die alt-
chinesischen Denker behelligt haben (trotz gelegentlicher vereinzelter Ansätze

logischen Untersuchungen, 1n China {wa 1n der spateren Gefolgschaft
MoO-TI's, keineswegs ber der Taoisten). 50 enthaält auch das I ao-te-ching eıne
Menge VO  $ Aussagen, die sich gegenseıt1g autheben der jedenfalls aufzuheben
scheinen. un! unls dünkt gerade diese logische Ungebundenheit mıt eın Grund
seın für dıe heutige Wertschätzung des Büchleins auch 1n der westlichen Welt,
die ja weıthın dem uberkommenen arıstotelischen un!' thomistischen Denken
jedes Interesse kündigen scheint.

Abschließend se1 noch einmal beteuert, daiß miıt der herausgestellten unter-
schiedlichen Bewertung der ITragweite des /’ao-begriffes 1mM I’ao-te-ching keines-
WC85S auch der Wert der Studie BEKYS gemindert werden soll; S1C bleibt vielmehr
eın durchaus schaätzenswerter Beıitrag der fast überreichen I ao-te-ching-
Literatur und damıt einem wichtigen Kapıtel der fernöstlichen (+edankenwelt
überhaupt.

Jerusalem, Dormition Abbey Olaf Graf OSB

Heıin, Norvin: The Miracle ays 07 Mathura ale Unıiversıty Press/
New Haven and London, XI 313 P, US-Doll 15

Thema des orl Buches ist die Beschreibung verschiedener Arten VO  =) volks-
tüumlıchen schauspielerischen Darbietungen 1mM heutigen Indien, W1EC S1e ert.
949/ 50 während eines einJährıgen Forschungsaufenthaltes 1m Dıstrikt VO  -
Mathurä (ca 130 km sudsudoöstl. A Delhi) untersucht hat. Kur den Religions-
wissenschaftler sınd diıe hier behandelten schauspielerischen Darbietungen VO

Interesse, el s1e 5a52 auf relig1öse nhalte ausgerichtet un!: VOoO  e} entscheidender
Bedeutung dafür Sınd, dafß diese Inhalte auch 1n der breiten Masse der e1IN-
fachen un ungebildeten Volksschichten bekannt und lJebendig bleiben.

Die Gegend VONn Mathurä ist das Hauptzentrum des Krsna-Kultes, einer
erotisıerenden, stark emotıionalen Form der indischen Gottesverehrung bhaktı).
Die Sehnsucht der menschlichen Seele nach Gott findet ihre mythologische Ent-
sprechung 1n der Sehnsucht der Hirtenmädchen gopı nach dem schönen Hırten-
jüngling Krsna, ın dessen Gestalt S1C der höchste ott durch seine spielerischen
Taten Lila sıch ziıehen versucht (zur krsnaitischen Theologie vgl VOI
allem und Die schauspielerische Wiederholung dieses mytho-
logıschen Geschehens ıst dıe Raslıla (S 129{f.), dıe künstlerisch hochstehende
Verbindung eines riıtuellen Tanzes (des Räs) mıt der Darstellung ırgendeiner
der vielen spiıelerischen Taten (Zilda) des Jjungen Krsna.

Das Vorherrschen des Krsna-Kultes 1n Mathurä verhindert nicht, da{fß dort
uch der Räma-Kult iıne VO  $ erotischer Symbolik freie, VOI allem durch
1ULSI Das 1623 ihrer größten Reinheit und Tiefe geführte Korm der
Gottesverehrung 1ne große Rolle spielt; Räma un!: Krsna sınd ja lediglich
Zw el verschiedene Verdiesseitigungen des höchsten Gottes Visnu, und Meinungs-
verschiedenheiten können allenfalls dıe Frage betreifen, WeTr VO  w beiden das
eigentliche Wesen des höchsten Gottes repräsentiert. Die Rämalegende iindet
ihre schauspielerische Darstellung 1n der Vorführung der ber große Teıle Nord-
ıindıens verbreıteten und sehr populären Ramlıila (S 70ff.)

Von den übrıgen Formen schauspielerischer Darbietungen ist relig1onswissen-
schaftlıch VOT allem die SOB. Jhänkı S A interessant, die sıch als ine be-
sondere Art der Idolverehrung bestimmen Jäßt; NUur werden hier dıe (Götter-



statuen durch lebende Personen ersetzt, durch Knaben, dıe in den Rollen
VO  - Kama (oder Krsna) un! seıner Gemahlın auftreten, auf einem Ihron Platz
nehmen un! dort die Huldigung ihrer Verehrer entgegennehmen. Man ist der
Ansıicht, dafß ıne solche Person W1e übrıgens auch das geweıhte Idol für
die Dauer der Zeremonie wirklich das Wesen des VO  w ihr dargestellten (Grottes
annımmt, dafiß 1n ihrer Gestalt der ott seinen Verehrern die (snade se1nes
leibhaftigen Anblickes gewährt. Ahnliches gılt übrıgens auch für die Ramlila
un!: dıe Raslıla (beachte auch 2651

ert. hat durch seine CNAaAUC uUun!‘ verständniısvolle Beschreibung der VO  - ıhm
untersuchten Phänomene Wissen über den zeitgenössischen Hinduismus
wesentlich erweıtert. Besonders dankenswert ıst, da{fß samtlıche VO  - iıhm be-
handelten Formen des relig1ösen Schauspiels durch Textbeispiele der -auszuge
ıllustriert. Insbesondere enthält das Buch eın vollständiges Spezimen des Jlextes
einer Raslıla ert. geht ferner ausführlich auf die Geschichte
der verschiedenen Schauspielformen eın und gelangt dabe] mancher wertvollen
und überzeugenden Einsicht, wenngleich einıge seliner diesbezüglichen Ausfüh-
rTunsecn der kritischen Überprüfung bedürfen (SOo twa die syntaktisch und inhalt-
lıch problematische Interpretation der Stelle aus dem Mahabhäsya Panını
IIL, s auf

Hamburg Lambert Schmithausen

Raguin, Ives: Wege der Kontembplation ın der Begegnung mıt (‚ hına.
Übersetzt Aaus dem Französischen VO Urs VO Il Samm-
lung Neues Beten, Johannes- Verlag/Einsiedeln Y 72 154 S ‚ brosch

TE S
Dieses Buch ragt glücklich heraus AdUus allem, Was augenbliıcklıch 1n Kuropa ber

Yoga und Zen geschrıeben wird. Seine grundsätzliche Haltung hat der Über-
setizer 1mM Vorwort klar wiedergegeben. Gewiß steht dıe chinesische Spiritualität
1mM Vordergrund; das heißt ber nicht, daß dieses uch LLUT jemanden interessieren
könnte, der selbst Fachmann 1n der chinesischen Geistigkeit ist. Es ıst geradezu
eın Charakteristikum dieses Buches, daß diese Geistigkeit ohl aufnımmt,
annn ber in christlichen Kategorien weıterarbeitet. Dadurch kommt ert. ber
den Rationalismus der christlichen Lehrbücher hinaus in das eigentliche Myste-
rı1um des Christentums, das NU: seinerseıts 1mM Wortschatz Chinas ine NCUC
Diımension erreicht un ber diesen Wortschatz LICU ZU Christlichen geleıtet.

Kıgentlich wird sehr wen1g gesagt ber Aussprüche chinesischer Weisen, die
1m Chinesischen als Heılıge geschätzt werden. Soviel WIT sehen, werden ausdrück-
lich L11UT das I ao-te-kıng (19) un!: MENGTZE/ MENCIUS (21) zıtiert. Doch 1mMm
anzen Buche meditiert erf immer über den Weg; denn einen Weg han-
delt sıch hier. Weg ist keine statische Kategorie, sondern bezeichnet den
dauernden Fortgang Uun! das dauernde Streben auf eın Ungeschautes hın, das
ber Nnıe VO Menschen Sanz ergriffen wird Da der Mensch immer auf dem
Wege ist, also, christlich gesprochen, eın Wanderer un peregrinus ist, ist auf
diesem Wege immer uch schon VO  - ott ergriffen, auch dann schon, WCNnN der
Mensch sıch noch nıcht als Ergriffenen weıiß rst Wenn der Mensch sıch ganz-
lich oslöst, wird verfügbar für Gott, der steits als der „Formlose“, als
das Geheimnis, den Menschen ergreift und ıIn dessen Gefügigkeıt dem Menschen
seıne eigentliche Form geben WIT'!

Dieser Weg hin ott annn ber 11UT gelingen, WenNnNn der Mensch anfängt
beten: denn das Geheimnis Gottes erschließt sich nıcht einem intellektuellen
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Bemühen, sondern annn 198808 betenderweise erfahren werden. Hıer haben WILr
nun eiIn zweıtes Stichwort: betende Erfahrung. Auch der christliche Glaube ist
nicht 1Ur ine intellektuelle Funktion, sondern der („laube muß ZUTr Erfahrung
werden, und 1n dıesem erfahrenden Glauben haben WITr den Anfang einer jeden
echten Mystik.

Ssobald diıeser erfahrene - Glaube den Menschen faßt, befindet sich 1n einer
eigenartıgen Reg10n, plötzlich alle früheren Bilder und Anschauungsformen
verblassen und ine Regıon des Schweigens und Leidens sıch eröffinet, c1e
ber etzten Endes durch die Sehnsucht hindurch bis ZUTr Liebe fuhrt ine
NCUC Liebe, die dem Heidentum noch unverständliıch ıst, ber deren Wegweisung

schon 1in seinem eıgenen Weg erkennen laßt.
Vert. weiß natuürliıch dıe Bedrohung durch die Praktiken un Gewohnheiten

der nichtchristlichen Religjionen. Aber überwindet diese nıcht 1mM Streitgespräch,
sondern in der Erfüllung auf den Weg Christi hın. Was den Asıaten sehr
ZU) Pantheismus un Monismus hintreibt, ist die kosmische Erfahrung, weıl
S1€e allezeıt 1m täglichen Leben macht. Gerade hierıin ist die Wegweisung des
Verfassers iıne ausschlaggebende Hinweisung. Die asıatischen Religionsphilo-
sophen betrachten den christlichen Weg mıt seinem personalen ott sicherlich in
großer Sympathie; ber sS1e halten dafür, daß dieser Weg ZU personalen Gott
Ur ein steckengebliebener Pantheismus ıst, AdUus dem dıe christliche Relıgion be-
treıt werden muflß. Hier annn LUr ine Mystik, wWwW1eE ert. S1E darbietet, den etzten
Ausschlag geben, hne dafß das Kosmische dieses Weges übersehen wird. Denn
cdıese NECUC Liebe und, daraus Lolgend, dieses NCUC Leıiıden Gott, ıst nıcht

sehr eın „personaler” Gott, WIE 1n en nıchtchristlichen Religionen verstan-
den wird, sondern der Gott des Mysteriums, der immer LCUC Blıckpunkte eröffnet
un: immer einen Weg führt 1mM Aulfstieg ZU Ihm.

Über yEWISSE schwache Punkte handelt 1ın der Eınleitung der Übersetzer. Daher
ist nıcht notwendig, weıter darauf verweisen. Dem Rezensenten WAar 1N€
Freude, dem Vert. auf seinem „Weg“ folgen. Aus seıiner eigenen Erfahrung
konnte die implizıten okumente auch explızıt machen, Was dem Durchschnitts-
leser natürlich nıicht möglıch ist Daher hoffen WIr, W1Ee auch Verft. ankündigt (18  n
auf iıne weıtere technische Abhandlung. „Miro nım modo anıma delectatur
1n intelligendo quod perfecte tide credıt” (BONAVENTURA, In Sent

Tokyo Maurus Heinrichs ofm

Runes, Dagobert Handbook 0} 1T6E4SON. Philosophical Library/New
ork 1972; 200

„Es gıbt solche, dıe halten Lärmen tälschlich für Handeln.“ „Krieg ist des
Menschen Hauptbeschäftigung.” „Recht der Unrecht meılıne Partei: das ist
das Unrecht.“ „Man annn Despoten nıcht befrieden, INa  5 annn S1E NUr ent-
waffnen.“ „Napoleon erreichte nıchts als Ruhm, die Zwillingsschwester der
Schande. „Das Recht ist nıcht der Diener der Gerechtigkeit.”
„Zuvilisation muß nıicht 1Ur nach den Künsten beurteilt werden, die
S1E hervorgebracht hat, sondern mehr nach dem Stil des menschlichen Zusam-
menlebens.“ „Neutralität ist selten ıne Tugend. Weıt öfter als nıcht ist S1E E1n
Verbrechen, das Verbrechen der Gleichgültigkeit.“ „Schweigen annn Se1N und ist
oft Von allen Verbrechen das abwegigste un: verwerflichste.“ 1 alle sind
Agnostiker ber WITr glauben, WITr hoffen, WITr suchen.“ „Arbeıte für Gott un!
kämpfe tür Gerechtigkeit, und du bıst auf selner Seite.“ „Der Geist Christiı ist
Güte ]jedermann, Toleranz un Unvoreingenommenheit. ”
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‘

Ehe man uüber ein Buch WIıeE dieses spricht, soll man selbst sprechen lalssen‚
deswegen diese wenigen Kernsätze. Das „Handbuch” ist iıne Sammlung VO  $

Aphorismen, Von bis nach tichworten über das Alphabet verteilt. Es gehört
1n die stolze Reihe der Aphorismen VOoO  5 BALTHASAR GRACIAN, BLAISE PASCAL
un: FRIEDRICH NIETZSCHE. Die Aphorsimen VO:  } RUNES SIN Brennpunkte der
Leitstrahlen der einschlußfreie Kristalle. Sı1e wollen, 1mM Feuer des Erlebens
geschmolzen Uun!' 1ın der Kälte des Erkennens gehärtet, erkennen helfen, Was
CS den Menschen ist. Schonungslos entblöfßen S1e die Scheußlichkeiten, deren
der Mensch fähig ist, hne deswegen daran zweifeln, daß anders se1in
könnte Uun: mußlßte. RUNES gehört nicht denen, dıe sich selbst und schon Sar
nıcht anderen etwas vormachen wollen. lar und unerbittlich ordert RUNES
die Menschenrechte auch für dıe Juden Man könnte meınen, könne nıcht
verwinden, W1€eS0 die Christen innerhalb weniger Jahre Miıllionen Juden
umgebracht haben ungerechnet die Opfer iın früheren Jahrhunderten;
könne nıcht VErSCSSCH, daß auch se1ın Vater 1ın einem sibirischen Waldlager
umgekommen ist. Das ware  2 8 un ıst falsch Er ann nıcht verstehen, W1eso
das unter Christen möglich WAarT, hne daß ıne der christlichen Kirchen sıch da-

gewehrt der darüber auch MNUTr emport hätte: daß das unter Menschen
möglıch WAar, hne daß irgendeine Religions- der Weltanschauungsgemeinschaft
der eın Staat der iıne überstaatliche Organisation sıch geregt un!: ZU Wider-
stand aufgerufen hätte. Er urchtet vielmehr, daß das ımmer noch möglıch ist
un: seın wird Er verwirft die relig1öse Begründung des Gottesmordes,
die Christen bıs auf den heutigen Tag gesprochen haben. Er iindet keine -
reichende Begründung, un: WD VO  - Haß spricht, wei1ß auch nıcht,
W1€eS0 INa un: gerade die Juden hassen ann. Wer ber weiß es? Warum
der Judenhaß? W arum keine Christenliebe? Warum keine Menschenliebe? Wer
iıst nıcht beifragt?

RUNES kämpft für Freiheit un Würde, zurückhaltend, ber entschlossen: be-
SONNCN, ber unerbittlich; erfahren, ber vertrauend. Das Buch 111 philosophisch
se1N: Handbuch der Vernunft. Aber ist relıg10s. Das reiılıch nıicht 1n dem
Sinne der deswegen, weiıl oft Von Jesus und Neuem Testament, VON Kırche
und Klerus, VOoOnNn Sunde Uun! Gewissen, VO  — ott un: Glauben spricht, gelegent-
lıch auch VO  } Theologen und Kirchenvätern: noch wenıger in dem Sinne, daß
CS für ine bestimmte relig1öse Gemeinschaft der Aufgabe werben will, SOI1-

ern vielmehr ıIn dem Sinne, dafß CS danach fragt, wonach sıch der Mensch
etztlich richten soll, un daß danach unbeirrbar mıiıt etzter Hıngabe un!
Aufrichtigkeit sucht.

Münster Anton Antweıler

Schlette, Heinz Robert Skeptische Relıigionsphilosophie. Zur Kritik der
Piıetät Il Rombach Hochschul-Paperback, Band 52) Verlag Rombach/Freiburg 1972; 157

Das 1el des vorliegenden Buches ist, die Möglıichkeit und die Notwendigkeit
Von Religionsphilosophie heute aufzuweisen. Im Sınne des erf. ist Philosophie

nach dem nde der Metaphysık un!: nach der neuzeitlichen Emanzipatıon der
Philosophie VO  - der Theologıe heute NUur noch als Aporetik möglich, die die
alten Fragen der klassıschen Metaphysik (Gott, Freiheit, Unsterblichkeit) nıcht
als erledigt, sondern als unaufgebbar betrachtet und s1e dennoch nıcht WwWıe die
Religion (und die Metaphysık) der der dezıidierte Atheismus pOS1t1V der
negatıv beantworten ann Uun! ıll Aporetik 111 dieses Fragen als notwendiges



un zugleich philosophisch unbeendbares offenhalten. Gerade darın lıegt diıe STEIS
gefährdete Chance für Freiheıt und Humanıtäat. Die Grenze der Aporıe annn
aut verschiedene Weise überschritten werden, uch durch den relig1ösen Glauben
und durch Theologie. Die Philosophie annn diıese eingenommenen Posıtionen
selbst nıcht beurteılen, ohl ber MU: S1C die Motive der die Kriterien unter-
suchen, dıe tur 1nNe geschichtlich gegebene Art der Auflösung der Aporie be-
stimmend sınd, un! S1Ce wird AT skeptischen Religionsphilosophie, insofern S1e
die Krıteriıen für dıe Grenzüberschreitung ZUT „Religion“ hın diskutiert. Als
solche ist S1C notwendig Kritik der „Pietät”, jener Formen VOILL Religiosität,
die den aporetischen harakter der „relig1ösen“ Fragen und damıt die Freiheıit
unterdrücken, indem S1e dıe relıg1öse Haltung primar als Sicherheitssystem und
als Fügung unter die göttliche Autorität un: unter die Autoritaät der (kirchlichen)
Institution ordern. Eine skeptische Religionsphilosophıie, dıe die Argumente und
Impulse der Religionskritik aufnimmt, so1l auch den Weg bereiten tur ine (zu-
künftige) „Übereinkunft 1mM Humanen“”, die das gesellschaftlich-politische Engage-
ment VOT KExklusivıitäat un! T otalıtarısmus bewahrt und Möglichkeiten der Ver-
söhnung zwischen den einander nähergerückten geschichtlichen Gebilden WI1EC
Relıgionen, Rassen, Völkern, Gesellschafts- un! Wirtschaftssystemen eröffnet.
An ZzW E1 Ihemen zeıgt Verfi., wI1Ie iıne skeptische Religionsphilosophie entfaltet
werden annn Zum Ihema „Gott“ (43—83 skizziert CT, ob un: WI1e VOoO  w einıgen
Positionen gegenwaärtıger Philosophie her ein Reden VO  w Gott möglıch ist, und
unter dem Stichwort „Iod Gottes” bzw. „Gott-ist-tot-Iheologie” bestimmt
Nähe und Grenze der Religionsphilosophie ZUT (kritischen) Theologie. Zum
ern untersucht b ın welchem Sınne hinsichtlich der Glaubensbegründung VO  —

„Zeichen“ gesprochen werden kann, un! weıst dabei auch auf dıe Gefahren hın,
die 1n einem unkritischen Reden VO  3 den „Zeichen der eıt  * lıegen (118—143).
Die „hermeneutischen Meditationen“ unter dem Tıtel „Skeptisches Vaterunser“
(84—117) zeigen, welche vermiıttelnde Hılfe für den Vert. un für jeden, der
seinen Glauben verantworten sucht und deshalb Philosoph und Gläubiger 1n
Personalunion ist 1ne skeptische Religionsphilosophie eisten ann.

Ludwig Rültı

Spae, Joseph Shınto Man ÖOriens Institute for Relıg10us Research/
JTokyo k 12: (}

Gleichsam als e1in (vorläufiges”?) Abschiedsgeschenk das Land, In dem
jahrzehntelang der vordersten Front der wissenschaftlichen Forschung un!:
der der Begegnung Japans miıt dem Christentum dienenden publizistischen Tätıg-
keit gewirkt hat, hat SPAE, der seıit einıger eıt 1n Genf 1ne NCUC Tätıgkeit
uübernommen hat, eın schmales, ber außerst dichtes uch über das Menschenbild
des Shinto verfaßt. Wie seine früheren Veröffentlichungen ist auch diese AUS

einer Aufsatzsammlung entstanden. Ausgangspunkt bildet ine Reflexion ber
den Menschen als philosophisches un! theologisches 1hema Dabe1 optiert Vert.
für 1ne inklusive Betrachtung des Menschen, möchte VO  } vornherein
Abgrenzungen W1EC Anthropozentrik STa Theozentrik, Immanenz STa TIrans-
zendenz, Natur S{a Übernatur a 51.) abgewehrt sehen. eın Interesse gilt
dem homo rel1g10Sus Japbonicus, der seine Inspiration AUS einer Vielzahl tradı-
tioneller Quellen, einschliefßlich dem Christentum, zieht (3 Mehr als 1n früheren
Schriften reflektiert erft. auf die japanische Sprache, wobe!l sıch gleich Begınn
zeıgt, dafß nıngen Mensch stärker auf se1in „Unter-Menschen-Sein“, Famaiulie,
Land, Nachbarschaft, Freundeskreıis, verweıst als auf se1ne Individualität. Über-



haupt hıetet die Reflexion auf die Wortkreise, die für die Übersetzung VO  —

„Natur“ un: „Person“ herangezogen werden bzw. 1Nn Frage kommen, Ansätze
ZU1 Neubelebung festgefahrener Diskussionen. Da die wissenschaftliche Re-
Hexion un: das reflektierte Selbstverständnis des Shinto noch sehr 1ın den An-
faängen steckt, ist die Aufgabe des Verft. schwieriger, als S1EC auf den ersten Blick
erscheint. Den Haupttitel beginnt daher miıt einer kurzen Skizze der Geschichte
un: der Strukturen des Shinto. Auf die Frage nach selıner Zukunft antwortet
„Persönlich sehe ich keine internationale Zukunft für den Shinto, gerade weıl
c5 sıch U1n 1NE rassengebundene Religion handelt. erkenne uch keine Sal
kunft für den Schreinshinto als ine nach dem Vorbild des der 1n Konkurrenz
d Christentum organısierte Religion. Jedoch sche ich iıne herrliche Zukunit
für den Shinto, WEenNnNn nıcht mehr se1in vorg1bt, als In Wahrheit ıst
eın edier Ausdruck dessen, W as schön und gut un: wahr 1ın der Seele Japans
ist Sollte der Shinto 1er zustimmen, dann könnte sıch tatsächlich einem
gewı1ssen Maiß VO  j Universalität erheben und hne Identitätsverlust se1ine An-
hänger AA Weltreligion iıhrer Wahl führen. Die tradıtionelle Toleranz und
Offenheit des Shinto für andere Gedankengänge hat ihn hervorragend auf diese
Rolle vorbereitet. Nur ann könnte der Shinto hoffen, möglicherweise .das Leben
aller Völker überall bereichern‘“ (28) Das Schwergewicht der Unter-
suchung lıegt annn dort, 1n Kap und die grundlegenden Ideen über
den Menschen un der bzw. die Shinto-Kamıi behandelt werden. Hıer gelingt
Verf. zeigen, dafß das Sprechen VO Menschen bewußt und unbewußt immer
wıeder ın die Nähe der Kam:  1, des Religiösen, des Sich-Verdankens verweıst.
Gerade die Besprechung der vielfältigen Schattierungen des japanischen Spre-
chens VO  } der „deele zeigt ber zugleich, w1e€e schillernd uUun!: Ww1€e wen1ig ab-
schließend definierbar oft jJapanische Begrifflichkeit ist. Das gıilt auch für den
japanıschen Gottesbegriff, der schon etymologisch nıcht eindeutig ableitbar ist
Hinsichtlich dieses Begriffes halt ert. mıt vielen ennern der japanıschen
Szene für möglıch, dafß ıne Entwicklung 1n Richtung auf eıinen monotheistischen
Standpunkt und ine nıcht näher beschreibbare Annahme des christlichen Gottes-
verständnisses sich weıter fortsetzt. Dafß der Kamı-Begriff auf jeden Fall 1ın
der Gegenwartsliteratur einem Wandlungsprozeß unterliegt, steht hne Z weitel
test (49) Die beiden abschließenden Kap und er Elemente eıner
Shinto-Ethik un Shinto als „Religion” ziehen 1n twa die Folgerungen Aaus den
voraufgegangenen Kapiteln. Im Bereich der Ethik interessiert die Deutung VO

gut und böse, VO  - Sünde, die gepragt ist VO Gegensatz VO  3 (physis WIE
moralisch) reıin und unrein Uun! folglich nıcht nach Vergebung, sondern nach
Reinigung ruft In diesem Sinne ist das Leben des Shintoisten. soweıt der Shinto-
Einfluß 1n sıch gesehen wird, auch frei VO  - metaphysischer Angst und VO  - Sorge

eın Heil nach dem ode. Wo nach dem „relig1ösen“ Charakter des Shinto
gefragt wird, ıst ann allerdings die moderne Welt miıt ihrer Begrifflichkeit
nıcht sehr fern. Am nde verspricht enn auch ert. dem Shinto noch einmal
ahnlich WI1IE UV'! 1ne mögliche Vermittlerrolle zwischen Japans grundlegen-
der Religiosität und den organısıerten Religionen, Buddhismus und Christentum.
Verftf. spricht 1er VO  -} eıner „C1vil relıg10n”, „einem relig1ösen der iıdeologischen
System. das siıch der soz1i1alen Integration der Gesellschaft wıdmet un sowohl die
Rolle des Menschen als Bürger WI1E  a die Rolle seıner Nation unter den Nationen
miıt ıhrer etzten Sinnhaftigkeit verknüpft“ (69  — Im Letzten kommt das der Eıin-
ladung, sıch selbst übersteigen, gleich Kann S1C] ber der Shinto dagegen
wehren, WCI1N 1n twa alle Religionen VOTI derselben Frage stehen?

Hans Waldenfels
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VERSCHIEDENES

Büttner, Friedemann rg Sozaialer Fortschritt Adurch Entwicklungshilfe?
Kritische Beıträge ZUT Praxıs westlicher Entwicklungspolitik. Claudius-
Verlag/München 1972 194 5., .80

Die KEvangelische Akademie Tutzing un! das Seminar für Entwicklungspolitik
Geschwister-Scholl-Institut für Politische Wissenschaft der Universität Muün-

chen veranstalteten 1m Sommer 1971 ine JTagung, auf der die Praxıis westlicher
Entwicklungspolitik kritisch durchleuchtet werden sollte. Die Vorträge der Tagung
werden 1ın ausgearbeiteter Fassung 1n der Veröffentlichung des Claudius- Verlages,
VO  - FRIEDEMANN BÜTTNER mıt einer Kınleitung versehen, der Offentlichkeit U:

vorgelegt. Diese Kritik interpretiert westliche Entwicklungspolitik als Miıttel
kapitalistischer Systemstabilisierung JoHNn KÜSTER). Sıie stellt die Frage, ob 1ine
solche Politik dıe Stützung des gesellschaftlıchen Status GU O 1n den Entwicklungs-
andern vermeıden annn (KARL JETTMAR). Sie untersucht, ob I1a  — NSCTC techn1-
sche Ziviılısation überhaupt 1ın Entwicklungsländer übertragen ollte, welchen
Modellen deutsche Entwicklungshilfe orjentiert ist und inwıeweıt der Iranster
Von Technologie die entwicklungspolitische Konzeption der Bundesregierung
bestimmt ( WILLI EHMANN). Eıs wird der Mangel un dıe Chance einer Bewußlt-
seinsbildung innerhalb der christlichen Kirchen zugunsten einer breiten Offent-
liıchkeitswirkung für 1ine sozıale Entwicklungshilfe behandelt (KLAUS EFRING-
HAUSEN). Die „technologische Falle” wird analysıert, der der Iransfer moder-
He Technologien ıIn die Entwicklungsländer werden kann, WCNN INa dıe mÖg-
lıchen Auswirkungen auf die Einkommens- un Vermögensverteilung nıcht VO  }
vornherein berücksichtigt (MANFRED NıIıTscH). Am chinesischen Beıispiel wiıird d1ie
Frage gestellt, inwıeweıt Entwicklung hne zwangsläufige Bürokratisierung mOg-
lich ist PETER-]. ÜpıIıTz)

Wer das gegenwaärtıige Dılemma der Entwicklungshilfe kennt, greift gespann
diesem Buch mıt anspruchsvollem 'Titel Jeder Kenner des Komplexes A Ent-

wicklungshilfe“ wird der Feststellung 1mM Umschlagtext 1MmM großen und dANZCH
zustimmen : „  1€ Entwicklungshilfe War kopflastig dem Modell der ‚tech-
nıschen Zivilisation‘ orıentiert un: exportierte lediglich dıe Mängel unserer (52:
sellschaftsordnung 1n die Entwicklungsländer.“ Nach der Lektüre des Buches
ist INa versucht WAarnNCcnN, dafs 1im Gegenzug ZUT vorgenannten Feststellung Nnu

kopflastig 1LUFr Ideologien westlicher Entwicklungshilfekritik unbesehen 1n die
Entwicklungsländer exportiert werden. Wenn die Autoren sich die Aufgabe stell-
ten, 1€ Frage beantworten, unter welchen Bedingungen Entwicklungspolitik
sinnvoll möglıch ist, W1€ S1e auszusehen hatte un: Wer ihre Adressaten sein
sollten“ (36  Z werden hierzu WAar Hypothesen aufgestellt, ein1ıges Beweis
und die entscheidenden Antworten bleibt das Buch dem erwartungsvollen Leser
allerdings schuldig.

Freiburg Dr Konrad Pölz!

Baumeister, Theofried: Martyr InNVLCLUS. Der Martyrer als Sinnbild der
Erlösung 1n der Legende und 1MmM Kult der trühen koptischen Kırche Zur
Kontinuität des agyptischen Denkens Forschungen ZUr Volkskunde,
Hrsg. Kotting un: Schröer, 46) Verlag Regensburg/Münster 1972:;
219 D kart A{} e

In der straffen und umsichtigen Einführung dieser Promotionsarbeit gıibt der
erf. zunachst einen guten Überblick ber „Geschichte Uun! Stand der Legenden-



forschung‘”, Wwı1e S1€e VOTL allem 1in der Religionswissenschaft, der Volkskunde, der
Literaturwissenschaft und der hagiographischen Forschung D Ausdruck kommt
(11—2 Das Interesse des Autors gılt ber dem Spezialgebiet der Martyrer-
legende in der hagıographischen Literatur der frühen koptischen Kirche. Wenn
„die Legende VOTLT allem eın Dokument ıst, das uns über einen bestimmten ult
und ine bestimmte Religiosität Auskunft geben vermag” 172) dann ıst
angebracht, die Auskünfte ber den tradıtionsbedingten christlichen Charakter,
ber auch ber die besondere Kıgenart der aägyptischen Martyrerverehrung test-
zustellen, welche die Legenden der koptischen Kırche uns liefern.

Ausgangspunkt un! Ursprung der koptischen Martyrerverehrung ist die
jüdisch-christliche Iradition hellenistischer Prägung, welche den besonderen
Schutz Gottes für se1ıne Bekenner hervorhebt. urch dıe Kraft (sxottes Crmas der
Martyrer Leiden un Wunden ertragen, un! WAar bis hın ZUT übermensch-
lıchen Unempfindlichkeit. Gott greift Sl manchmal e1IN, seinen Bekenner,
der seinen Verletzungen erlag, nochmal VoO Tod erwecken ZU Zeugn1s
se1ıne Verfolger. Im Christentum wiırd dies als ein besonderes Wirken des auf-
erstandenen Herrn gedeutet, un!: somıiıt wiıird der Tod des Martyrers als se1ın
endgültiger dieg ber se1ne Verfolger angesehen Kap 32—50

Die ausführliche Analyse der koptischen Martyrerlegenden 1mM LEF Kapitel
(87—148) führt folgenden Ergebnissen: Die meısten koptischen Legenden WEe1-
SCH 1ıne teststehende Reihe VO  - Elementen auf, die immer wıeder unterstrichen
werden und den wesentliıchen Inhalt der Legenden darstellen. 1€ Legenden
des koptischen Konsenses sınd ZU größten eıl Varıiationen er ein IThema
Verhör, Marter, Gebet, göttliches Eıngreifen durch Schutz und Wiıederherstellung
des Leıibes, Konstatierung des Erfolges 1mM Refrain, kurz, Gottes erlösende Macht
1n der Bewahrung und Wiederherstellung des Martyrers, des Erwählten Gottes“
(147—148). Man könnte s16e, In Anlehnung 1ne Formulierung VO  - Z WIER-
ZINA, „Legenden VO unzerstörbaren Leben“ CNNCN 148) Die meısten dieser
Elemente sınd ber nıcht spezifisch koptisch. Die Eigenart der koptischen eli-
giosität 1ä1ßt sich Iso nıicht der Zusammenstellung der Motive der Martyrer-
legenden erkennen, und auch nıcht deren selbständıger Gestaltung. Die KEıgen-
art der koptischen Religiosität besteht 1n der „eigenständigen Auswahl, Rezeption
un! Umgestaltung“ der übernommenen Motive un! 1n der eigenen Betonung
bestimmter Motive, „entsprechend der Struktur des agyptischen Denkens un:
Fühlens“ 181) Zunächst einmal „zeigt sıch die agyptische Kıgentumlichkeit VOTr
allem 1ın ZWEeI Erscheinungen: Zentrale Aussage der Legenden des koptischen
Konsenses ist die Integrität des Martyrers. Darüber hınaus WIF: diese als Kr-
gebnI1is eines SIETSs NECUu beschriebenen göttlichen Eingreifens dargestellt; S1C ist
nıcht statischer Zustand, sondern 1n einer Geschichte erzäahltes Endergebnis einer
göttlichen Aktion“ 181 Die immer wiederkehrende Darstellung des göttlichen
Kingreifens als Rettung des eichnams des Martyrers un: als partielle der
totale Wiederherstellung seliner Integrität deutet auf das Weiterwirken der
agyptischen Auffassung VO  -} der Notwendigkeit der Integrität des gestorbenen
Leibes als Voraussetzung des jenseitigen Fortlebens (von der „Martyrerver-
ehrung 1n Ägypten“ handelt das I1 Kapitel, 51—86).

Eine weıtere Eıgentümlichkeit der koptischen Martyrerlegenden, die miıt der
ben genannten zusammenhängt, ist die Ortsgebundenheit der Martyrervereh-
Iuns Der Ort, den der Körper des Martyrers gelangt, ist Gegenstand eınes
besonderen göttlichen Segens, der sıch in den vielen undern und den zahl-
reichen Verheißungen tür die einzelnen Verehrer auswirkt. „Unabdingbare Vor-
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aussetzung einer solchen Schutz- und Wundererwartung ist der Besıtz des Mar-
tyrerleichnams, den der göttlıche degen gebunden ist  : 174) So sind „die
Legenden des koptischen Konsenses Kultätiologien, dıe dazu dienten, einem Ort
einen Martyrerkult sichern“ 172 „Im ult erwartete INa  m} göttliche Hılfe
1n menschlicher Not, ben Erlösung 1MmM Sinne der Volksreligiosität. Das Fun-
dament dieser Hoffnung WAal die einst Martyrer sichtbar gewordene göttliche
Erlösung” I7 (Über den gesamten Fragenkomplex sıehe Kap Griechischer
Ursprung und koptische Rezeption der Legenden VO unzerstörbaren Leben,
149—183). Diese 1mM (sanzen gut gelungene Arbeit zeigt einem Punkt der
christlichen Iradıtion einmal mehr, W1Ee das Christentum verschiedene Rezeptionen
entsprechend den verschiedenen Kulturen ertahren hat und, Sanz allgemeın, W1€
der Kontakt verschıiedener Kulturen bzw. Religionen ıne unvermeıdbare Um-
wandlung der Jeweiligen Iradıtion anleiıtet un: herbeiführt.

Muüunster Khoury
Haiınz, ose ERRBlesia Strukturen paulınıscher Gemeinde-T heologıe und
Gemeinde-Ordnung E a Münchener Universitätsschriften. ath.-I1heo
akultät, Biblische Untersuchungen, Friedr. Pustet/Regensburg 1972
400 S, kart DA Z

Der vorliegenden Arbeit ZUT Theologie Uun! DA Ordnung der pln (semeinden
könnte auft den ersten lick NUur Bedeutung für das ökumenische Gespräch be-
züglıch Amts- Uun! Kırchenverständnis ZUSCMCSSCH werden. Von gleich hohem
Interesse jedoch sınd die vorgetragenen Erkenntnisse uch für die Missiıons-
theologie, die zudem als Klement der Ekklesiologie VO:  } ekklesiologischen KEnt-
wuürtfen StTETS belastet der befruchtet, angeregt der gehemmt wurde und wırd
Eine hıstorisch-kritische Untersuchung ZUT Ordnung un! Führung SOWI1E ZU

theologischen Verständnis der pln Missionsgemeinden e1In Desiderat 1mM katho-
ıschen Raum könnte fast ıne missionstheologische Arbeit Dar excellence
genannt werden, lassen sıch doch 1m Verhältnis des „ Völkerapostels” den
neugegründeten Gemeinden Kleinasiens und Griechenlands analoge Probleme
jeder Missionierung tinden Missıionierung heidnischer und relıg1ös gebundener
(jüdischer) Gruppen; Entwicklung VON Hausgemeinden (Basiskirchen) Groß-
gemeıinden; Probleme des abwesenden Wandermissionars:; unerwünschte M1SS10-
narische Fremdeintlüsse (bei PI durch Gnostiker und Judaisten); die 1n Frage
gestellte Autorität un Legitimation des Gemeindegründers USW.

Zwar werden VO ert. nıcht alle Fragen pln KEkklesiologie und se1NeESs Amts-
verständnisses aufgearbeitet, die pln Ekklesiologie wird vielmehr miıt der 1mM
Untertitel genannten Beschränkung gesichtet Recht, WI1Ee die Ergebnisse
vgl 359—363) und der Umfang des Buches (dabei hat Vert. die Behandlung

wichtiger Stellen W1€ Gal 6, un! hıl 1,1 für iıne spatere Veröffentlichung
ausgeklammert) bestätigen. Miıt historisch-kritischer Methode werden die Struk-
turen pln Gemeinde- I’heologie un Gemeinde-Ordnung dargelegt unter
chronologısch-geographischen Gesichtspunkten ausgehend VO  } den konkre-
ten Verhältnissen ın den einzelnen (Gemeinden (9) In dieser Weise werden 1m
ersten eıl 31—226) in sorgfältiger Einzelexegese alle wichtigen Stellen (bis
auf G(al 6, und hıl 1,1) der „echten“ Paulinen I’hess,; Kor, ( al, Kor,
Röm, Phm und Phiıl) untersucht, während Verf. 1m zweıten eil (229—358
die Strukturen pln Gemeinde- T’heologie un! Gemeinde-Urdnung systematisch
verdichtet und zugleich 1n größere Zusammenhänge der pln Theologie (Pneuma
etc) einordnet.



Globales Ergebnis: Fur exıstierte keine festgefügte OÖrdnung für alle (Ge-
meıinden, eın einheitliches Schema: sondern dıe „konkreten Verhältnisse” (9)
lieferten Je LCUC Lösungsmodelle. Kriterium für dıe sıtuationsbedingten Rege-
Jungen se1ine theologischen Vorstellungen VO  } Gemeinde, VO Apostelamt
nd iıhr Verhältnis zueinander. Da dıes TEI die Missionstheologie uUun! -strategıe
tangıerende Komplexe sınd, selen dıe Ergebnisse hierzu urz skizzıert.

Bei PI ist der Gedanke VO olk (Gottes mıt der Kirche nıcht identisch
250) ahrend die (Gemeinde in Jerusalem ein umfassendes Kirchenverständnıis
entwickelte, entfaltete eın azu konkurrierendes, das die konkrete, sich VCI-

sammelnde (Gemeinde meınt. Die sicherlich überspitzte, gesperr gedruckte
'These lautet: „Paulus kennt keine Gesamt-,Kirche‘“ (2515 vgl 359) Die bislang
übliche Vorstellung, Kirche beziehe sıch be1 sowohl auf die Einzelgemeinde
W1e auf die Gesamtkirche, dıe Einzelgemeinde SC1 Darstellung der Gesamtkırche,
wiıird als unpin erkannt (255 Anm. 3) Kirche ist für die konkrete Kucharistie
feiernde Gemeinde 361) S$21C ist die Kirche Gottes 251) Die Spannungen
dieses pln Kirchenverständnisses tiwa ZUT zentralistischen Ekklesiologie des atı-
kanum sind überdeutlich, ebenso die Folgerungen für das Selbstverständnıs
missionariıscher (semeinden.

versteht se1n Apostelamt un! dıe Tätigkeit seiner Mitarbeiter als Re-
präsentatıon Gottes und Christi (275—280). Jeder hat ZWar verschiedene Funk-
tionen für die Gemeinden, dennoch herrscht Gleichheit zwıschen ihnen alle
sind Mitarbeiter Gottes 297) durch alle lalßt ott die Versöhnungsbotschaft VeTLr-

kündıgen 298) Ein wahrhaftt hoher Anspruch, den für sich und se1ine Mit-
arbeıter erhebt 298), doch ist sıch bewußt, dafs seine Autoriıtat ine abge-
eıitete und vermittelte ist, S16 ıst iıne „Vollmacht ZU Dienen“ 285) Das
Wiıssen die eigene Vollmacht un: ihre renzen gıbt dem Völkerapostel 1ne
bleibende kKunktion für jedes missionarische Selbstverständnıis.

Begrenzt ist die apostolische Vollmacht nıcht zuletzt durch ıne exklusıve
Hinordnung auf die Gemeinde 361) Diese „Zuordnung ist unkündbar” 289)
dıe Gemeinschaft miıteinander lebt VO wechselseıtigen Geben und Nehmen 290)
Wenn auch keine Weisungen hne Begründung gibt und nıcht Gehorsam
aufgrund der tormalen Autoritaät als Apostel verlangt, sind die pln Gemein-
den doch keine „pneumatischen Demokratien“ V, HARNACK) bei aller Selbst-
und Mıtbestimmung 291) Zwischen Apostel Uun! Gemeinde besteht ıne wechsel-
seıtige, unkundbare, heilsbedeutsame Zuordnung, sS1e begrenzen sich gegenseıit1g,
sınd Sanz und gar aufeinander bezogen (311; 361) Entgegen der bald nach
P] aufkommenden hierarchischen AÄAmterstruktur der Pastoralbriefe hat mıt
den Vorstellungen des Dienstes, der Er-bauung der (Gemeinde un: der VO

Geist geleıteten Orthopraxıs theologisch unaufgebbare Leitgedanken für die
christliche Gemeinde jeder eit formuliert. Nur 1N ihrem Spannungsfeld lebt
dıe (Gemeinde organisch (ein Lieblingsbild des PD: NUur entfalten sich die
Geistes- und Gnadengaben sinnvoll, NUr sınd „Amter“ notwendiıige Funktionen.

Nicht NUr tür das katholisch-evangelische Gespräch, sondern auch für das inner-
kırchliche Gemeinde- und „Amts“-Verständnıis bleibt die Beschäftigung mıt der
pln Kkklesiologie eın Stachel 1mM Fleisch {wa 1mM Verhältnis der kontinental-
europäischen Kıirchen den jungen Missionskirchen. Daiß sS1e bleibt, dazu
dürfte die Studie, die durch e1n ausführliches Stellenregister sıch uch als SC-
eigneter ommentar erweıst, nıcht 11UT den Fachexegeten, sondern auch Okume-
nıkern und Missionstheologen hinreichend Ansatzpunkte liefern.

Münster Hubert Frankemölle



Harding, Leonhard/Traeder, Heide: Krisenherde ın Afrika CLE Entwick-
lung un!: Frieden, Kaiser/München un! Grünewald/Maiınz 1972;
113 S, Smolın an

L’ouvrage reunıt deux etudes qu1 proposent d’analyser quelques poınts
nevralgıques de l’Airıque independante.

La premiere e  tude est consacree UuNC approche de conflits recents Nigerı1a,
Soudan et Kenıa Chacun de CCS tro1ıs pays Nn eit vecu unc siıtuatıon

condflictuelle, symptomatıque des jeunes payS afrıcaıns dans leurs luttes POUT
]’independance et la lıberatıion. L’opposıition s’est souvent exprimee enfire des
STOUDCS ethnıques differents entre un  a\ minoriıte etrangere, est le
Cas des ndiıens Kenıa, et le gouvernement,. Bien qu«C CCS conflits ussent
pas inexıistants dans la periode pre-coloniale, ”auteur raıson d’y VO1lr urtout

heritage du colonıiıalisme. En effet, des J ındependance, les Jeunes OUVCTI-
nements sont trouves confrontes AuU.  D< structures Jeguees par les colonısateurs;

L’interieur de leur paYyS, les opposıtıions sont alors durcies et Sont eXxprimees
dans la violence et dans la lutte armee. Cet etat de choses revel Oufe ] impasse
du colonıalısme et meme temps l’inefficacıte des instances internatıionales

et
Malgre brievete, CcCe analyse rend compte de quelques caracteristiques

PTrODTCS au  D jeunes Etats afrıcains: CCS derniers connaıssent urtout des „conilıts
d’ıntegration”: le decoupage colonıal des frontieres end difficile L’unification
des pays et les nalssances des natıons. Cette uni;te n est pas facılıtee NO  =) plus
par la minorıte POUVOIr, souvent formee Occident ef Lrop encleinte
gerer les interöts des paysS capıtalistes. Le fosse alnsı CICUSC „ DBEC la nouvelle
bourgeo1isie noıire et la des travaılleurs et des OuvrIiers. Un autre handıcap
POUTI l’unite est soOuvent concretisee dans la presence d’une mınorıte etrangere
POUVOIlr ECONOMIqUE et quı rend l’iındependance des gouvernements tres aleatoire.

La seconde etude s’interesse la Republique de Guinee, dont le president
Sekou Toure des 1958 refuse de rentrer dans la „Communaute proposee Pai
la France, POUTr choisir deliberemment l’independance polıtique et EConOomique.
Apres un  (D allusion pPas decisif faıt par la Guinee, L’auteur analyse briıevement
L’evolution de la sıtuation poliıtique et urtout economi1que de CCS payS au riches
potentialıtes. Malgre ÜnNeEe arouche volonte d’independance, les ımportatıions et
le volume Sans croı1ssant des investissements etrangers montrent depen-
dance V15-A-VIS des pays etrangers. Puis suıt Un analyse de l’ideologie politique
du President, quı est w option soclalıiste. Ces conceptions politiques ont eV1-
demment des repercuss10ns tant SUr la sıtuatıon interieure du pays qu«c SUT les
relations VECEC les autres pays airıcains et les payS occıdentauzx. Ensuite, CONS1-
derant la posıtion de la Guinee dans le reseau des relations internationales,
l’auteur trouve plusieurs phases: unN!  (D phase communıste, caracterisee Pa
l’intensification des rapports VEC les pays de L’Est, ensuıte un phase amerıcaıine,
marquee DPar la Cro1ssance de l’aide des Etats-Unis et entin uUNCcC phase de
radıcalısatiıon de la revolution. Eit depuls 1967 est la phase des aggress1ons
exterieures. Ainsı, la politique exterijeure de la Guinee abouti V’echec et
Son isolement dans le contexte international. L’analyse de ”auteur 110 US paraıt
pertinente, ma1ls auraıt souhaıte regard parfois plus posıtıf SUT pay>S
quı fait essal orıgıinal d’independance, malgre les ambiguites inevitables.

F-94 Chevilly-Larue Gerard Meyer



Lehmann, iıchael Österreich UN: der christliche Osten, Veröffent-
lichungen des Kırchenhistorischen Instituts der ath eo Fakultät der
Universitat Wien Wiener Dom- Verlag/ Wien 969 68

Auf insgesamt Seiten berichtet der Autor er Begegnungen Osterreichs miıt
dem christlichen Osten Vergangenheit Uun! Gegenwart Der Bogen umspannt
C1MN Jahrtausend Von den Pilgern und Kreuzfahrern hohen Mittelalter SC-
langen WIL 111 kühnem Sprunge den Ostkirchen Bereich der ehemaligen
habsburgischen Länder un: ZU Kultusprotektorat das dıe Habsburger uber die

der Tuürke lebenden Christen ausübten. Von Heinrich Jasomirgott gleitet
lick bıs ZUT Stiftung Pro Orzente 3 uUNseceTrecMHN Tagen.

Wenn WILI den Umfang des Zeıtraumes, der behandelt wird, mıiıt dem der
Publikation ı Zusammenhang sehen, ist uns erklärlich, dafß sıch natürlich
1Ur 1116 Sammlung sporadischer Materialien ZU Gegenstand handeln ann
Dabe!i verdient besondere Anerkennung der Umstand daß Akten des Haus- Hof-
un!: Staatsarchivs Wien eifrig herangezogen wurden Freilich WAaTc auch
wünschenswert SCWCSCH, CUECIC Literatur über die Kreuzzüge einzuarbeiten (z

ROUSSET, Hiıstoire de Groisades (Parıs 1957 ST RUNCIMAN, History of
the Grusades, 111 (Cambridge 1951—1954) WAAs, G(eschichte der Kreuz-
ZUDE ‚Freiburg un! die gute Zusammenstellung VO  w HANns EBERHARD
MEYER Bıblıographie ZUT Geschichte der Kreuzzüge (Hannover 1960

Für das Miıttelalter wurden ansonst keine Quellen benutzt der Z} Über-
prüfung der Lıiteratur eingesehen So konnte Otakar miıt Otakar 111 VO:  -
Steiermark verwechselt werden, der auf Pilgerfahrt 115 Heilige and be-
reıits Ungarn umgekommen 1sSt Eıine Benützung der bisher 1111 ruck CI -
schienenen Regesten über die den päpstlichen Registerreihen enthaltenen Ur-
kunden hätte siıcher auch die Möglichkeit geboten, noch mehr bringen

Leider sind auch dıe Statistiken nıcht auf dem laufenden Stand Nicht
selten kommt Z archäische Schreibweise Von Namen W1C „nordtyroler Provinz
(12) VOT Der Satz Kaiser Franz ose empfing folgenden Morgen die heilıge
Kommunion un! dann das diplomatische Korps (5) wird das Schmunzeln INnan-
cher Leser hervorruten. Ungewöhnlich 1st auch, bei Herrschern un! Bischöfen
als erste Jahreszahl die der Geburt un:! nıcht die des Regierungsantritts
Klammer beizusetzen 5, Uu. 42{1)

Das Buchlein wollte Bericht, Überblick un: Information SC1M (S Vorwort)
Erreicht ist zweiıtellos C1MN dankenswerter Ansporn, weıtere Untersuchungen über
den Gegenstand anhand vielfacher brachliegender Quellen des Mittelalters un:
der Neuzeit anzustellen

Bochum 0Se Lenzenweger

Müller, Bıbliıographie Allversöhnung 1ne Literaturüber-
sıcht ZUT rage der Allversöhnung Basler Missionsbuchhandlung/Basel
969 SFr/DM 19

Gelangt der Mensch ode Z Endgültigkeit? Bleibt die ode gefaäallte
Entscheidung für CWIS malßgebend der gibt nde 106 Allversöhnung
(„Apokatastasis ton panton 1NCc Wiederherstellung der Sanzen Schöpfung
einschließlich der Sünder un: Verdammten Zustand vollkommener
Glückseligkeit? Zu diesem vielumstrittenen Ihema“* legt MÜLLER 1176

„vorläufige Bibliographie VOT V{ erstrebt deshalb keine Vollständigkeit viel-
mehr 111 dem interessierten Theologen und Laien übersichtlicher Form
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das für iıne „eingehende un sachgemäße” Information „unbedingt ertorder-
lıche bıbliographische Materijal” biıeten. Obgleich der inweis auf die Vor-
läufigkeit der Arbeıt 1m vorhineıin 1ine definitive Beurteilung der Bibliographie
ausschließt, selen dennoch einıge Anmerkungen erlaubt: Das Material 111 VE
1n „übersichtlicher Form vorlegen. Die azu gewahlten Ordnungskriterien
sınd teils formaler, teils materıaler Art Nach einem 1nweIls auf „vorhandene
Bibliographien“ (Kapitel I) ordnet das Materı1al zunachst nach seinem Fund-
Ort „Artikel iın Nachschlagewerken” (ID) Dann Jegt CS unter dem Aspekt
„Begriffs- und wortgeschichtliche Artikel, Auftfsätze und Monographien" (III)
VOT un pruft 1M Kapitel auf seine „relıgıionsgeschichtlıchen Anklänge und
Parallelen“ U, A, unter den Themen: „Bodhisattva-Ideal des Mahayama Buddhis-
mus”, „orjientalisch-griechische Weltalter-Theorien“, „Einfluß der persischen
Relıgion auf das Ite LJIestament“. Nach der Durchsicht auf „Systematisch-
theologische Beiträge” (VI) nennt „übergreifende problemgeschichtliche Dar-
stellungen” (VIN), die nach der Herkuntft der Autoren (amerikanische un!
europäische) unterteilt. Den „Monographien un Abhandlungen ber kürzere
Zeitraume” VIII) folgen ine „Bibliographie der seıit 1800 1ın deutscher Sprache
erschıenenen Monographien un: Abhandlungen” und schließlich die ıte-
ratur römisch-katholischer Autoren 1X) SOWI1E „Stellungnahmen VO  w nd ber
arl Barth” (XI  —

Diese Ordnung, die sıch einmal nach Herkunft der Sprache der Autoren
richtet, daneben auf dem Kriterium der Veröffentlichungsart der dem Erschei-
nungsgebiet der angeführten Literatur beruht un!: außerdem chronologische
Aspekte sSoOW1e Aussageinhalte zugrunde legt, annn Warlr einzelnen Lesern
helfen, unter einem der genannten Aspekte gesuchte der vermutete Literatur

finden Sie erscheint ber zumındest 1mM Hınblick auftf einzelne Literaturangaben
problematisch. Denn S1e macht nıcht alleın häuhige Wiederholungen notwendig
(Z 111,3 1V ,36; 111,4 1V,11 1V,37; 111,6 1V ,15 1V ,32 1V,39

1V ,44 ’  9 VI,9 Ö.), sondern erschwert auch inhaltlich
einen Überblick. Teilweise werden namlıch aus Artikeln un!: Monographien
LLUT einzelne Seiten der Kapitel als E: 1Ihema Allversöhnung gehörig zıtiert
(z. B 1V ,26 3068, 467f 1V,30 (S 3474, 3068, 1V ,45 (S 259,
2806 E 111,6 S1f) 1V ,15 (S 9) 1V,32 (S 2211) 1V,39 (S I1
1V,44 51£f) V11,13) Ob un W1E dieses TIThema 1n das (sesamt elnes
anderen JI hemenkreises hineingehört, ist bei eıner solchen Auflösung 1n Einzel-
angaben nıcht ersichtlich. Zu einzelnen Artikeln und Abhandlungen gıbt VE
kritische Erläuterungen der Krganzungen, die über die bıbliographischen
Angaben hinausgehen, z. B 11,5 („materialreichster Beitrag”); 111,4 („sachlich
unergiebig”); („materialreichste Stoffsammlung 1n deutscher Sprache S

A  0O. Solche Anmerkungen gibt MÜLLER VOT allem dem Materıal, das 1n
„1IN Kuropa nıcht hne weıteres greifbaren amerıkanıschen Werken“ vorliegt
der „Schwer zuganglıche der SCH ihres geringen Umfanges für den WI1ssen-
schaftlichen Gebrauch nıcht primar eachtenswerte Literatur“ ist. Im einzelnen
erscheinen solche Auswahlkriterien subjektiv, S1e können ber dennoch dem eın
langwieriges Suchen helfen, der LLUT einen ersten Überblick ber das
IThema Allversöhnung gewınnen möchte.

Auch WenNnNn die vorgelegte Bibliographie dem Spezialisten nıcht ausreichend
erscheint, gıbt S1€e insgesamt einen guten Einstieg 1n das vielschichtige Problem.
Darüberhinaus annn S1E ANrCcSCH, die Fragen nach den Missionsmotiven und der
Missionsbegründung, die unter dem Begriff „Seelenrettung“ zusammengefaßt



werden könnten, ın einem größeren Zusammenhang erneut anzugehen SOWI1e
die theologischen Impliıkationen der Entwicklungsarbeit untersuchen, ob und
inwıeweıt der Glaube eine Allversöhnung den Entwicklungsgedanken und
dıe Entwicklungsarbeit Öördern der hemmen ecrma$s. Kine wertvolle
„vorläufige” Anregung.

Aachen Dr August Peters

Neubauer, Ernst: (Gsrenzen der Wissenschaft und Freiheaut des Glaubens
('laudıus Verlag/München 1972; 308 SS 19.80

In der vorliegenden Schrift gıbt der Theologe ERNST NEUBAUER einen
strafifen un! aufgrund der Subtilıtät der behandelten Problematik nıcht ımmer
leicht lesbaren Überblick über dıe verschiedenen Wirklichkeitsvorstellungen der
Wissenschaften. Das Buch gliedert sıch 1n drei Hauptabschnitte, VO  $ denen der
erste (Teil 21—153) das Verhältnis VO  - „Naturwissenschaft un! Wiırklichkeit“
behandelt An Hand eıner Fülle VO  } SOTSSAamM ausgewählten Originalzitaten be-
deutender Naturforscher gelıngt e NS den ınteressierten Laıen selbst 1ın die
schwier1igsten Probleme moderner naturwissenschaftlicher Forschung (z Phy-
sık, Biologie, Kybernetik, Anthropologie) einzuführen, obgleich manches ohl
Ur VO .insıder‘ vollständig begriffen werden dürtte. In dem wesentlich
küurzeren Abschnitt „Geisteswissenschalft un! Wirklichkeit“ (Teil 154—190)
befragt die Psychologie, die Geschichtswissenschaft und schließlich einıge Ver-
treter der Philosophie, deren Einflufß auf die ‚Moderne' besonders wichtig ist,
nach iıhren Vorstellungen VOonNn „ Wiırklichkeit”. Im etzten Hauptteıil „ Wırk-
lichkeit und Glaube“* (Teıil 191—304) zielt autf die renzen der Wissen-
schalit, um den freien Raum für den Glauben aufzuweisen. In dem leıder viel

kurzen Abschnuitt „Religion ein Urphänomen der Menschheit“ (211—2183)
hätte sıich der vergleichende Religionswissenschaftler ine SOTSSAMECT ausgewählte
Literatur gewünscht, wobel besonders die bekannte Studie (JUSTAV MEN-
SCHINGS T oleranz uUN Wahrheıt ın der Relıgıon als Sıebenstern- L’aschen-
buch 1966, 1n amerık. Übers 1971 erinnert sel, weıl hier 1n engagıerter Weise
gerade das Problem VO  - Wahrheit und Wirklichkeit ın den Religionen erortert
wiırd, das auch geht. Wie problematisch ist, 1in seinen Ausführungen
VO  - 1Ur einem einzıgen Religionswissenschaftler abhängig se1nN, zeigt dıe VO  -

zıtierte (JLASENAPPsche Definition der Religıion, die anfechtbar ist, da sS1e 1mM
Hınblick auf dıe domiıinıerend ıimpersonalen Vorstellungen des Numinosen 1n
asıatıschen Hochreligionen nıcht ausreicht.

Von esonderem Interesse ıst eıl C7 IL, VO  } „ I ’heologie 1mM Bann des
überholten Weltbildes“ (237—263 die ede ist. Hier wiırd 1n selbständıger und
kritischer Weise BULTMANNS „Entmythologisierungs-Dogma“, das auf einem
mechanistisch-kausalen Weltbild beruht, auf seine Gültigkeit angesichts der Kr-
kenntnisse moderner Physık beiragt. Dabei werden die TrTeENzZEN des Bultmann-
schen „Dogmas” überdeutlich. Aufgrund seıner konzisen un: engagılerten Dar-
stellungsweise bietet dieses Kapitel eiNeE vorzügliche Kınführung in die mann1ıg-
faltigen Verirrungen moderner un! modernster Theologen, die sıch oft dem
jJeweils herrschenden Zeıtgeist ausliefern vgl BRAUN, METZGER). Hier muß
selbst der (methodische) Neutralıtäat bemühte Religionswissenschaftler 1m An-
gesicht der lebendigen Frömmigkeıt 1n der Religionsgeschichten Wehret den
Anfängen! Denn Was Religion ist, wıird VO  - diesen Theologen nicht mehr VCI-
standen.



Zusammenfassend ist Zu sagen, daflß ERNST NEUBAUER e1in ungemeın lesens:
wertes (wenngleich auch nıcht immer einfaches) Bu vorgelegt hat, das inter-
essierte Leser veranlassen dürfte, sıch noch starker mıt dem rennenden Pro-
blemen auf dem Grenzgebiet zwischen Religion und Naturwissenschaft be-
fassen. Hoffnungsvoll ist NEUBAUERS esumee: „Indem WITr die Erfahrung
des Glaubens inmitten der Wirklichkeit dieser Welt un! doch VOI ihr sıch deut-
ıch abhebend umschreiben, sıiınd WITL überzeugt, mıt dem, Was die Wissenschaft
uüber die ihr zugängliche Wirklichkeit S VEIMAS, 1in keiner Weise 1n Kolli-
S10N geraten”

Mönchengladbach Udo Tworuschka

Ekingesandte Bücher

In der ZM  z werden in der Regel 1Ur Bücher M1SS10NS- der relig10nswissen-
schaftlichen nhalts besprochen. Andere, be1i der Redaktion eingehende Schritten
werden Jlediglich angezeıgt.
ÄNDREAE, JoH. V ALENTIN: T’heophilus. Lateinisch un: Deutsch (Übersetzung
VO  } r) Kıngeleitet un!: herausgegeben VO  - Richard |

Quellen un! Forschungen ZUT württembergischen Kirchengeschichte, hrg. VO  )
Martin Brecht un! Gerhard Schäfer, Calwer Verlag/Stuttgart 1973°
154 S „ 19.80
KOLBE, MAKSYMILIAN MARIA, BI W ybor pısm. Przygotowal do druku Komitet
Redakcyjny pod kierunkiem Joachima Komana Bara OFMCon. Akademıa
Teologii Katolickie] /Warszawa 1973; 664 da z } 150.—
MAIER, JOHANN/SCHUBERT, KURT Die OQumran-Essener. Texte der Schriftrollen
Uun! Lebensbild der Gemeinde P Uni- Taschenbücher, 224) Ernst Reinhardt
Verlag/München-Basel 1973; 314 S, 14.80
MICHEL, HEINER Ig. Nıemand spricht miı1t MT, Kommunikationsstörungen.
Wege aus der Isolierung. Materijal ZU Fernsehmagazın Kontakte Laetare-
Verlag Stein/Nürnberg un Imba- Verlag/ Freiburg ; Ue 19783; 176
WEBER, ARTWIG:! Schülerinitiative groß geschrieben. Neue Verfahren 1m Un-
terricht (Reihe provokatıv, Laetare/Imba 1973; 115
Neues Meßbuch für Sonn- UN Feiertage. Kirchenjahr Herausgegeben VO  —
Altred aul Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1973; 680 S 9 S50
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RELIGIONEN UND
UND DER SAKULARISIERUNGSPROZESS ASIEN*

von Hans Waldenfels
Die rage nach Religionen un! Christentum Rahmen des auch

Asıen 1 deutlicher ı Erscheinung tretenden Säakularisierungsprozes-
SC5 bedarf vorab ZWEeEI1ICT Hinvweise.

Zunächst muß VO'  — Asien gesprochen wird 10NC Beschränkung auf
bestimmte typische Erscheinungsformen des Verhäaltnisses VO'  - Religionen
und Sakularısıerung VOTSCHOIMIN werden denn Asıen als solches gıbt
nıcht Wır beschränken uns vielleicht etwas willkürlich auf die
Sıtuationen ndiens und Pakistans, Geylons/Sri Lankas, Japans un: der
Philıppinen Der Einfluß des Marxısmus scheıint dieser Abhandlung 1Ur

Rande autf weiıl auf der Tagung, auf der das ema behandelt wurde,
C112 Korreterat sich miıt dem christlichen Zeugnis angesichts des Vordrin-
SCNJHNS marxıstischen Denkens Asıen beschäftigen olltel Aus dıesem
Grunde kommen die typıschen Formen des asıatıschen Marxı1ısmus, dıe
Entwicklung Chinas unter MaAaAoO IseE-T1UnNG? oder ord Vietnams unter
Ho S MINH ıcht SA Sprache

Sodann 1st VOT alven Übertragung des abendländischen Sakula-
rısıerungsverständnısses bzw der Abendland geführten Diıskussion
uber diesen Begriff auf den asıatischen aum WAaTrnen (Grerade weiıl
aber diese Frage auch Asıen selbst heute noch durchaus Fluß ist
oll grundsätzlıch auch auf den Diskussionsstand westlichen
und asıatıschen Raum CIn  SC werden

SÄKULARISIERUNG/SÄKULARISMUS

Verschiedene Bedeutungen
Begriffsgeschichtliche Untersuchungen WIC die VOIIl LÜBBE auch das

Werk Vomn BLUMENBERG?®? ZCISCN, da{fß der Ursprung des Begriffes Saku-

Der ext stellt dıe deutsche Fassung auf dem Weltkongreß der Inter-
natıonal Assocıatıon tor Missıon Studies August 1972 Driebergen,
Holland gehaltenen, ursprünglıch englischer Sprache verfaßten Haupt-
referates dar Zaitate Aus dem Englıschen wurde der Regel mıt Absıcht nıcht
übersetzt

Eın Korreferat des Kongresses VO  ; WOon Y ONG J1 Chrıistian ıtness Vıew of
the Advance of Marxısm Asıa, sollte sıch ausdrücklich mıiıt dieser 1 hematik
beschäftigen

Vgl SCHILLING, Fınst Konfuzıus heute Mao T’'se-tung Die Mao Faszina-
tı1on un! iıhre Hıntergründe (Weilheim 1971 BAUER Chına UN dıe Hoff-
NUNg auf Tück (München

Vgl LÜBBE, Säkularısıerung Geschichte ideenpolitischen Begriffs
(Freiburg/München 1965 BLUMENBERG, Die Legitimität der Neuzeıut (Frank-
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larısıerung”, WI1E 1mM Westen gebrau wird, eitlich WwW1e raäumli;ich
einıgermalen teststeht. Er gehort entwicklungsgeschichtlich 1n das Jahr-
hundert, und War 1n den abendläandıs  en Sprachraum. Doch auch ıinner-
halb dıeses Sprachraumes MUu: dann unterschieden werden.

Im deutschsprachigen aum finden WITr nebeneinander: Sakularisation,
Säkularisierung, Säkularismus, Säakulariıtät. He diese W orter haben
mıt der Welt, Weltlichkeit, Welt-werdung und 1m negatıven Sinne mıiıt
Verweltlichung tun. Unterscheidet INa  - dıe Begriffe, ıst Sakularısa-
tıon „der Entzug oder die Entlassung eıner Sache, eiInNes Lerritorıiums oder
eıner Institution AaUus kirchlich-geistlicher Observanz und Herrschaft“4 Unter
Sakularisierung „versteht 11a  - den Prozeß der Loslösung der verschiıeden-

}

sten Elemente des menschlichen Lebensbereiches (wıe Anschauungen, Sit-
ten, Gesellschaftsformen, selbst Sachen un!' Personen) oder VO'  3 dessen
Gesamtheit Aaus der Bestimmung durch die elig10n”®. Sakularıtat ist
dann das rgebnis des genannten Prozesses. Sakularısmus schließlich ist
entweder der einem weltanschaulichen Programm erhobene Sakulari-
sıerungsprozelß oder das 1n alscher Weise ideologısıerte Ergebnis des
Prozesses®.

In der englıschen Sprache lassen sıch Säkularisierung un!: Sakularısa-
tıon ıcht unterscheiden: „secularısation” steht für beide Bedeutungs-
nhalte Selbst „secularısation”“ und „secularısm“ werden hauhg ıcht
streng geschieden. „Sdecularısm“ wurde definiert: he doctrine that 1NOTa-

lıty should be ase solely regard to the well-being of mankind 1n the
present lıfe, LO the exclusion of all considerations drawn from belief 1n
God in tuture state!.“ Wır finden das Wort 1M Titel eines Buches
VO  - (GSEORGE HOLYOAKE, dem Gründer der Londoner ecular Society Ho-
LYOAKE selbst ging VO:  =) der Tatsache AQausS, dafß iıne auf Theologie beruhende
Moral ıcht allgemeın akzeptiert werde; dafß die ethischen Vorschriftften
des Christentums anzuerkennen se1en, sofern S1eE mıt der Wohltfahrt der
Gesellschaft übereinstimmten; daß jedoch 1mM übrigen die vollen Rechte
eines Bürgers der säakularen Gesellschaft VO  — Bedingungen eines christ-
lichen Bekenntnisses freizusetzen se1en, das die Wairklichkeit dieser Gesell-

furt 1966 Merkwürdigerweise gıbt 1mM RGG keinen Artikel „Säkularisie-
rung‘”, sondern lediglıch „daeculum“, „Säkularisation“ und „Sakularısmus“.
Über die missiologische Diskussion vgl LÖFFLER, Der Begriff der Säkulari-
sıerung 1n der ökumenisch-missionstheologischen Dıskussion: Evu Mıss 23
1966 215—22/7; STEGMAIER, Mission un: Sakularismus: Verbum SVD 14
1970 45—53; GENSICHEN, Mission und Säkularisierung: Ebd 13
173—185; SWYNGEDOUW, Between the Religious an the Secular: T’he North-
Aasli Asıa Journal o} T’heol dept. 970/March 1971 120

LÜBBE, a.a.Q 2 9 vgl LÖFFLER, a.a.0 215
So KELLER: 41 Art. „Säkularisierung“, 3060—372, Zaitat 361:; vgl

SWYNGEDOUW, a.a.0
Vgl die begrifflichen Abgrenzungen: 360{ff
So T'he Oxford Englısh Dictionary, Art „Ddecularısm“.
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schafit transzendiert?. Entscheidend ist, dafß diese Anfangsform eıner g-
forderten Sakularısierung keine Kampf{stellung die christliche
Kirche bZw. SC die elıgıon überhaupt ZU Inhalt hatte och selbst
wWenn I1  — diıeses zugesteht, aßt siıch nıcht Jeugnen, daiß diıe Gegenüber-
stellung VO  ; Sakularıtät und Christlichkeit bzw Relıgiosiıtat den Keim
einer Gegensätzlichkeit 1n sıch Lrug. Denn die Zurückdräaängung des Reli-
g10sen AUus Bereıchen, die ıhm geschichtlich zugewachsen a  äl g1ng nıcht
ohne Widerstand VOIN seıten der etablierten Keligion ab

Einıge Ekigenschaften des westlıchen Säkularısıerungsbegriffes
Damıt ergeben S1C| einıge grundlegende Eıgenschaften des Säakularisie-

rungsbegrifies, dıe auch 1mM Hinblick auf die Sakularisierung in Asıen
beachten gilt

E, Sakularısıerung als Herausforderung des Christentums: Da die
Forderung nach Sakularisierung 1m Gegenüber der 1mM Abendland
vorherrschenden konkreten Religionsform erhoben wurde, bedeutete der
Ruf nach Säakularisierung 1ne klare Herausforderung des Christentums
un seiner institutionellen Form, der Kirche Sakularisierung mußte somıt
1m aum des Abendlandes als Beireiung VO  - irchlichen Ansprüchen und
kirchlicher Herrschaft verstanden werden.
K I]’nterschiede zwıischen Europa UN: den [75A 1ne solche Be-

ireiung konnte aber schon 1mM Westen ıcht 1n en Läandern 1ın gleicher
Weise gefordert werden. So estand ein wesentlicher Unterschied ZWI1S  en
der en un: der Neuen Welt der USA darın, dafß letztere VO  - VOTN-
herein unter dem Gesetz der Irennung VO  } Kırche und Staat antiraten
und Lolgliıch dort VO  - Anfang „weltlicher“ Staat und relig10se Pluralıi-
tat einander 1m Geiste posıtıver Toleranz un Kooperation begegneten.

Ideologisierung des Säkularısıerungsverständnisses: Wo Sakula-
rısıerung einem Kampf{ruf die relıg1ösen Einfküsse wurde un
sıch mıt dem Stichwort „Sakularisierung“ die ldeologie reiner Diesseitig-
keit und Innerweltlichkeit verband, begann cıe Ideologisierung des Be-
gruffs Das wiederum hatte AT olge, daß Sakularısierung C nachdem,
VOIMN WCI1) das Wort gebraucht wurde, entweder die Geburt einer neuen
Werteskala, Mündigkeıit und Freiheit besagte oder aber Abfall VO  e der
Keligion, Verlust des wahren Menschenbildes, Atheismus 1 - Säakulari-
sıerung un: Religion besagten dann wel unversöhnliche Standpunkte.

I heologische Wertungen: Die theologische Diskussion der
Wirklichkeit „Sakularisierung“ führte schließlich wel gravıerenden
Ergebnissen:

Auf der einen Seite versuchten VOT allem evangelische Iheologen die
mıt der Säkularisierungsthese gegebene Religionskritik dadurch untier-

Vgl LÜBBE, a.a.0 49{ ; 1n der Deutung der Persönlichkeit HOLYOAKES tolge
ıch LÜBBE; etiwas anders LÖFFLER, a.a.0 214,



laufen, daß S1e das Christentum Aaus dem Kontext relig1öser ngebote
und Ansprüche herausbrachen und als dıe Sanz HGEUS; auch jede Reli-
g10N unter das Gericht Gottes rufende Weise goöttlıcher OÖffenbarung und
Selbstmitteilung vorstellten?.

Zum anderen damıt kehren WIT A deutschen Unterscheidung VO  -

Säkularısierung und Sakularısmus zurück versuchte INa  w} die akuları-
sıerung als den legıtımen Prozeß der Selbstbefreiung verstehen,
dem Gott den Menschen 1n der Stunde der Schöpfung aufgerufen hat, als

ıhm den Auftrag erteılte, sıch dıese Welt als se1ne eigene Welt unter-
tan machen (vgl. Gen 1,28) Insofern der Mensch aber sStets 1n der
Geftfahr steht, sıch Gott und seinem Auiftrag entziehen, ist auch damıt

rechnen, da{fß der Mensch den Prozeß der Säkularısierung 1ın igen-
machtigkeıit vollzıeht un: dann AQUusSs der Sakularısıerung als Erfüllung
eines göttlichen Gebotes Sakulariısmus als sundhafte Fehltftorm desselben
Prozesses unter Abkehr VO:  - Gott und Hinkehr selbstgeschaffenen
Goötzen wiıird!®
95 Fragwürdıge Konsequenzen: Die eu Unterscheidung VO  $

Sakularisierung und Sakularısmus führte ihrerseıts Konsequenzen, die
inzwıschen Kritik hervorgerufen en

Zunachst scheint dıe ese eıner auch VO Christentum her legıtiımen
dakularısierung ergeben, da{fß der Prozefß der Sakularısıerung ıcht LU

dulden, sondern posıt1v ZU unterstutzen ist1!. Das bedeutet zugleich,
daißs der Abbau des Relıgiösen ıcht sehr bekümmern darf, sondern 1m
Sinne einer legiıtimen Fortschrittsbewegung her noch begrüßen ist,
und das mehr, WCNnN elıgıon un! Relıg1iosıtat als eigenmächtiges,
gottwıdrıges Handeln verstehen S1IN!

Zum anderen spıtzt sıch die These völlıg Z wenn gefolgert wird, dafß
Säakularisierung etzten €es L1UT 1mM aum der VO'  - Gott her ETSANSCHNCH
und verstandenen Offenbarung entstehen konnte un!: S1e somıt einseıt1g
als Produkt der jüdisch-christlichen Kulturwelt angesehen wird.

Vgl BARTH, Ki;chliche Dogmaltık 1/2 1 ’ vgl IHILS, GChristentum Ahne
Relıg:on? (Salzburg

Vgl GOGARTEN, Verhängnis un Hoffnung der Neuzeıt. Die Säkularisierung
als theologisches Problem (Stuttgart 1953
11 Vgl die entsprechenden Aussagen XHAUFFLAIRES 1n seinem Buch Feuerbach
und dıe T’heologıe der Säkhularısatıion (München/Maiınz VOT allem
257—292, auch die Ansaätze METZsS VOT 1967 (damit der größte eıl
se1nes Buches Zur T’heologıe der Welt, Maiınz/München unter das
Verdikt mangelnder Konsequenz fallen. Zustimmen wırd INa  } jedenfalls der
Beobachtung AÄHAUFFLAIRES, „daß die Theologien der Sakularısation die Richtig-
keit ıhrer IThese nıicht hıstorısch entwickeln können, dafß nämlich das biblısche
un christliche Denken die eigentliche Ursache des modernen Sakularisations-
PTFrOZCSSCS sel. Dies bleibt, N:  ‚u g  IM  9 ıne These Weit davon entfernt,
1n einer eigentlich historischen Analyse deduziert worden se1nN, bleibt diese
vielmehr der Ausdruck eiınes unsches und des ıllens ZUT Systematisierung.“

nennt das „eIn ideologisches Verfahren“ (a.a.0 265)



Die Ableıtung dieser Thesen, dıe wesentli;ch auf theologischen Präamıiıs-
SC}  - beruhen, braucht 1er ıcht geleistet werden. Nur sovıel sollte
deutlich se1nN, daß, WCT sıch mıt der Sakularısıerung 1Nn Asıen befassen will,
angesichts der 1M Westen geführten Diskussionen und Definitionsversuche
eın praktiıkable Arbeitshypothese hinsichtlich dessen, Was „Sakularısie-
runs 1n Asıen “ ENNCN will, vortragen mufß

SÄKULARISIERUNG ÄSIEN

/ wer Fragen
Im Bliıck auf Asıen sSınd wel grundlegende Fragen tellen un: die

entsprechenden Phäanomene einzuordnen:
Asıatısche Säkularısıerung als Ergebnıs westlicher Sakularısıe-

rungseinflüsse: Das technische Zeıtalter hat VO Abendland her die Lan-
der und Völker der nıchtwestlichen Welt erreıicht. wWwar sollte zwischen
Sakularısıerung und Verwestlichung bzw. Industrialisierung un! tech-
nıscher Revolution unterschieden werden. Dennoch kann ıcht geleugnet
werden, daß ZUSaINInNCN miıt den neuzeiıtlichen westlichen Einflüssen auch
das sakulare bzw. sakularıstische Denken 1mM westlichen Sinne sıch 1ın den
ursprünglıch außerchristlichen Kulturkreisen ausbreitet. Das führt der
rage Wiıe wirkt sıch der westliche Sakularısierungsprozels auf Asıen,
se1ıne enk- un: Verhaltensweisen, seıne relıg10sen Bindungen un:! Welt-
anschauungen aus? Ist der Säakulariısmus Asıens Ergebnis westlicher Eın-
flüsse allein?

Asıatısche Säkularısierung als Ergebnis asıenımmanenter Ent-
wicRlungen: Wer sıch jedo ıcht die ]These eigen macht, dafß Sakula-
rısıerung notwendig eın Produkt westlicher Geisteshaltung ist un!' daher
VO  - vornherein Sar ıcht 1m Bereich östlicher Religiosität suchen ist,
WIT:! auch die rage tellen mussen, ob Cc5 ıcht 1n Asıen unabhängıg
VO  - den modernen westlichen Einflüssen bereits Sakularisierungs-

bzw. zumındest dem westlichen Säkularisierungsverständnis A11ld-

log ZUZUOTadNeENde Prozesse gegeben hat Dabei könnte dann dıe rage auf
sıch eruhen bleiben, ob das Wort „Sakularısierung“ nıcht Ende doch
e1in Eiınfuhrprodukt des estens ist.

Persönlıich bın ich geneıgt, VOIl Sakularisierungsprozessen 1n Asıen auch
vorgangıg ZUT modernen, Aaus dem Westen kommenden Sakularisierung
der Welt prechen Kıinige Beobachtungen stutzen diese Vermutung.

G(Gründe für 2NE weıtere Fassung des Sakularisierungsbegriffes
P Die Trennbarkeit der Elemente des Säkularisierungsbegriffes:

Der Sakularisierungsbegriff, W1€E WITr ıhn heute verstehen, schließt ine
Reihe VO  $ Elementen e1n, die sich voneinander trennen lassen: Befreiung
der Gesellschaft VOIN relıg1ösen FEinflüssen Duldung einer Pluralıtät
VO  - Religionen, Weltanschauungen, Ideologien Irennung VO  - Staat
und Religion, Protanem un!: Heilıgem Ratıonalısıerung und Anerken-



NUung menschlicher utonomıie. Sıcher stellt sich das Verhältnis VO  > „heilig“”
und „profan“ 1mM Bereich des Buddhismus anders dar als 1m Bereich
des Christentums. Dennoch kann aber 1in überwiegend buddchistisch
gepragten Ländern ebenso Ww1e 1ın überwiegend christlich gepragten Läan-
dern z. B das Problem der Pluralıität der Religionen geben, MUu: sıch
folglıch der Staat mıt dem Problem einer solchen 1n seinem Land auftre-
tenden Pluralıtät befassen. uch emanzıpatorische Prozesse können nıcht
ohne weıteres ausgeschlossen werden. Nur WCN WIT voraussetzen, dafß
Technık ein konstitutives Element der Sakularisierung darstellt, kann
mıt HOEKENDIJK geschlossen werden, dafß en  1€ Greschichte des Sakulariısmus
1n Asiıen und Afrıka erst 1mMm 19 Jahrhundert mıt der Industrialisierung”
anfängt; nach iıhm sınd daher die autochthonen Parallelen „Konstruktio-
II  - post facto“12 Es aßt siıch jedo ıcht übersehen, dafß a) in den
beiden großen Ländern, 1n denen die Sdakularısierung auch 1n der theolo-
gischen Reflexion eine bedeutsame Rolle spielt, 1n Indien un: apan, 1ne
große Zahl VONn Autoren den Sakularısierungsprozels als eigenständıgen
Prozeiß verstehen suchen un b) geschichtliche Beispiele ZEICCNH, dafßi
tatsachlich VO  - Säakularisierungsprozessen auch VOT dem Einbruch west-
lıchen Denkens gesprochen werden kann.

D SE Autoren Asıens ZUT Säkularısierung: Indische und Japanısche
Autoren bzw auch westliche Autoren, die ange 1n Asıen lebten, tadeln
die These, asıatısche Sakularisierung se1 nıchts anderes als das Ergebnis
westlicher Säkularisierungseinflüsse, als engstirnıg. In einem ausführlichen
Kapitel „Säkularısierung und Modernisierung” g1ibt SH Y AMAMOTO fol-
gende Begründung der modernen Kurzsichtigkeit‘®: Der moderne Mensch
waächst 1n einer sakularısıerten Zivilısation auf, identihziert dann Sakula-
rısıerung mıt Modernität un Modernität och einmal mıiıt Westlichkeit.
Das aber ist seiner Ansıcht nach schon deshalb unbegründet, weıl 1n
verschiedenen Teilen der Welt un: verschiedenen Zeiten der Welt-
geschichte Sakularisierungsprozesse gegeben hat Seinerseits entwickelt
folgende Iypologie der Sakularisierung: 1) Sakularısierung als rgebnıs
einer Auseinandersetzung VO  - Orthodoxie und Heterodoxie (z. B 1m Be-
reich der jüdisch-christlichen Religion), 2) Sakularisierung als Ergebnis
VO  - Auseinandersetzungen zwıschen Fremd- und einheimischen Relig10-
NC  > und das historische Phäanomen der S08 „Renaıl1ssance” (z 1n China
nach den Sui- T”’ang-Dynastien, 581— 618 bzw 618—907 Chr:); SA-
kularısierung als rgebnıs der Auseinandersetzung zwıschen politischen
und relig1ösen Autoritäten!t,

Zumal Typ wırd aber inzwischen VO  e asıatıschen Autoren als ein auch
1n Asien mehrtach verwirklichter I'yp angesehen. So schreibt der er

SUNDARAM 1n eiınem Aufsatz „Hinduism an Secularısm“:

12 Vgl RGG 1297
Vgl SH. Y AMAMOTO, T’oynbee unmMeELITON soten (Tokyo 1969 DA
So a.a.0 280ff
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he idea of secularism state polıcy, though not ın the SAdIillec detaıl
orıentatıon, has not een unknown 1ın this COUuNLrYy VCnNn 1n earlıer perio0ds of ıts
history. Asoka made ıt known that harmony 15 gy00d, . an that all faiths of
1991  - ATC to be respected. TIhe 12th Edict declared: ‚Hıs Sacred Majyesty the
King does COI HGE to INCN of all seC{s, whether ascetics householders‘, eic.
Akbar had the inspıratıon tOo formulate the Universal Religion an: proclaimed
1n uncertaın terms his respect for relig1ons other than his O W: He sought to
m1ınımiıse relig10us diferences by intermarrı1age. He had Maulvis, Pandılts, Jaın
monks, an Jesuits 1n his COurt. He ounded Din ılahı by hich people
worshipped O!  m God whose symbol Was the Sun15.“

ÄKBAR suchte somıt schon 1mM 15 Jahrhundert iıne Inıgung des Landes,
ındem iıne Religion jenseıts VO'  - Islam und Hinduismus als 1nNe natıo-
nale Religion anstrebte und iın eıner posıtıven Irennung VO:'  - Staat
un Religion dıe Wohlfahrt des Landes verwirklichen suchte Das
Anlıegen, das bei der Gründung des indıschen Staates vorschwebte, WaTrT
bereits seıt Jahrhunderten wirksam.

Auch VO  - einer mehr sozlologischen Sicht her ist die Frage, ob die
asıatısche Sdakularıisierung 1Ur 1ne Ausweıitungserscheinung der west-
lıchen Sdakularısierung oder aber eLWwWwAas Eıgenständiges SE negatıv
beantworten. HEREDIA, Poona, sagt dazu:;:
„Die Frage stellen verrat einen N  n zeitgenössisch-westlichen Blickwinkel.
Säkularisierung als soziologisches Phänomen, das Entmythologisierung, KRatio-
nalisıerung, Autonomie des umanen il implizıert, ist doch viel alter als West-
CUropa un!: zeıgte sıch auch anderen Zeiten und anderen Orten. So ann
INan 1n der westlichen klassischen Welt mıiıt Sicherheit feststellen, daß die stoische
Bewegung iıne Säkularisierung der klassıschen Religion 1mM weıteren soziolo-
gischen Sinne einschlofß. So übte bereits 1 J Chr. der indische Buddhismus
einen sakularısıerenden Einflufß auf den Hınduismus AUuSs Er wurde spater ZWarTtl
VO Hınduilsmus absorbiert, jedoch nıcht hne ıne starke sakularisierende Ten-
denz hinterlassen, W1E s1e sich 1n der Advaita-Religion Shankaras un!: seiıner
Schule zeıgt, dıe heute weithin die Religiosität des gebildeten Hindu ausmacht.
Was die moderne westliche Sdäakularısierung auszeichnet, sınd die Idee des Fort-
schritts und. der Begriff der Geschichte, die beide deutlich auf bıblısche Grund-
lagen zurückgehen. Ein anderer hervorstechender Faktor sınd Wissenschaft und
Technik, doch beide abhängig VO un! vordergründiger als die genannten
Gesichtspunkte. Auch 1n Japan haben WITr vordergründıg einen starken Einfluß
der westlichen Sakularisierung, doch untergründig wirkt der Zen-Buddhismus,
den ıch als säkularisierende Philosophie ansprechen wuürde. So ist auch der
Taoismus in China her soziologısch ıne Form der Säkularisierung als der
Marxismus, der seinerseıts alle soziıologischen Eigenschaften einer relıg1ösen
Ideologie sıch tragt. In Indien be1 seiner starken Beschäftigung mıt polı-
tischem Sakularısmus und der Demokratie g1ibt zweifellos starke OÖbertöne
der westlichen Säakularisierung, obwohl iıhr Eintlufß her bel der humanistischen
Aufklärung als speziell und direkt eım Christentum ansetzt och 1ın der hın-
duistischen Avıdya-Philosophie un! der Sympathie, dıe die Gebildeten für ine
buddhistische Philosophie zeıgen, lassen sıch dıe Untertöne eıner indıschen Saku-
larisierung erkennen, die sıch 1ın 1n einem modernen Rahmen entfaltet16.“

Vgl Relıgion AaAnı Socıety (Bangalore) 2179 1964 16—22; Zaitat k:
16 Zatiert nach einem unveröffentlichten ext
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Nach Ansıcht HEREDIAS ist die Betonung VO  - Fortschritt un: Geschichte
eın typıscher Zug der modernen westliıchen Sakularısierung.

Doch en der dogmatische Gebrauch VO'  - Begriffen WwI1ıe Fortschritt
und Entwicklung oder dıe Eınteilung der Welt 1n entwickelte un!: Ent-
wicklungsländer auch heftige Kritik bei asıatıschen Autoren. KURIEN,
JTambaram, emerkt dazu:
he MCSSaALC 15 that hat the ‚developing‘ countries need 15 not only food

an clothing, not VCN televısıons and jumbo planes, but Iso INOTIC sScCI1eNCE, 1NOTC

culture an 1LNLOIC ‚democracy' (or ‚communi1sm' the Casec maYy be) INOTEC 1n
tact of everything that the ‚developed’ countrıes happen to ave. 'Ihe modernıi!-
satıon approach 15 accompanıed by the implicıt, DEa quıte explicıt belief that
the ingredients of modernisation ATC all alıen tO the natıve soıls of the ‚deve-
loping‘ countries!”.

KURIEN nennt das Gerede „about unıversally eneral development
problem” einen gefährlichen Mythos. Er befürchtet überdies, „that 111
SOOIl enough realise the hartıal nature of the old approach without
challenging ıts underlyıng assumption of unıversalısm, and that the 11Cc

approach that evolve 111 only reinforce the myth of unıversalısm Dy
makıng the Concept of development INOTEC inclusive and comprehensive” :

„One shudders to thınk of oncept of development hıch 15 all-inclusive
anı unıversal ıt then transforms ıtself into ıdeology ıth totalıtarıan
overtones!8. ““  ““

Noch ein etztes Beispiel se1 hıer angeführt. UEDA, Kyoto, hat beim
Salzburger Humanısmusgespräch 970 uber den „Buddhı1ismus un das

Problem der Sakularısierung“ referiert. W ährend 1n Indien die poliıtische
Sdakularısierung, also dıe Bezıehung VO  - Staat un institutionalıiısıierter
Relıgion, 1m Vordergrund der Diskussion steht, greift die 1m Westen
diskutierte, grundsatzlıchere relig1öse Sakularisierung, also die Beziehung
VO  - „heiliıg un „profan”, „geistlich“ un: „WEe. auf. Diese Grund-
unterscheidung erkennt UEDA auch für den Urbuddhismus Doch vertritt

dann, da{fß der Mahayana-Buddhismus diesen Unterschied authebt
bzw. überwindet, dafß VO'  - dort AUS 1n dieser Korm des Buddhismus
„die Frage der sogenannten ‚Jakularısierung‘ zunaächst gegenstandslos
seıin bzw der Buddhismus „Jenseıts der Sakularisierungsfirage stehen“
scheint!?.

UEDA übersieht aber dann nıcht, dafiß gerade als olge der Ununter-
schıiedenheit VO  w} „sakral“ und „profan” 1n Japan die negatıve orm der
Sakularisierung das Japanısche Wort sezokuka bedeutet W1€E das CN$S-
lische Wort secularz'sm 1n seiner negatıven Bedeutung Verweltlichung,

Vgl KURIEN, 'Ihe Concept and Content of Development: Relıgıon and
Socıety VIIL/? 9—15, Zatat 1 9 dazu die Bemerkungen VO  -

GENSICHEN, a.a.0 177
So KURIEN, a.a.0 11
Vgl SH. UEDA, Der Buddhismus und das Problem der Sakularisierung. Zur

gegenwartıgen geistigen Situation Japans: SCHATZ (Hrsg.), Hat dıe Relıgıon
Zukunft? (Graz/ Wien/Köln 255—275, bes 256f, Zatat I60
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Profanıerung, Weltvertfallenheit?® als Weltverfallenheit gegeben hat
und dafß die Gefahr dieser Art VO  ; Verweltlichung ıcht erst 1n der
Gegenwart aufgetreten 1st“1. Im Blick auf den westlichen Sprachgebrauch
VO  - Säakularısıerung als „Loslösung der Vorstellungen, der Gedanken, der
Sachen, der Einrichtungen und Institutionen USW. AaUus ıhren ursprüngliıchen
relıg10sen Bındungen un! deren Verselbständigung mıt jeweılligen 1gen-
gesetzlıchkeiten”** wıiederholt UEDA aber, dafß iıne solche orm VO Saku-
larısıerung 1m Bereich des Buddhısmus icht denkbar ist, da die e1gen-
tumliıche Gestalt der Unterscheidung VON „weltlich” un: „buddhıistisch”
NUr 1n ıhrer  i Ununterschiedenheit zutage trıtt, dafß sıch eine
dimensionale ewegung des ununterschiedlichen Unterschieds un!: der
unterschiedlichen Ununterschiedenheıit”“ handelt?

Angesichts der sıch zuspıtzenden weltweiten Gestalt der Sakularısıerung
sieht sıch aber auch der buddhistische Kulturraum nach UEDA VOT die
rage gestellt, „ob die Religion nıcht überflüssig geworden ist, ıcht end-
gültig überwunden worden ist, oder VOT die rage, ob die Menschheit,
vorausgesetzt, dafß die Relıgıon die letzte Grundlage für das Menschsein
sel, mıt der Unmöglichkeit der Relıgıon ıcht 1n außerste Enthumanıisıe-
rungs geraten ist“24 Dabei rblickt 1n der Offenheit für die Welt, WIE
der Buddhismus S1e kennt, iıne große Verlegenheit für den Buddhismus,

daß ausländische Beobachter der japanıschen Szene WwWI1IeE ROGGENDORF
aBCH konnten: AIn apan spielt diıe elıgıon 1Ur iıne geringe o  S:
gering WI1Ee 1in keinem anderen Kulturland apan ist durch un durch
sakularıisiert?>.“

Westlıcher uUN: östlıcher Ansatz ım Vergleich
Wır sind 1U 1n der EAge das abendländische Verständnis VO  - Säkula-

rısıerung un!' dıe ostliche Diskussion bzw. Kritik mıteinander VCI-

gleichen. €1 zeigt S1' daf folgende Punkte einer weıteren Diskussion
edurien

A DE Die Bedeutsamkeıt des westlichen Säkularısierungsbegriffes:
Es dürfte stimmen, da{fß auch dıe Sakularısıerungsdebatte 1n Asıen wesent-
lıch durch diıe Sakularisierungsdiskussion 1mM Westen ausgelöst bzw. VO  -

dieser mıtbestimmt ist. Der Begriff der Sakularisierung, W1€e 1ın west-
lichen Sprachen Verwendung findet, steht jedenfalls auch 1m Hintergrund
der asıatischen Debatte, wobei gleichgültig ist, ob das westliche Ver-
ständnis unkritisch adoptiert oder aber inzwischen ritisch hinterfragt
WIT'  d. Allerdings dürften für die Zukunft Untersuchungen uber

S A.a.0 261f£f
21 UEDA verweıst ın seinem Artıkel, 261; als Beispiel auf den Buddhismus der
Tokugawa-Zeit un! auf die Degeneratıon ursprünglıch buddhistischer ermini
WwW1ıe uUpaya, Jap höben.

A.a.O 2692
A.a.O 264

24 A.a.O 266f
Nach UEgEDaA, 269, zıtiert.



Entstehung un:! Gebrauch des Begriffes „Säkularisieruhg“ in asıatıschen
Sprachen nutzlıch se1n®®.

Deskriptiver Sakularısıerungsbegriff: Der Vergleich der AaS1A-
tiıschen un der westlichen Sıtuationen ordert aber VO westlichen Ge-
sprächspartner, da{iß zunachst die theologischen Begründungsversuche
außer acht aßt un!: se1ın eıgenes Verständnis 1n eın deskriptivem Sınne
verwendet. {)as ist mehr erforderlich, als auch die asıatischen Reli-
g1onen W1€e Hındulsmus und Buddhismus, Konfuzianiısmus und 1 aoısmus
ihr JC eigenes Verstäandnis der Welt un!: iıhrer Entwicklungen besitzen
un w1e etwa die Japanısche Sprache zeıgt 1ne vollıge Neu-
pragung des Wortes „Säkularısierung“ unnotıg WAäl.

Die Vergleichbarkeit SEWISSET Eigentümlichkeiten des Sükula-
risıerungsbegrıiffes: Bestimmte Züge des Säkularisierungsbegriffes das
beweiıst bereıts ine erste Annäherung dıe geschichtliche Entwicklung
Asıens sind auch unabhängig VO  j einem jüdisch-christlichen bzw NCU-

zeitlich-westlichen Einflufß früheren Zeiten verwirklicht worden. Das
wıird deutlıich, das Verhältnis VO  - Staat un: Religion(en), olk un
relıg1öser Pluralıtat, Gebrauch der Vernuntt und relig10ser TIradıition bzw.
Autorität überprüft wird Aufklärungsprozesse als Emanzıpationsprozesse
sind ıcht auf die neuzeitliche Aufklärung KEuropas beschränkt.

Sakral UN: profan Eıngehenderer Prüfung bedartf das (srund-
verstandnıs VO'  - „sakral” und „profan ®“ E ist iragen, ob dort,
26 So stimmt z. B nicht SanNz, Was SPAE, Japanese Religiosıty [ zit Kelıig10-
sıty/ (Tokyo 1971 54, schreıbt: he Japanese word tor secularizatiıon 15
sezokuka. In tself, this word has relig1i0us connotatıon. It 'ans: vulgarıty,
cheapening, and profanatıon of any tradıtional value.“ Tatsächlich ist sezokuka
en Abstraktum., zusammengesetzt aus sezoku Ra: letzteres deutet auf ine
Aktıon der einen Prozeß hın. In dieser Kombination ist das Wort modern.
Doch die beiden übrigen Teile des Wortes un! oRu werden gemeınsam
der einzeln ZUT Übersetzung buddhistischer erm1n1ı verwendet, vgl z. B
zokutat, sezokutaı, setaı als Übersetzung des Sanskrıtwortes samvurtısatya, das

1m Vergleich shıintair, Skr. haramärthasatya, der höchsten, transzen-
dentalen Wahrheit auf dıie verborgene Wahrheit hinweist: vgl BHAREAU
1N: SCHRÖDER rsg.) Die Relıigionen der Menschheıt. 13 (Stuttgart
1964 154{.159.170 oRu verstärkt durch Welt deutet auft Welt
und weltliches Leben, weltliche Bräuche hın 1m Gegensatz ser heilig,
shın wirklich, wahr. Im nterschied ZU buddhistisch-klösterlichen Leben
meınt das buddhistische Leben 1ın der Alltäglichkeit der Welt Vgl
NAKAMURA (ed.); Shın-Bukkyöjiten (Tokyo 1962 der Uı (ed.) Bukkyöglıten
(Tokyo 1953 Art S16 „sekken“”, „sezoku”, AD

Die Frage wırd ın der christlichen Theologie diskutiert, doch 1n der Regel hne
Bezug auf nichtchristliche Religionen; vgl U, TILLICH; Systematısche heo-
logıe (Stuttgart ) 251£, 111 28211 ; WELTE, Auf der Spur des Ewigen
(Freiburg 113—151; (lASPER/K. HEMMERLE/P. HÜNERMANN, Besin-
ng auf das Heılıge (Freiburg 1966); HEMMERLE, Art „Das Heilige":

576—5892 SE GRAND MAISON, Die Welt uUN das Heılıge (Salzburg 1970);
MÜHLEN, Entsakralıisierung (Paderborn Vom Standpunkt der VeIrI-



das egenüber vVvon ott un:! Welt, Schöpfer und Schöpfung geringgeach-
tet wird un! das Verhältnis VO  - Dualismus und Monismus ungeklärt
ISt dıe Sdakularısıerungsirage 1n jener Radikalıtät gestellt werden kann,
1n der s1e 1m Herkunftsraum des Christentums heute geste wird. Von
der Beantwortung dieser Frage WIT'  d wesentliıch abhängen, ob bzw. W1€e
die asıatiıschen Religıonen i1ne gültige Antwort auf die Bedrohung, die
die Sakularısiıerung auch darstellt, geben können. An dieser Stelle wiırd
dann auch das Christentum seinen Beıtrag bzw se1ne Deutung ZUT heuti-
SCH Siıtuation als Angebot ın die Diskussion einbringen können.
DE W eltweıte Sakularısıerung als Herausforderung der Relıig10-

nen iıne Eıgentumlıchkeıit, die die heutige Sakularısıerung VOTLT en
früheren Säakularisierungsprozessen auszeichnet, esteht darın, dafß auf-
grund der modernen Technik und Kommunikationsmöglichkeiten die
Sakularısierung heute keinen eın regıonalen Charakter mehr tragt, SOI1-
dern e1IN weltweites Ausmaiß AaNSCHNOMM hat In uns eıit stellt sıch
eshalb das Problem nıcht mehr L1UT innerhalb eines bestimmten Kultur-
LAaUILCS und unabhängıg VO  j en anderen Kulturraäumen, sondern 1n dem
Maßie, als diese mıteinander kommunizieren, bıldet sıch i1ne einheitliche
Weltzivilısation, in der sıch die ‚UV'! genannten Probleme auf weltweiter
ene NCU tellen die Pluralıtät der Weltanschauungen un die Welt-
gesellschaft das Verhältnis VO  —_ Weltanschauung und Gesellschaft
gesamtmenschheitlıche Selbstbestimmung, Welt- un: Zukunftsgestaltung
und Religion immanente Glückserfüllung und ITranszendenzerfahrung

innerweltlich geschlossene Gesellschaft und ekstatische Erfüllungshoff-
Nuns 111. Diese L1CECUC Sıtuation zwıngt die Vertreter der verschiedenen
Relıgionen 1n Sanz We  1SCe ZU Gespräch miteinander, weil alle
Religionen sıch gleicher eıt derselben Herausforderung gegenüber-
sehen und diese s1e 1n ihrer Kxıistenz edroht
FA Selbstbescheidung des Christentums: In dieser Situation hat

das Christentum en Anlaß, nıcht miıt alscher Selbstüberheblichkeit
und Rechthaberei den anderen Relıgıonen gegenuüberzutreten, sondern
seinerseıts 1 Sınne des Dienstes, Z dem der Menschheit aufgefor-
dert ist, zunächst zuzusehen und zuzuhoren, Was andere Religıionen 1n
dieser Situation SCH aben, dann ritisch iragen un!: sich Iragen

lassen, schlıe ßlıich den eigenen Beıtrag vorzustellen, der 1in der heutigen
gleichenden Religionswissenschaft vgl ELIADE, Die Relıgionen un das
Heilige. Salzburg 1966; CLUTTAT, Asıatısche (zottheıt chrıstlıcher ott
Die Spiritualität der beiden Hemisphären. Einsı:edeln 1971 Im Hinblick auf
Japan vgl NISHITANI, Shükyo towa  nanıka. Jokyo 1961:; SH UEDA, ä
und meıne eigenen Bemerkungen 11}? 13/3 1971 3311; uch

WELTE RATZINGER (Hrsg.), Die Frage nach ‚Ott Freiburg 1972 1525
Gelegentlich erscheint das Gegensatzpaar „heilig/profan” als Ihema eines
Aufsatzes, der nde sıch doch 1LLUT mıt der SDäkularisierung beschäftigt; vgl

SARAN., Secular-Sacred Con{irontation. Historical Analysıs: Relıgion
an SOoCLEty XVI1I/3 9—35; SWYNGEDOUW, a.a.0)

Vgl meılne Bemerkungen 1n ZM  Z 55/4 253
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Sıtuation be1 aller dakularısierung die Welt ine menschlichere Welt
werden 1a29

ach diesen Vorüberlegungen dürfen WITr uns 1U  - der Diskussion
Religion(en) un: Sakularısıerung 1n Asıen zuwenden, dıe WIT einıgen
typıschen Beispielen erläutern.

RELIGIONEN UN.  - SÄKULARISIERUNG DEN LÄNDERN AÄSIENS
Bevor WITr 1n die eigentliche Diskussion eintreten, mussen WITr teststel-

len, dafß Asıen 1m allgemeınen ıcht gibt Vielmehr besteht Asıen Aaus
einer eNTrTzZa. VO  - Völkern und Staaten., Kulturen un: Sprachgruppen,
die alle iıhre  A eigene polıtiısche und relig10se Geschichte haben rob
gesehen, g1ibt Länder, 1n denen INE Religion vorherrscht, andere, 1n
denen verschıedene Großreligionen un:! einheimiısche Primitivreligionen
miıteinander konkurriert en oder immer noch konkurrieren. i1ine Reihe
VO  - Ländern hat eine koloniale Phase urchlaufen, ehe S1e sıch 1in Jünge-
1C1I Zeıt polıtischer Selbständigkeit und Eigenstaatlichkeit befreiten.
Andere Lander WI1e€e apan sınd VO  =) kolonialistischen Einflüssen 5a12
oder doch fast Sanz unberuhrt geblieben.

Sakularisierung 1n Asıen hat tun mıt der Sakularisierung des
Staates un!: der Politik un schließt 1n em aße das Element des
Nationalısmus e1n. In relıg10ser Hınsıcht implızıert s1e das Bekenntnis
ZUT bzw. den Kampf relig10se Neutralıtat. Relig1iöse Konkurrenz bıs
hıin Verfolgungen hat auch 1n Asıen gegeben“®. Wo der relıg1öse
Pluralısmus für eın olk ıcht ZU Problem wurde, bleibt noch immer
die Frage, W1€e sıch die vorherrschende Religion, Hınduismus, Buddhismus,
Islam oder auch 1mM der Philıppinen das Christentum Je auf
ıhre  ® Weise auf den modernen Prozeß technischer Entwicklung und
Industrialisıerung einzustellen sucht Im übrıgen mussen S1. die Christen
iragen, WI1IeE sS1e selbst 1n uUNsSCICI eıt leben können, ohne ıhrem Sen-
dungsauftrag untreu werden.

Indıen
In Indiıen scheint auf den ersten Blick kein Gegensatz zwıschen dem

weltlichen Staat und der elıgıon bestehen. Haäufig werden dıe Worte
RADHAKRISHNANS zıtiert:
f may aAaPPCAar somewhat strange that OUrTr Government should be secular

ON whıiıle OUT culture 15 rooted 1n spiırıtual values. Secularısm here does not
INCan ırrelıgıon atheism V Stress upon materıal comforts. It proclaıms

Vgl W ALDENFELS, Anmerkungen ZU' Gespräch der Christenheit mıt der
nıchtchristlichen Welt BöLD/H. W. GENSICHEN/ J. RATZINGER/H. W ALDEN-
FELS, Kırche ın der außerchristlichen Welt 1967 095— 14

Vgl das Verhältnis zwischen dem Islam und den asıatischen Relıgionen,
dıe Behandlung des Buddhismus 1n China zwischen 8492 und 845 Ar die
relig1öse Stuation 1n Japan während der Tokugawa-Zeıt SOWI1e 1n der eıt
des modernen Militarısmus
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that ıt lays STITESS the unıversalıty of spırıtual values hıch may be attaıned
by dıversıity of ways**,”

In ahnlıcher W eıse außert sıch (GAJENDRAGADKAR:
AA 15 NECCECSSATY to emphasise that Indian secularısm does not tall 1ın this NCSAd-

tıve CategorYy. Indeed, Indian secularısm recogn1ses both the relevance an valı-
dıty of relıgıon In human ıfe In the ontext of the Constitution secularısm

that all relıgıons practised 1n India ATe entitled tOo equal reedom and
protection®”, c

Er vertritt die Ansıicht, daß die grundlegende Philosophie des indischen
Sakularısmus übereinstimmt mıiıt der uralten indıschen Überzeugung, dafß
die Wahrheit 1nNne ist, aber viele Seiten besıtzt, dafß welse Menschen
S1e In unterschiedlicher Weise beschreiben können.

Immer wieder wird betont, daß zwischen ratiıonalem Denken und der
Religion, zwischen Spirıtualitat und Rationalıität Harmonie herrscht. So
schreıibt der japanısche Indologe N AKAMURA:

„In tact; the Indiıan relıgıon 15 based philosophiıcal contemplation anı ıts
philosophy 15 indistinguishable from religion. As Masson-QOursel has pointed ouf,
1n India and China relıgıon 15 not antagonistic to philosophy to scl1ence.
ndians ATC tradıtionally relig10us and, at the SAaINnc tıme, philosophical
people®3,

Ahnlich sagt RADHAKRISHNAN:
AA spırıtual VIECW 18 sustaıned not only by insıght but 1Iso by rational

philosophy an sound socjal institutions?4.“
Beide Elemente wirken 1m Säakularisierungsprozelß des modernen In-

jen, W1E auch i1ne Analyse des indischen Unabhängigkeitskampfes lehrt
he Indian reedom movement Was number of things at the SAa C tiıme

ıt WAas reform, so-called renalssance, an nationalıist movement; Iso ıt
Was moOovement tor Hıiındu natıonalısm hıch ıimplıes relıg10us revıval. It 15
these different an sometıimes ıncompatıble aspects of OU:  K independence INOVC-
ment that have shaped the character of modern India. TIhe socıal reformism of
(Gokhale an the relig10-social revıvyalısm of Tilak reflected basıc inner tensıon
1n the natıon-forming PIOCC5SS of India the intertwined moOovements for natıona-

31 So 1m Vorwort ABıD HUuUsAINn, The Natıonal C ulture of Indıa Bombay
1961 NL zıtiert VO  -} UL HA00: Relıgıon and Socıety XVI11/3S 3 9
und SINGH: Ebd

(GGAJENDRAGADKAR, The Gonzept of Secularısm: Secular Democracy. New
Delhi Annual Number 1970 1 ıtıert Von {3T. HA00, a.a.0
33 NAKAMURA, Ways of T’hinkıng of Eastern Peoples: Indıa C hına Tıbet

an Honolulu durchges. 1964 115—117, Zatat IFA vgl Sr.
KRAMRISCH, Natural Science an! Technology 1n Relation to Cultural Patterns
an! Social Practises 1n India CH MOoorRE rSg.) Philosophy and Culture
ast an West. East-West Phiılosophy 1n Practical Perspective. Honolulu
1968 156—171; RADHAKRISHNAN, I he Indian Approach to the Religious
Problem: Ebd 255—262; FONSECA, Secularization 1n India Ateısmo ( Dialogo.
oll. del Segr. per 11LO0'  S Gredent: V/1 1970 15—23, bes

Eastern Relıgions an estern T’hought. Oxford 1940 7 9 zıtiert VO  -}

RAJU CH. MOOoORE, Philosophy 263



lısm and reedom generated torces both frıendly an hostile to secularısm. The
nationalıst movement, 15 by ıts VeErYy nature, secular PTOCC55S; outsıde secular
context, nationalısm has meanıng: an yeL 1n the specific historical set-up of
Indıa, moderniıst political forces from the vVerYy begınnıng SaVC rıise tO Hındu
nationalism, hıch strictly speaking 18 contradıiction ın terms. Odd thıs
cConcept of natıonalısm WaS, ıt Was unavoıdable ın the specific condıtions of
Indıan history an Hındu relıgıon. And these condıtions dr not yet wholly
matter of the past... JToday, 0)91= of the most ımportant torces agaınst secula-
r13mM 18 just thıs combination of [WO heterogenous i1deas, Hiınduism anı Natio-
nalısm®.

So unterschiedlich noch einmal (3ANDHI und NEHRU, die beiden
Vorkämpfer einer indischen Unabhängigkeit, sehr kommen auch
S1e 1n der Verbindung beider Elemente überein. Schon 931 egte NEHRU
auf einem Kongrelß 1n Karachı ine RKesolution VOT, 1n der hieß, der
Staat so Neutralıität gegenüber en Relıigionen wahren. 1951 definierte

den weltlichen Staat dahingehend, da{ß alle Relıigionen schützt, keine
auf Kosten der anderen bevorzugt un keine ZUT Staatsreligion erklärts®.
Zum anderen so das sakularıstische ea auf alle Bereiche des gesell-
schaftlichen Lebens Anwendung finden Immer wiıeder ist die Rede VO  e
einem einheitlichen Gesetz, das das sogenannte Personalrecht, welches
bıslang VO  . Gemeinde Gemeıinde, VO  3 Ort ÖOrt, VO  - Sekte,
VO  . Kaste Kaste unterschiedlich WAaäT, erseizen collte37 In diesem Sinne
ist der Begriff der Säakularisierung auszudehnen auf ine sozılale Struktur,
ın der der einzelne sıch nıcht gesellschaftlichen Ungleichheiten aufgrund
relig1öser Sanktionen ausgesetzt sicht NEHRU erklärte:
he caste-rıiıdden sociıety 18 not strictly secular. Beliefs that aftect the social

strukture of life ATC not secular®%®.“
Eın drittes Element des indischen Sakularısmus ist, daß die fundamen-

talen Rechte aller Burger ohne Rücksicht auf die relıg10se Zugehörigkeit
garantıert s1ınd.

Die TEeI genannten (resichtspunkte Neutralıität des Staates Kü-
uüuber den Relıgiıonen, Anwendung des sakularistischen ideals auf alle
Gesellschaftsbereiche, Beseitigung er rel1g10s bedingter gesellschaft-
lıcher Ungleıichheiten zeıgen zugleich den starken Einfluß, den das
westliche Sakularısierungsverstaändnıs auf den indischen Sakularismus aus-
ubt Wır eobachten 1ne zunehmende Hochachtung der mens  ıchen
Individualität un Persönlichkeit, der Freiheit®? des Menschen und seiner

35 SARAN, a.a.0
Vgl SUNDARAM, a.a.0)
A.a 18—21; vgl VO islamischen Standpunkt AaUus UL HA00,

Religion, Secularısm an Secular State Ihe Muslim Case Relıigion an Socıety
XVI1/3 36—47, bes 40—44; FONSECA, a.a.0 20
3! SUNDARAM zıtiert diese Worte, 1 9 VO:  $ einem undschreiben die
Komitees des Pradesh-Kongresses 1954
- Kıs ist bemerken, dafß das Schlüsselwort des Ostens wenıger „Freiheit” als
„Befreiung“ ist, die BURTT wıe folgt umbeschreibt: „man’s emancıpatıon
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grundlegenden Rechte, unabhängig VO ewıgen Dharma, VO  ; der Zuge-
hörıgkeit eıner spezılischen Kaste aufgrund des (Gesetzes der Reinkar-
natıon. Zugleıch sucht der Staat se1ne nationale Identität und se1in Selbst-
verständnis, seıne Beziehung anderen Staaten, NECUEC Gemeinschafts-
formen, die Verwirklichung der Gleichheit VO  ® Mann und TAauU.

Trotzdem ist die Verwirklichung des sakularen Staates 1n vieler Hın-
sicht noch eher eın ea als 1ne Wiırklichkeit. Die ökonomischen Entwick-
Jungen gehen TOLZ em angsam OTan. Das Kastenproblem, auch das
der nberührbaren, ist theoretisch durch die Konstitution gelöst, un! doch
bleıbt die große Zahl der Unberührbaren AarmMm ; S1€e leben ın den Land-
bezirken Indiens, haben keinen eıgenen TUn und oden, sınd verschul-
det und 1n iıhrem Lebensunterhalt abhängıg VO  3 anderen. Wohl aber gibt

die Freiheit der Meinungsäußerung und der politischen Gruppenbil-
dung, der relıg10sen Zugehörigkeit und der prıvaten FEigentumsbildung.
Die RegJierung ist grundsätzlıch demokratisch. A das aber kann, WI1e€e

FONSECA sagt*®, als „der Begınn des Sakularısıerungsprozesses”
gesprochen werden.

Wie 1n einer Anzahl anderer asıatıscher Staaten verdient auch ın
Indien der sogenannte Sozialısmus besondere Aufmerksamkeit. (Ganz
allgemeın geht dabeı weniıger einen Sozialısmus iıdeologischer Prä-
SuUung als eın odell, nach dem dıe Ungleichheiten der Buüurger eiınes
Landes beseitigt werden. Dieses Modell schliefßt Mafßßnahmen ZUr Schaf-
fung eines höheren Lebensstandards für alle e1ın, ine hohere Zuwachsrate
in industrieller und landwirtschaftlicher Produktion, die Beeinflussung
und Kontrolle der Bevölkerungsexplosion, Landreformen, die Verhinde-
runs der Konzentration VON Reichtum und Gutern 1n den Händen wen1-
SCI

Irotz der optimıstischen Bemerkungen uüuber diıe Harmonie VO'  - Religion
und Wissenschaft 1n Indien können die Kıngriffe 1ın die natürlichen Ab-
läufe, die 5- Jahres-Pläne, die landwirtschafiftlichen Reformen, die Ent-
wicklung des Erzıiehungssystems . auf dıe Dauer ıcht ohne 1ne stark
entsakralisierende Wirkung auf dıe gesamte Lebensauffassung der Inder
abgehen. SARAN betont ausdrücklich, se1 für Indien eın Irrtum zu
glauben, dıe Sakularisierung 1m Sinne eiıner Koexıstenz VO  - Staat un
Religion könne TOLZ iıhrer Irennung bestehen, ohne da{fß die Säkularisie-
IUNS 1mM Sinne radıkaler Autonomie aANSCNOMM werdet1. Nach SARAN
schließt die Säakularısierung 1M Sinne VO  - Autonomie die Ablehnung einer
sakralen, mythologischen, transzendenten Weltanschauung un!: eınes
hierarchischen Gesellschaftssystems en und ersetzt diese durch das Ver-
sprechen einer vollıg wissenschafitlıchen, humanıistischen, empirıischen, rela-

from all that obstructs hıs toward self-realization, an toward the
apprehension of truth ın ıts wholeness that such realizatıon brings”: CH
MOORE, Philosophy 676f.
40 A.a.O 1 vgl 20f
41 Vgl SARAN, a.a.0 12



tıvıstischen, immanentistischen und evolutionaren Weltanschauung und
eines offenen, egalıtaren Gesellschaftssystems:

„On thiıs V1CW of secularısm the ultimate basıs of all authority 15 historical
an rational, not transcendent, divine an mystıcal. It proclaıms the autonomy
Aanı! centrality of Man (Homo faber, not Homo relıg10sus)*4*,“

Die rage, dıe 1n Indıen nach W1€e VOT diskutiert wiırd, lautet: Kann
keinen hinduilistischen Sozijalismus geben, analog einem christlichen
Sozjalısmus” NSARAN chlielßt das aus Den entscheidenden Grund
dafür sieht ıIn der Tatsache, daß NEHRU die Zukunft ndıens alleın auf
dem Wege moderner Wissenschaft, Technik un: wirtschaftlicher Entwick-
lung durch eıne zentral geplante rapıde Industrialisierung verwirklichen
mochte%. In der Tat mu{ß Indien ın jeder Hınsıcht modernisiert werden.
Und doch obwohl ofhziell 1ın einer gewı1ssen Parallele ahnlichen
Außerungen 1mM Japan des 19 Jahrhunderts „Indiens Plan einer
Modernisierung ıcht die Sakularısiıerung oder Verwestlichung seiner
wesentlichen Werte, ıcht die Ablehnung seıner traditionellen Relig10s1-
tat akzeptiert”**, ist 1Ur schwerlich begreifen, WwW1€e das geplante LNEUC
soz10-Okonomische System gelingen soll, ohne die tradıtionellen Wert-
systeme berühren. SARAN zogert denn auch nıcht festzustellen:

„the ea of planned SOC10-eCONOMIC system based humanıstic values 15
the ıdea of total system: ıt 15 iırreconcılable ıth an y other total system, lıke
Hinduism Islam4>.“

So sınd denn auch dıe Konsequenzen etwa für die Karma-Lehre bislang
kaum bedacht worden. Darın aber liegt 1ne der größten Getfahren für das
heutige Indien Denn dıe totale Planung menschlicher Glückserfüllung
angestrebt WIFT das aber scheint 1n der Konsequenz des Ansatzes
lıegen dort wiırd menschliche Freiheit bsolut gesetzt, und auch mensch-
ıche Moralıtat ıst dann begründet 1ın der menschlichen Freiheit4®. Was
1n diesem usamme:  ang e ıst iıne gründlıche philosophische Re-
flexion auf die Möglichkeiten und Unmöglichkeiten eines heute 1ın Indien
angestrebten Modernisierungsprozesses un! se1nes inhäarenten Spannungs-
verhaältnisses ZUTC Sakularıisierung.

Die brennende rage aber bleibt ıbt 1ne nıcht-sakularistische
Alternative, die 1n der Lage ist, die draängenden Nöte ndiens, Armut,
42 Ebd K}
43 Ebd AA
44 Ebd Bekannt sınd 1ın Japan der Slogan des SH. SAKUMA (1811—1864)
„toyo dotoku, Sse1yo gijutsu” („Östliche Eithik, westliche Techni der
„wakon yOosal” („Japanischer Geist, westliche Fertigkeit”); der zweıte Ausdruck
wurde zunächst 1m Blick auf dıe Chinesen gebraucht: „wakon kansaı”“ („Japa-
nischer Geist, chinesisches Können“).
45 A.a.0O 29; anders IHOMAS, Patterns of Modern Man’s ear‘ for Sal-
vatıon: Relıgıon anı Society X1/92 1964 8—15; SINGH, Secularism 1n the
Sikh Faith Relıgıon AaAn Socıety XVI11/3 458—54; SABERWAL, eCUu-
larism: Ihreat to Religion?: eb; 55—58

Vgl SARAN, a.a.0



Krankheit un: Hunger steuern” Schliefslich esteht kein Zweifel dar-
über, da{fß €es getan werden MU: die unmittelbaren Note lindern,

tılgen Diıie andere rage 1St dann 1L1UT Mufß die Lösung dieser
unmıiıttelbaren Notzustände un auch ndiıens weılıtierer Entwicklung
totalıtaren Maßnahmen versucht werden, die dann ZWAaTr den Leib FEL
doch dıe eele ndıens zerstoren mussen”? und WIC Harmo-
N1ISICETUNS technisch-autonomen Denkens un:! ndıens tradıtioneller Spir1-
tualıtät kommen kann, mufß dieser Stelle offenbleiben.

ENZ hat VOT CIN1ISCI eıt darauf hingewiesen, da{fß auftallenderweise
Zeıt, der verschiedenen Ländern der Welt, ıcht

zuletzt dem sakularısiertesten Land Asıens, Japan, ZUTr Gründung
Relıgionen oder relıg10ser Bewegungen gekommen ist das Mutltter-

and relig1öser Anstöße, Indıen kaum NEUC relıg10se Impulse aufzuweisen
hat eıchAsam als Ausnahme nennt den Ashram VO'  - SRI ÄUROBINDO
und SC1NCHN integralen Yoga“* Vielleicht 1st TOLZ allem der indische Säaku-
Jlarısierungsprozefß all SCHICT Ambiguitat doch noch ıcht weıt OTall-

geschritten, dafß der Schock uüber die eintretende Irreligiosität die ent-
sprechenden Kräfte des Wiıderstandes weckt Von außen her kann eıgent-
lıch 1Ur auf eintretende Getfahrenmomente aufmerksam gemacht werden

uch die tolgenden beiden Überlegungen en aber ıhren ezug
Indien Zum ist das Verhältnis zwischen Indien und Pakıstan
gleicher Weise C1O indısches WIC C111 pakistanisches Problem ist zudem
mıiıt der iındischen Säakularisierungsdebatte CS verbunden Zum anderen
alßt sıch auch die Entwicklung Ceylons nıcht vollıg unabhängı VO  $ der
Entwicklung ndıens betrachten, zumal nıcht 11UT ethnische Verbindungen
ZU estilan:! bestehen, sondern die ceylonesische Unabhängigkeit heute

iıhrer Verbindung mıt dem heravada Buddhısmus nıcht 11UT 10UC

Abgrenzung gegenüber dem kolonialistisch christlichen FEinfluß darstellt
sondern auch gegenüber dem testländischen Hındu1ismus

Pakıstan
Zunächst 1st festzustellen, daß historisch gesehen, die Idee

dischen Natıonalısmus Sinne politischen Eıinheit miıt not-
wendig iıcht relig1öser Basıs Indien eıt autkam als sıch dıe
Hindus erfolglos 1Nc muslimische Herrschaft ZU  — Wehr eizten erst
spater der eıt der brıtiıschen Kolonialherrschaft wurden Hıiındus und
Moslems auch brothers suffering ““ Das Fundament indischen
Nationalismus für el  ©; Hındus und oslems, ıldete Ende aber
doch die SCMECINSAMIC hinduistisch pra Vergangenheıt des Landes
icht ohne Grund tellte L ILAK (1856—1920) der trühen
Vorkämpfer füur die nationale KEınheıit un!' Unabhängigkeit Indiens, den

Vgl BENZ Neue Relıgionen (Stuttgart 1971 und 44{f
48 Vgl SARAN, a.a.Q0
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Sıvajı-Kult wieder her® war glaubte (35ANDHI ıne höhefe relig1öse
Eıinheıt, die beiden Hauptfiormen ındıscher Kelıgiosıitat, Hinduismus und
slam. Genüge eisten könnte; (1 wollte Freıiheıt für Sanz Indien un!
zugleich seine Spiritualitat reiten. Eriolg hatte jedoch in keiner Hin-
sıcht Denn Ende kam nıcht ZUT Entstehung eINES ındıschen, sondern
e1InNes hinduizstischen und iolglıch auch eines muslıiımischen Natıonalısmus,

AT Entstehung des sogenannten „Kommunalismus”, der sıch definie-
ICN alt als „dıe Bejahung eıner relig1ösen Gemeinschaft als polıtischer
Gruppe”®. Auf diese Weise aber WAar 1ne Einheit VO  n Hindus und
Moslems ıcht erreichen. Selbst WeNnNn 119  - dıe ruündung eines —

abhängıgen Pakistan auf einen Akt der britischen Regierung zurückführt,
bleibt doch die Tatsache bestehen, dafß S1e füur dıe Inder als bewußte

Loslösung aufgrund der relıg1ösen Zugehörigkeit erscheinen mußlte. Denn
waäahrend der iındische Kongreiß POtZ se1iner Hindumayorıitat die islamische
Miınoriıtat als vVo. Bürger des indischen Staates anerkannte und sich
daher auch dagegen wehrte, Indien einem Hındustaat erklären,
bekannte sıch Pakistan 1n seinen Konstitutionen VO'  - 1956 un 9692
dem Ziel, den indischen Moslems 1ine Heımat bıeten, S1E 1n der
Lage seıen, individuell un: kollektiv iıhr en nach den Lehren und
Erfordernissen des slam, des Koran un!: der Sunnah, auszurı  ten®.

Betrachtet 111A:  - diıe heutige Sıtuation Pakistans, stellt sıch die rage,
bıs welchem Ta ein islamischer Staat 1n unmittelbarer Nachbarschaft

einem verfassungsmäßig sakularen Staat sıch entialten kann
BÜTLER, der mıt großer Sorgfalt die pakistanısche Szene, das Denken der
Intellektuellen, die ethischen Verhaltensmuster, die Literatur, die kon-
krete Polıitik WE A R: untersucht hat, stellt denn auch für Pakistan starke
Sakularısıerungstendenzen fest QURESHI, der Vizekanzler der Uni-
versıtat 1in Karachı, sagt den Oberschichten se1NeESs Landes INEe Bewußt-
seinsspaltung nach Wwar kommt keiner klaren KEintscheidung
den Islam, doch die elıg1ıon pıelte keine bedeutende 1n ihrem
Leben® JINNAH (1876—1948), einer der frühen Vertreter muslı-
mischer Unabhängigkeıit, sagt:

SIVAJI BHOSLE (1627—1680) wurde VonNn seiıner Multter als strenger Hindu
SCcChH und weihte se1in Leben der Befreiung se1nes Landes VO:  } der Moslem-
herrschaft. Es gelang ihm schließlich, das Maratha-Reich gründen, das
Indien für i{wa 150 Jahre bestimmen sollte.

Vgl SARAN, a.a.0 17/—21; SABERWAL, a.a.0 561; THAPAR, ndiıanıi-
zatıon: Ateıismo Dialogo VI/4 5—8, bes
51 Vgl dazu BÜTLER, Secularızing Tendencies 1n Pakistan: Ateısmo Dia-
LogO V/92 1970 16—24, bes Der Herausgeber der Katholiıschen Missıonen,
Bonn, Dr. WIEDENMANN <E stellte MIr freundlicherweise das ungekürzte
Manuskript des Artikels ZUTr Verfügung, dessen Kapıtel ber die Literatur und
das Erziehungswesen 1ın Pakistan leider unveröffentlicht SIN! WIr zıti1eren Aaus
diesem Manuskript: Ms

Vgl BÜTLER, a.a.0 437
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„Our bedrock an cheet anchor 15 Islam Pakıstan not only reedom
an independence, but the Muslim 1deology hich has to be preserved.. an
hich hope others 111 cshare ıth us>3 *

Zum anderen betrachtet dıe Religion aber als eıne eın indiıviduelle
Angelegenheıt:

„YXou AT tree You OR free tO yOour temples to yOUr MOSyUCS, to
ATLY other place of worship ın this State of Pakistan. Y our mMaYy belong LO anı y
relıgıon caste creed, that has nothing fOo do ıth the business of the
State>

1ne Von der Karachi-Universität durchgeführte Umf{rage unter Gebil-
deten ergab, daß LUr 47 0/9 der Befragten die Religion für die stärkste
Instıtution der pakistanischen Gesellschaft hıelten, die Kultur, 8& 0/9
die Familie: 0/9 konnten keine Institution nennen®.

Naturliıch aßt sıch der Islam be1 einer Besprechung des modernen
Lebens 1ın Pakistan iıcht vollıg übergehen. Doch die Haltung des siam
gegenüber den soz10-Okonomischen Iransformationen der modernen eıt
ist ungelöst. Auch 1in Pakistan aber gehen bedeutsame soz10-Okonomische
Revolutionen VOT sich. Die traditionellen Bındungen Famıiılie un
Sıppe losen sıch, der Urbanisierungsprozels nımmt langsam, aber stetig ZUS
1961 lebten bereits 22,5 0/9 der Bewohner West-Pakistans in tädten.
Stadtleben un Industriegesellschait aber seizen L1EUC moralische Ma{fß-
stäbe Erstaunlicherweise bildet die Kastenordnung, die Pakistan aus
seiner indischen eıt übernommen hat, eın retardıerendes Moment., das
sıch noch weıterhin auf das Famılienleben, die Heirat un: Berutswahl
auswirkt. Die Unsicherheit des Stadtlebens ist fur die Religion die Chance,
ihrerseıts Schutz und Hılte anzubieten. Die pakistanische Regierung hat
sich 1965 erstmals mıt den Getahren gesellschaftlicher Desintegration
befaßt un!: dabe1 ine Socıial decurıty Ordinance” vorgelegt, die VCI-
sucht „LO incorporate secular solutions of problems hıch tradıtion an
custom faıl LO adequately COPC W1  th“56

Eine der bedeutendsten Fragen, mıt denen eın islamıscher Staat fertig
werden mußlß, ist die Emanzipatıon der Frauen. Auch 1n Pakistan hat die
Tau 1in zunehmendem aße Anteıl Erzıehungsprozels, auch WE
immer noch etwa 25 0/9 weniger Maädchen als Jungen dıe Schule be-
suchen®?. Die olge dieser Entwicklung ist, da{fß sich ın Zukunft die

Zatiert VO  } BÜTLER, Ms 1 9 nach KHURSHID ÄHMAD, Educational Reiorms
tor Pakistan: Jamıa Educ Quart Oct 19062, 14

Zatiert VO  w BÜTLER, Ms 14, nach WILCOX, Papkıstan, the CG(‚on-
solıdatıon of Natıon New York
55 Vgl BÜTLER, a.a.0 17
56 Ebd

Ebd 2 9 uüber Erziehung un: Säkularisierung vgl Ms 14A290 Dreı Zahlen
sınd VO  w} besonderem Interesse: a) twa 0/9 siınd noch Analphabeten, b) kaum

0/9 der Kinder 1m Grundschulalter besuchen die Schule, C) 0/9 der Bevöl-
kerung Pakistans S1N| zwischen un Jahren alt.
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der Tau ıcht mehr auf den Bereich des Hauses, des Ehe- un! Famıiliıen-
lebens eschraänken Läßt, sondern dafß dıe TAau auıch 1 beruflichen Leben
und 1n der Offentlichkeit i1ne spielen mochte. Andere Konsequenzen
w1e dıe treje Partnerwahl, Änderungen ın institutionellen Formen w1e
der Polygamıe und der Ehescheidung, die Familienplanung, Kritik
TAauU: der Verschleierung pardahı), S führen notwendig ZUT 1)is-
kussion islamıscher Gesetze und Bräuche.

ahlreiche Kritiker werfen 1mMm übrıgen dem siam V.OTS; habe nıcht
verstanden, a) die pakistanische Bevölkerung dem wachsenden iıldungs-
stand entsprechend uüber die sozıalen Werte un:! ugenden des siam
informieren und b) die tradıtionellen Lehren 1n einer modernen., sıch
andernden Situation sachgerecht interpretieren un: diskutieren.
Der irühere Präsident des Staates AÄAYUB KHAN sagt dazu:

yı * havıng goL Pakistan, have failed to order OUT lıves 1n accordance wiıth
(1ts ideology). Ihe maın TCason 15 that have taiıled tO define that ideology 1n

sımple and understandable ftorm ... In OUT 1gnorance began to regard
slamic ıdeology SYNONYMOUS ıth bıgotry an theocracy and sub-consciously
began LO feel shy of it

Und SIDDIQI schreibt:
„Havıng got (Pakistan), forgot all about OUT commıtments to the people

ıth the result that today find Islam INOTEC ser10usly menaced {irom within
than Irom without. The impact of the estern CONCeEpPLIS of secularısm, natu-
ralısm an eCONOMIC determinısm 1S, 1ın fact, less dangerous than the inner
weakening of the relıg10us conscience . Islam today has lost iıts tenacıous
vıtalıty to inspıre an mould the ıfe of ıts adherents®?.“

Relıgiöse ntormation un relig1öses Wissen sind aber notwendi-
SCTI, als der Intormationsfluß der assenmedien auch Pakistan erreicht
hat und das Land folglich ıcht mehr W1€e 1ne isolierte Insel en kann
Pakistans eigene Lage wird somıt einer Herausforderung für den
Islam, der den 'Test bestehen mulß, zumal ange darauftf bestand,
die etztlich wahre und endgültige Religion der Welt sSe1nNn. Er MU: VOCI-

suchen, se1ine re und iıhre gesellschaftlichen Implikationen verstandlıch
und als iıne Hıiılfe 1n UuUNseTIcTI modernen eıt artikulieren.

Geylon/Srı AAan
Ceylon oder offiziell Sr1 Lanka ist eın sprachlich-ethnisch w1e rel1g10s

vielschichtiges Gebilde Dıe einheimiısche Bevölkerung wurde 1mM Jahr-
hundert N Chr VO  =) Eroberern Adus Nordindien, die die sınghalesısche
Sprache sprachen und e1in sınghalesısches Reich gründeten, überlagert.
Unter Kön1ig DEVANAMPIYATISSA kam 1m Jahrhundert Chr. ZUT

Verbreitung des Buddhismus, der praktisch ZUr. Staatsreligion wurde, bıs

ÄYUB KHAN, Friends, nolt Masters (Karachi 1967), zıtiert VON BÜTLER,,
Ms

SIDDIQI, Philosophy an the Community, 1n 12th Session: Pakıstan
Phılos. Gongress (Lahore 1965 137, zıtiert VO  a} BÜTLER, Ms äf
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Geylon 1815 1mM Vertrag VO  - Kandy britische ronkoloniıe wurde. Seıit
dem Jahrhundert Chr kam aber auch Auseinandersetzungen
mıt den süudiındischen Tamilen, die sıch dann ebenfalls auft der Insel fest-
eizten un:! den Hınduismus mitbrachten, dıe Vormachtstellung des
Buddhiısmus aber ıcht brechen konnten. Schliefßlich suchten 1m nachchrist-
lıchen Miıttelalter auch islamıs  e Eroberer sıch die Nse unterwerten.
Seit 505 kam dann mıt den Portugiesen auch das Christentum ach Cey-
lon, das dann spater durch olländer un!: Engländer weıter verbreiıtet
wurde.

egen Ende der britischen Kolonialzeıit ergab siıch eiwa folgendes Bild
Idie Hauptgruppe der Bevölkerung estand A4aus buddhistischen Sıngha-
lesen, die sıch durch die christlichen Kolonialherren unterdrückt sahen:
das grundlegende Prinzıp der kolonialen Wirtschaftspolitik schien ıhnen
der Kapıtalısmus SCe1N. Als sıch schliefßlich 948 die ceylonesische
Unabhängigkeitsbewegung durchsetzte, kollaborierte die Mehrheit der
Bevoölkerung (Sınghalesen) mıt der zahlenmälıg staärksten relıg10sen
Gruppe (Buddhisten), un: als Gegenbewegung ZU westlichen Kapitalis-
1LL1US erschien 1INne ceylonesische Form des Marxismus/Sozialismus. Da
jedo die hinduistischen Tamıilen, die islamiıschen Malaijen W1€e auch dıe
Christen bedeutende Gruppen der Inselbevölkerung darstellten®, suchte
der Staat sich zunäachst relig10s neutral verhalten. Doch ZUT selben Zeit
stärkte die buddhistische Kenalssance des Landes dıe gesellschaftlich-poli-
tische ellung der Bonzen derartiıg, dafß die Privilegien des Buddhismus
bzw. 1ine Reihe VO  - Mafinahmen die christliche Kolonialkirche dem
Buddhismus schließlich 1ne staatsrelig1onsähnlıche Position verschafften.

BECHERT, der das Verhältnis VO  H Buddhismus, Staat un: Gesellschaft
1ın den Ländern des ITheravada-Buddhismus eingehend untersucht hat: stellt
fest, dafß INa  e seıt 956 „VOoNn eıner strikten Neutralıität des ceylonesischen
Staates 1in relıg10sen Fragen ıcht mehr sprechen“ kann®!, da alle seither1-
SCH Regierungen siıch auf die Verpilichtung testlegten, den Buddhiısmus
in Geylon ördern un: ıhm den „ihm gebührenden Platz“ 1m an:
geben Der Staat bemuht sich se1ıtdem die relıg1öse Unterweısung der
Buddhisten 1n den sogenannten „Dhamma-Schulen”, einer Art uddhistı-
scher Sonntagsschulen“, ernannte 1953 das „Buddhıiıst Commiuiuttee of
Inquiry”, das die Reform der buddhistischen Sangha in Geylon vorbereıten

Be1 der Volkszählung 1953 ergab sich folgendes iıld Buddhisten 04 00, Hın-
dus 20 / Christen 00, Moslems 0/9 der est „Sonstige”.
61 BECHERT, Buddhısmus, Staat un! Gesellschaft 1n den Ländern des 'Thera-
vada-Buddhismus (Frankfurt/Berlin 1966 197—375; Zatat 295

Zwischenzeitlich folgte Ceylon seıt Januar 1966 dem Poya-Wochen-System
mıt den vier Poya-L’agen als Feiertagen („Poya“ bezeichnet die vier Mond-
phasen), schliefßlich doch wiıeder ZU Siebentage-System mıt dem Sonntag
als Feiertag zuruüuckzukehren.
63 ber die sogenannte „dasana-Reform” vgl BECHERT, a.a.0 261203 und
passım
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sollte®, und unterstutzt iinanzıell auch die buddhistische Auslandsmis-
s10N *.

Die rage, ob der Buddhismus Staatsreligion werden sSo oder nıcht,
wurde VOI em diskutiert, als Nu in Bırma 1960 mıt dem Slogan
„State Religion” seinen überwältigenden ahlsıeg errang®. Der amn

9059 VO'  - einem buddhistischen Mönch getotete Minısterpräsıident
BANDARANAIKE hatte jedenfalls verstanden, sıch der politischen Wiırk-
samkeit der Bhıkkus bedienen, un: schon 956 nıcht zuletzt miıt ihrer
Hiılfe die ahlenWEr wurde der Schöpfer des Geylon, 1N-
dem „dıe Kraite und Entwicklungen in ewegung gesetzt hat, die
DU  - unwiderruflich das politische en des Landes estimmen“”:

„Dazu gehören nıcht blofß die singhalesische Sprachenpolitik, die staatliche
Förderung relig1öser budahistischer Institutionen und dıe unter se1INeEr Reglie-
runs vorbereıtete, WENN uch TSt spater durchgeführte Verstaatlichung des
Schulwesens, sondern auch der Autbau eines Genossenschaftswesens ZUr Förde-
rung der Landwirtschaft, Ansatze einer Bodenreform un! dıe Nationalısıerung
grober Teıle des Transportwesens®,“

Die verschıiedenen Punkte der Regierungspolitik BANDARANAIKES zeigen
dıe Zwiespaltigkeit der Sıtuation Geylons: Einerseıits ist 1n keinem ehe-
malıgen Kolonıialland Asiıens der Einfluß der alten Religıon stark W1€e
in Geylon. uch WCNN der Buddhismus nıcht ZUTr Staatsreligion rklart
worden ist, ist se1ın Einflufß doch ungebrochen. Das veranlaßt FER-

der Feststellung:
„Although Buddha Was seculariser who denied relig10us value {to the

external Brahaminic rıtes an! rıtuals of hıs time an advocated interijor
religion of the Spirit, the popular Buddhism of Geylon 15 replete ıth relig10us
practices, most of hıch have een taken VEr adapted from popular
Hınduism®?.

Andererseits kommt auch Geylon ıcht umhın, das Land modernisie-
1C1 Dabei adoptiert So Maßnahmen. die tür die Bevölkerung ine
egalısıerende Wiırkung oder aber 1ne größere Leistungsfähigkeit durch
Modernisierung versprechen.

Im Gegensatz aber eiwa ZUT Sıtuation Pakistans, der Einfluß des
siam auf dıe Modernisierung un VOL em auch auf den Erziehungs-
prozelß ıcht überzeugen VErMmMaS, ist die aktive Hınwendung der
Buddhisten Geylons unuüubersehbar. Daß ausgerechnet der heravada-
Buddhismus fahig ist, sıch TOLZ des ıhm nachgesagten W eltpessimısmus
und der Passıvıtat behaupten, sollte e1n Anlafis se1IN, die gangıgen Dar-

B4 Die Regierung unterstutzt die Maha Bodhıi dociety of Indıa, die London
Buddchıist Vıhara Irust, die Ceylon Hall of the International Institute for
Advancement of Buddhist Studies ın Rangoon, a. I, , vgl BECHERT, a.a.Q0
296{

Ebd 294—300; vgl uüber Burma I1 7386
Ebd. 340f

67 ML FERNANDO, Secularization in the Religious, Socıial anı Political ıfe of
Geylon: oll. del SEZT. Der NnON Gredent: IV/4 37—41; Zautat
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stellungen ber den Buddhismus überprüfen. Offensichtlich tut sich die
„prophetische” Religion des siam mıiıt ihrer  w Hinordnung auf die Irans-
zendenz schwerer, mıiıt dem modernen Sakularısmus fertig werden, als
der Buddhismus Allerdings ware prüfen, ob ıcht die VO  - SH UEDA
beschworene „unterscheidende Ununterschiedenheıit”“ des Buddhismus g...
rade 1n den polıtischen Verwirklichungsweisen des Buddhismus etztlich
D pfier gebracht wird und damıt einer Behauptung des Buddhis-
I1US durch Selbstaufgabe kommt.

Geylon beweist aber zugleiıch, da{fß keinen einflachıgen Sakularisı:e-
rungsprozels gibt un!: dafß dıe elıgıon 1ın der modernen Sakularısıerung
ıcht vollem weıgen verurteiılt werden kann. FERNANDO faßt die
Situation Ceylons II!

„In conclusıon may statie that Ceylon 15 typıcal instance of the tradıt1o0-
nal relig10s1ty of the ast which encompassed socıal an polıtical life to0)
clashing ıth the Science-and- L’echnology-inspired secular culture comıng 1in
J]rom the West 'The .1Nvasıon’ from the West 15 being met by ‚react1onary
throwback o the past CONSCIOUsS SOCIlo-polıtical affırmation of traditional
(Buddhist) relıgıon. We hope that the synthesı1s of thıs thesıs anı antı-thesis
111 hat 15 of value in both and engender culture an ethos
INOTEC conducıve o man’s fulfilment than anı y other 1n the history of man®.”

an
Auch 1mM Japans sind einıge geschichtliche Fakten vorauszuschicken.

apan gehört den wenıgen asıatischen Läandern, die nıemals VO

Okzıiıdent her kolonialisiert wurden. Aufgrund se1liner Insellage Uun: aus
seiner geographischen Isolation heraus hat das Inselreich iıne eigentum-
liche Dialektik der OÖffnung und Abkapselung egenüber Fremdeintilüssen
entwickelt un auf diese Weise verstanden, Aufgeschlossenheıt für Neues
miıt einer entsprechenden Selbstbehauptung verbinden. Das rassısche
Problem bedarf TOLZ der ıcht geklarten Herkunft der Japaner iın un.:
rTem Zusammenhang keiner Diskussion.

Zu der einheimischen Religion, dem Shıinto, gesellte sıch während der
Nara-Zeıt unter Prinz SHOTOKU 574—622) der Buddhismus, der iın der eit
der chinesischen Sul- L’ang-Dynastien VO  - C'hina her ber Korea ach
Japan eingeführt wurde. twa 1eselDe eıt erreichte auch die kon-
tuzianısche Ethik apan Schließlich landete FRANZ X AVER 1549 1n Japan
und begann die erste christliche Missionstätigkeit. Damiıt zeıgt sıch, da{fß 1n
apan INn mıt dem einheimischen Shinto verschiedene relig10se
und ethische Systeme mıteinander wetteiferten bzw. koexstierten®. Den-
noch kann ıcht eigentlich VOIl einem relıg10sen Pluralismus gesprochen
werden. Denn die rage der relig10sen Zugehörigkeıit ist 1m Grunde
S  IIN erst durch die westliche Religionssoziologıe iımportiert worden.
So ist denn die große Zahl sogenannter jJapanıscher Atheısten iıcht

Ebd 41
Vgl die Analyse der verschiedenen relıigı10sen und ethischen Elemente des

Nationalcharakters Von SPAE, Religrosity BT
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nur, aber auch 1ne Verlegenheitsauskunf{t, weiıl viıele Japaner person-
ıch nıcht können, S1e relig0s stehen?”®. Die Tatsache, daß die
Addıtion der Mitglieder der verschıedenen relıg10sen Riıchtungen die Be-
völkerungszah übersteigt, beweıst asselbe’! Das Bewulitsein, sıch PCI-
sönlich relig10s bınden sollen, geht ohne Z weiftel auf den Einfluß des
Christentums Zzuruück, und die Propaganda der modernen Religıionen Ja-
pans mıt der großen Zahl VO  - nhangern un Bekehrten kann leicht als
Imıtatıion des christlichen Zahlenbewußtseins interpretiert werden. Die
Japanısche Religiositat selbst ist iıne komplexe Angelegenheıit, die dem
Japaner erlaubt, 1in mehreren Religionen ZUT selben eit beheimatet
SCE1N.

Schon früuh entwickelten Shinto un: Buddhısmus 1ne eigentumlıch
Japanısche FKorm VOI Amalgamatıon, die 1n apan selbst unter den Be-
zeichnungen ryoOushınlo und hon]isur)Jaku diskutiert werden??. Der Ma-
hayana-Buddhısmus zeıgte sıch €1 SCHAUSO aufnahmefahıg W1€e der
Shınto anpassungsfahig. Das aber hatte ZUT olge, dafß die relıg10sen
UOrganısationen, obwohl S1C naturlıch 1n Verbindung mıt dem Schrein-
und empelwesen g1bt, zweıtrangıg liıeben gegenüber dem atmospha-
rischen Einfluß ethisch-ästhetischer Art Das gılt sowohl für den Shinto
und den Konfuzianismus WI1Ie für den Buddhismus, zumal den Zen-
Buddhismus, der sıch 1n vielerleı Gestalt 1 japaniıschen en wıder-
spiegelt und sıch 7zumal 1n se1iner Reflexions-, Buch- und Organısations-
feindlichkeit ausgewirkt hat7s Noch heute füuhlt sıch der Japaner hilflos,
WCNN se1ine Eıinstellung gegenüber den modernen Entwicklungen artı-
kulieren co1174 Zum anderen ist die letzte bedeutsame Gestalt des jJapa-
nıschen Buddhismus, NICHIREN (1222—1282), Z Vorkämpfer der Sen-
dung Japans un! damıt des heutigen Nationalismus geworden‘®.

Vgl die statistischen Angaben 1n VF SPAE, Ghrıistianıty ENCOUNLETS a  an
1 Zit. Ghristianıty.| (Iokyo 1968 15—56
W Vgl eb „there ATC SOINC 0/9 who d1iC claımed followers by INOTE
than on religion.“

Vgl SAKAMAKI, Shinto: Japanese Ethnocentrism: CyH MOoOoORE (Hrsg.)
T’he Japanese Mınd. Eissentijals of Japanese Phılosophy an Culture (Hono-
ulu 1967 DA Seit der Nara-Zeıt 10—78 „ divine being of
Shinto 15 avatar of SO1MNC Buddhist divinıty, that In the final analysıs the
{[wO faıths Can be equated, the ON  (D ıth the other” : uch H. NAKAMURA, a.a.0)
385— 3992

Es gehört den jJapanischen Paradoxıien, dafß trotzdem 1n keinem asıatischen
and der Einfluß der Massenmedien weıter verbreitet ıst als 1n Japan.

Zur Diskussion uüber das moderne Japan, se1ne Entwicklung un!: sein Selbst-
verständnis vgl die Beıiträge des 1n Anm (72) genannten Bandes VO  w} CH.
MOoorE (alle Beiträge VO  $ japanıschen Autoren); KuyAMA/N. KOBAYASHI
(Hrsg.), Modernzizatıion anı Tradıtion an a  an (Nishinomiya 1969); ÄBE,
Zen an estern Thought: Intern. Al Quart . GE 1970 501541

Über den Einflufß des Nichirenismus auf den modernen Buddhismus un be1
der Entstehung Religionen vgl DUMOULIN Hrsg.), Buddhismus der
Gegenwart (Freiburg 1970 153187
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Auf NICHIRENS Sektengründung folgte apan nach der eıit des japd-
nıschen Feudalismus der okugawa- un Edozeıt das Zeıtalter des
japanıschen Bürgertums mı1ıt "ACGT ausgepragten sakularistischen Mentalı-
tat Idıie feinen Kunste ebenso WIC dıe Lıiteratur dieser eıt reflektieren
deutlich dıe Weltlichkeit der zusehends bourgeoisen Lebenseinstellung Die
konfuzianische Ethik CTWICS S1C}  h inrerseıts als 111C Art „weltlicher Ethik
die sich ‚WaTlt prıvaten un:! gesellschaftlichen Bereich auswirkte., jedo
keine relıg10sen Formen ausbildete Die Sdakularısıerungsprozesse gerade
dieser Zeıten verdıenten iıcht zuletzt Hınblick auf die europäischen
Dispute 1716 eingehende Untersuchung.

Während desselben Zeitraumes, VO  - 639 d War das Inselreich auf-
grund polıtischen Entscheidung nahezu vollıg VO'  - ausländischen.
japaniremden Einflüssen abgeschnitten rst als 1853 die SA dıe Off-
NUNnNS Japans CTZWINSCH drohten sorgten iNNETEC Umstände und der
außere ruck CMEINSAM dafür dafß die jJapanische Seklusionspolitik
Jjap sakoku) zusammenbrach Die eit des sogenannten sakokRu WAar be-
gleıitet VO W achsen starken jJapanıschen Natıonalısmus, der dıe
alte elıgıon des Shinto VO  - den 5Symbiosen mı1t dem ddh1ısmus
befreien suchte Damıt aber wurden gleichzeitig jen  —  C Entwicklungen C111-

geleıtet die dahinführten. da{fß während der Meı]1 Reform der Tenno
mıt dem Nımbus der Goöttlichkeit umgeben und der Shinto ZULI Staats-
relig10n gemacht wurde

Man moöchte INCINCN, daß Prozesse, die sıch anderen asıatischen K
dern heute ZCISCNH, TOLZ relıg10ser Neutralıität die einheimischen Reli-
S1ONCH 106 eıt der RKepristination durchmachen, sıch Japan VO  - der
Mei71 eıt bıs ZU aMa des Weltkrieges ereigneten Gerade weil der
Shinto als Staatsideologie der Nıederlage Japans VO  - 945 ZU Unter-
Sans verurteiılt WAädIl, WAarTr aber auch ach 945 als der eigentliche Moder-
nısıerungsprozel Japans einsetizte un das Land ZUr drittgrößten Indu-
sStrı1ıenNatıon der Welt aufstieg, VO  - Seiten des Shinto keine relıg10se Kr-

mehr erwarten Es entstand C1MN spırıtuelles Vakuum, das
zunächst 1Ur das Christentum schließen können schien weıl das Chri-
tentum als Relıgıon der westliıchen und als gutorganısıerte Größe

der Lage SC1N schien, Hıiılfe anzubıieten Diıiese Hoffnung aber Lrog
Der Einflufß des Christentums blieb oberflächlich der erwartete auch zah-
lenmaäßig greiibare Erfolg stellte sich ıcht eın“® Auf der anderen Seite
fehlte dem ddhısmus modern organısıerten Gesellschatt die
CISCENC Organisation, die der Offentlichkeit hätte wirksam werden kön-
L  - Im Vergleich dem eher monastischen ITheravada Buddhismus
wirkte sich die miı1t dem ahayana ddhismus gegebene Aufhebung des
Unterschiedes VO  e Laıen un! Bonzen, die der drıtten Säule des miıttel-
alterlichen japanıschen Buddhismus, dem amıdistischen Nembutsu Bud-
dhismus, ıhre ausgepragteste Gestalt gefunden hatte, eher negatıv auf die
Offentlichkeitswirksamkeit des Buddhismus Aus Ansatze reaktı-
76 Vgl Literatur ZU Thema be1 SPAE, Ghristianıty

105



VCN Religiosität, die dem totalen Sakularisierungsprozeß entgegenwirkt
und zugleich den verborgenen relig10sen Sehnsüchten breıter Bevolke-
rungschichten entgegenkommt, finden sıch folglıch ehesten in den
sogenannten „NCUCH Reliıgionen“ Japans””. In ihnen  : könnte INa  $ vielleicht
Sar etwas w1e 1nNne antızıplerte praktische Kommentierung der
Sakularisierungsdebatte erblicken, WI1IE S1e VO: CoxX, BERGER
eingeleıtet worden ist S1e scheinen beweisen, dafß die Coxsche „Secular
City“ ohne das „Fest der Narren“ ıcht exıstieren kann?8.

Unberührt VO  - den relig1ösen Bedürinissen un!: ewegungen aber ent-
wickeln sıch dıe japanısche Politik, der Industrialisierungsprozeß, dıe
Erziehungsreformen, die Städteplanungen, der Bau der Japanischen Mega-
opolıs und Technopolis. Wie weıt die Säkularisierung des Japanıschen
Staatswesens vorangeschritten ist, zeıigt die Tatsache, da{iß 965 die Regie-
LUuNns ITO für richtig erachtete, 1n eigener „weltliıcher” Regıe den Knt-
wurf eINeEs „Japanıischen Menschenbildes“* durch eıne offiziell eingesetzte
Kommission des Erziehungsministeriums erarbeıiten lassen??®. AuchW
119  - die Problematik einer solchen Prozedur auf sıch eruhen läaßt,
bleıibt doch bestehen, dafß 1ın der Sache als olcher selbst unberechtigter-
welse eine harte Kritik en 1n rage kommenden Relıgionen Japans
laut wird®. Es macht auf die Unfähigkeit der traditionellen Religionen

das Christentum eingeschlossen aufmerksam, mıt der modernen
Situation Japans fertig werden.

An dieser Stelle se1 och einmal wıederholt, daß der Japanısche Sakula-
risıerungsprozelß nıcht erst mıit dem Ende des sakoku einsetzt. SPAE
sagt ausdrucklich:

when speak about Japan’'s secularızation, should not forget that,
basıcally, ıt finds ıts root 1n Confucianism’s ratıonalısm hıch focuses the
present world to the exclusıon of all other-worldly metaphysıcal concerns®!.“

Schon während des 17 Jahrhunderts „endete der akute Konftflikt ZWI1-
schen Reliıgion un: Politik letztlich 1n einem vollıgen Sieg der polı-
tischen Macht“, un: „dıe Unterordnung der Religion unter die polıtische
77 Vgl W ALDENFELS, oderne relıg1öse Bewegungen 1n Japan als Impulse für
ıne christliche Theologie?: Verbum SVD 155—172; WENDT,
Buddhıistische uUun! Shamanistische Elemente 1m Säkularisierungsprozeß des Mo-
dernen Japan: Zeıtschr. Rel.- . Geistesgesch. 23 (1971) 319 —338

Vgl die Einführungen 1n die Debatte VO  . BERGER Uun:! A LUCKMANN:
SCHATZ, a.a.Q0 49— 68 Uun!: 69—82; SWYNGEDOUW, a.a.0 1—20; DERS.,

Secularization an Japanese Religion: The a  an Miass. ll A (1970)
AA Tz4A96 479—488, 582-— 587 Die Anspielung bezieht sıch auf die bekannten
Buchtitel VO  } Cox Stadt hne ott (Berlin/Stuttgart un Das est
der Narren (Stuttgart/Berlin 1970

Vgl dazu SPAE, Christianit'y 121— 139
Vgl dıe Kommentare er das Christentum bei SPAE, Ghrıstianıt'y AA

190; auch 11 VO  - OxADA (Hrsg. Nıhon Füdo Kirısutokyo (Dumoulin-
FS) (Tokyo 1965

SPAE, Ghrıistianıty
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acht WAar sıicherlich 1ne gunstige Bedingung für eine chnelle Moderni-
sıerun g S: urch die ”  option des Kontuzianısmus anderte sich der
harakter der japanıschen Kultur VO  ® einem relıg10sen einem ethischen.
Das Interesse des Volkes verlagerte sıch VO  $ der elıgıon ZUT Politik und
dem Verlangen lernen. Vom Konfuzianismus rhıelt das olk sowohl
intellektuelle W1€e thische Disziplın.” Was 1n der eit des Mılıtarısmus
und des Staatsshinto unterbrochen wurde, wurde endgültig mıiıt dem Ende
des Pazıfischen Krıeges erreicht.

Autallenderweıse beurteıiılt SPAE dıe Lage des modernen apan
keineswegs negatıv. Er ıst vielmehr der Meinung, dafß die Entideologisıe-
runs und Sakularısıerung der tradıitionellen japanischen Kelıgionen als
chritt einem höheren Standard persönlicher un: natıonaler Moralıtat
gewerte werden kann:
he Japanese indifference toward ‚religion‘ 15 basıcally refusal to acceptL

hat APPCAlS to be unacceptable ideological constraınt. Indirectly, ıt 1S
affırmation of the eminently Christian doctrine that all taıth 15 personal faıth
an that all truth remaıns unacceptable and unprovable without cts of love.
Where there 15 love, there 15 faıth®3.“

Und noch einmal:
he secularızatıon of Japan 15 thoroughly ambig10us far Christian

values ATC concerned. One discerns at ıts COTE demythologizing rationalizing
of relig1i0us customs hıstorıcally belongıng tO Shinto and Buddhism. ÖOne Inay
eXpeCL that henceforth ethical 1Ssues 111 be SCCH less exclusively 1n the lıgth of
Japan's O W: culture. More attention 111 probably be gıven LO the international
anı unıversally human pomnt of VIEW. hıs would lead tO INOTIEC reflective
morality based less uUDON socıial values anı sanctıons than upON indıvyidual —

sponsibility and prıvate conscience®4,“
Auf einem Regionaltreffen des Sekretariats ftuür die Nichtglaubenden im

Junı 969 schlofß Bischot NAGAE VOIl Urawa seinen „General Report
Secularızatıon 1n Japan sO>

„What cannot deny, ‚YyWAaVY, 15 that there certaımly exısts 1n thıs country
secularızatıon PTrOCCSS. Whether thıs PTOCCSS 11 lead (or has already led) tO
the ideology of secularısm and unbelief, to the deepening of relig10us faıth,
15 problem cannot solve. It depends tor rea part the Japanese
relıg10ns themselves, whether they still POSSCSS suftficient inner and viıtalıty
82 Vgl MINAMOTO ın KuyAMA/N. KOBAYASHI, a.a.0 9—20, Zaitat 1 vgl
auch ROGGENDORF, Der Intellektuelle un die Religion: ROGGENDORF
Hrsg.), Das moderne a  an Einfuüuhrende Aufsätze (Tokyo 1963 151—158, bes.

„Tatsächlich hat der Einbruch der industriellen Kevolution 1m VeErSanNngCNCN
Jahrhundert auf angestammte Institutionen un:! Denkformen zerstörerisch
gewirkt und damıt auch die dakularısierung gefördert. Irotzdem erklären
europäische Kınwirkungen weder die Breite noch die Tiefe der Klulft, die eli-
g10N un! Leben 1m Bewußtsein des japanıschen Intellektuellen trennt. Es
handelt sich vielmehr ine Entwicklung, dıe VOTL Jahrhunderten eingesetzt
hat und deren Ergebnis die Japanısche Intelligenz VO:  } heute 15  t“

SPAE, Relıgiosıty 167
Ebd
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to meet the relig10us needs of Japanese 1141). It depends Iso Christianity,
whether Ca  S} present fOo this COUNLFY taıth an ommıiıtment appealıng to
modern I1  e lıving 1n secular soclety, faith and commıtment disengaged
from estern culture Aan: free enough to incarnate iıtself 1n the culture of the
East®. b

Eıne Anzahl asıatischer Lander mufß 1er übergangen werden. Dennoch
gıbt gute Gründe für NSCIC Auswahl T aıwan WI1e auch Viıetnam un:
Korea sind in der Nachbarschaft Rot-Chinas 1n besonderer Weise MAarxX1-
stischen Einflüssen ausgesetzt, die In uUuNSeTEM Zusammenhang außer acht
bleiben®® Bırma, Laos, aılan:! als Theravada-Buddhismus-Länder S1IN!
1ın iwa reprasentiert durch dıe Situation Geylons?”. Indonesıen mıt all
seinen Eıgentümlıiıchkeiten ist ausgelassen, da Pakistan als eın Beıispiel
e1INeEs VO siam beherrschten Landes vorgestellt wurde®?ß.

Kıs tehlt das einzıge Beispiel eines ILandes mıt einer christlichen MajorI1-
tat, dıe Phiıliıppinen. Dieses Lande ist bedeutungsvoller, da —

gleich die chwäche des Christentums angesichts der Sakularısierungs-
tendenzen offenkundig macht.

Philıppinen
Die Frühgeschichte der Phılıppinen kann 1ı1er übergangen werden. Es

reicht Aaus, daran erınnern, dafß die Inseln waäahrend des Jahrhun-
derts unter spanısche Herrschaft kamen, die den Phılıppinen ihre  B Sprache,
ihre  ® Zaivilisation un: ıhre elıigıon brachten. Heute sind 0/9 der evol-
kerung Christen. Von 898 bıs 1946 die Inseln unter der Ober-
hoheıt der USA, die ihr Erzıehungssystem und einen höheren Lebens-
standard eintuhrten. Für tast 300 Jahre die Philıppinen Kolonie,
und s1e hatten große Mühe, hre natıonale Originalıtäat un: Charakter-
eigenschaften erhalten bzw. wiederherzustellen.

NAGAE, Greneral Report Secularization 1n Japan: oll del. Segr. per
1LO0'  S Gredent: 1V/3 1969 9—15, Zatat 1 vgl MUNAKATA, 1Ihe Iranstor-

matıon of Belief-System 1n Modern Japan: Ateısmo Dialogo V/4 (1970)
S
86 Außer den 1n Anm genannten Werken vgl Relıgıon an Socıety (Banga-
lore) 1969); LEFEUVRE, Lies princıpaux cCourants de pensee atheiste
dans la Chine moderne: ol del. Segr. per NON Gredent: 1/8 1966 AAn
Fuür Taıwan vgl uch GRICHTING, T’he Value System ın Taıvwan 1970

Preliminary Report (Taipei LEFEUVRE, The Process of Seculariza-
tion 1n Taıwan: oll. del SEZT. Der 110  S Gredentı 1V/3 1969 O20

Kur Bırma, Kambodscha/Khmer, Laos, Thailand vgl BECHERT, a.a.0 11
(Wiesbaden 1967); LInG, Buddha, Marx UN ott (München 1972 Für
weıtere bıbliographische Hinweise vgl Fıscher W eltgeschichte, Das
moderne Asıen. Hrsg. BIANCO (Frankfurt 1969
88 Für Indonesien vgl Informatıonen ZUT Polıtischen Bıldung (Bonn Nr. 144
(1971) und 145 1972 Herder-Korrespondenz 990 1968 435—438; J. W.
BAKKER, Secularization 1n the Anımistic Sphere: Impact Manila) 1/5
E die N: Ausgabe ist der Säkularisierung 1ın Asien gewidmet); DERS.,
Atheism an Islam Ateısmo Dialogo V1/3 1971 39—492
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946 wurden die Philıppinen wieder unabhängıg Außer Spanısch un!
Englısch wurde Tagalog die drıtte offizielle Sprache. Die heute gultige
Konstitution basıert auf der amerıkanıschen. S1e erkennt die Souveranıtat
Gottes d verkündet jedoch zugleich das Prinzıp der Irennung VO  - Kırche
und Staat 1ne Anwendung dieses Prinzıps ist das Verbot, Regjerungs-
gelder un!: besondere Schulzeiten für die relig1öse Unterweisung SN

Verfügung stellen®?.
Das Christentum ist der Situation mıt ANSCINCSSCHCNHN Mafßnahmen auf

dem Feld der KErziehung, der relıg1ösen Unterweisung un! der sozıalen
Aktion egegnet. Auf beiden Gebieten gıbt 1m Rahmen der katho-
ischen Kirche vielversprechende Anfange, doch mMu zugestanden werden,
dafß eben 1U Anfänge SIN Häufg sınd dıie katholischen Fiılıpınos stolz
auf iıhre  S Greschichte Sie begrüßen e 9 WCNNn 19008  — iıhr Land das „stärkste
Bollwerk 1n ()stasiıen den Kommunismus“ oder einen „Leuchtturm
inmıtten der asıatischen Nationen“ nennt?®*. Doch erscheinen S1e eher
gleichgultig gegenüber einer Sıtuation, dıe das Land immer wieder den
Rand eıner Revolution bringen droht die sozıalen Ungerechtigkeiten
und Unruhen, die ungeheuren Unterschiede zwischen den Landbesitzern
und den Landarbeitern, den Intellektuellen un der ungebildeten Masse,
die unzureichenden, oft verspateten Mafifßnahmen Z Landreform, der
polıtısche Radikalismus

Tatsächlich ist für ine Kirche spanıschen Ursprungs ıcht leicht, AaUus
einer Posıtion des Patronatsrechtes 1ın die Position der Konkurrenz un
des W ettbewerbs hıneinzuwachsen. Sıe WAar nıcht vorbereitet auf eıiınen
Erzıehungsprozels, WwW1e iıh die USA einleıteten. S1ie WarTr iın der Position
der Reaktion, als ÄGLIPAY 902 dıe „Iglesia ılıpına Independente” gTrUunN-
dete und protestantische Missıonen iıhre  B Tatıigkeit aufnahmen. Sowohl dıe
unabhängıge Kirche wWw1€e die Protestanten aber bemuhten sıch VO  - Anfang
d einheimische Kirchen mıt philıppinıschem Personal gründen Die
katholische Kirche leiıdet bis heute dem Odıum, 1ı1ne koloniale, auslän-
dische Kirche se1n, dıe ausländisches Personal und inanzielle Unter-
stutzung aus dem Ausland braucht.

Allerdings mu{(ß auch erwaäahnt werden, da{fß das leiıtende katechetische
Institut der katholischen Kırche des Fernen Ostens nach dem Krıeg 1in
Manıla gegründet wurde. Es hat eıinen hervorragenden FEinflufß auf die
Erneuerung und Anpassung der katholischen Liturgie während des Va-
tikanıschen Konzıls ausgeubt und zudem erkannt, dafß der Ausschluß der
relıg10sen Erziehung VOIN den öffentlichen Schulen und die wachsenden
Schwierigkeiten mıt prıvaten Missionsschulen dıe Kirche zwingen, nach

Wegen der relig1ösen Erzıehung un: der Glaubensverbreitung
Ausschau halten Erkannt wurde auch die Notwendigkeit einer höheren

Vgl SAN JUAN, Secularization 1n the Philippines: Ateısmo Dialogo V/92
11—15; auch Herder-Korrespondenz 592— 596 un! 23/1

1969 T
90 Zatiert nach Herder-Korrespondenz 299 / 1968 5992
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Erzıehung sowohl für Laien WwW1e für den Klerus eın Problem das sıch
gerade in den Philıppinen deutlich stellit Erkannt wurde auch dıe Ver-
antwortiung der Kirche auf dem sozıalen Sektor 1m KEinsatz für sozıale
Gerechtigkeıit, 1n der Ausbildung VO  - Arbeıiterführern, 1n der Schaffung
VO  } Gewerkschaften, Kreditbanken, Landarbeiterorganisationen, Jugend-
zentren U, 5 Erkannt wurde zusehends, dafß das Christentum sıch für
eıl un Befreiung®* des anNzen enschen, seiner Seele UN: se1Nes Lei-
bes, einzusetzen hat

Jedenfalls kann sıch das Christentum ıcht rühmen, die Problem einer
säakularıisierten Welt gelöst haben Die Katholiken der Phılıppinen
mussen auch noch lernen, w1ıe INa  - mıiıt relıg1ösen Minderheitsgruppen,
7z. B den Moslems auf Miındanao und dem Suli-Archipel, umgeht. Diese
Beobachtungen aber mussen unls WAaTrnNCcH, voreıilıg und selbstsicher
TE Schlußfolgerungen vorzutragen.

ÄBSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN
Wır en versucht, den asıatis  en Kontext VO  — Relıgionen und Säaku-

Jarısıerung beschreiben. wel Probleme mussen weıterhın beachtet
werden:

a) Wir mussen erkennen, daß der westliche Sakularisierungsbegriff L1UTLT

deskriptiv mıt Rücksicht auf die heutige weltweiıte Situation erwendung
finden kann. Es dürfen aber ıcht 1n naıver W eise ıdeologische Argumente
und Motivationen auf die asıatische Szene übertragen werden, ohne daß
die dortigen historıschen Entwicklungen eachtet werden.

b) Wir mussen erkennen, da{fß keine asıatische Geschichte 1mM all-
gemeınen g1ıbt, sondern 1U die (reschichte einer Mehrzahl asıatischer
Länder un Nationen. Aus diesem Grunde haben WIT dıe etwas TMU-
en! Methode gewahlt, die Situation Asiens 1 Blick aıuf bestimmte
Länder und iıhre Probleme illustrieren. In dieser Hinsicht aber ist
dann der Aufriß erweıtern, vertiefen, vielleicht auch hier und dort

korrigieren.
Betrachtet 1908078  $ die Ergebnisse, mu{(ß zugestanden werden, dafß dem

Christentum 1n keinem an Asiens gelungen ist, überzeugende Lebens-
formen entwickeln, die den anderen Religionen ermöglichen könn-
ten, Tre eigenen Methoden ZUr Bewaältigung eıner säakularistischen Gesell-

finden. In der ege. sehen sich die Religionen deshalb durch die
Sakularısierung herausgefordert, weiıl der Säkularıisierungsprozelß 1n der
Gefahr steht, dem Sakularismus als eıner totalıtären Ideologie VCI-

fallen, die alle Seiten des menschlichen Lebens bestimmen sucht. Der

91 Vgl eb 593—596; auch SAN JuANn, a.a.0
H2 Über die 1n den etzten Jahren auch auf den Philippinen sıch entfaltende
„Iheologie der Befreiung“ hielt FÜLLENBACH auf einer der „1heologie
der Befreiung“ gewıdmeten Tagung, die 19783 1n Augustin stattfand, eın
instruktives Referat, dessen Veröffentlichung angesagt ist.
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Sakularısmus ag seinerseıts dıe Religionen d unfäahig se1n, dıe
innerweltlichen Probleme lösen, un sıch deshalb dem Versprechen
einer zukünitigen Welt zuzukehren. Die KReliıgionen en deshalb 1n der
'Tat lernen, WwWI1eE S1e die Fragen des Menschen diıeser Welt beantwor-
ten, ohne iıhr eigentliches innziel Aus dem Auge verlieren. In diesem
Sinne stellt der katholische Japaner MIKUMO fest

„Das allgemeine Interesse des modernen Menschen un! darın ist der Japa-
1ICT keine Ausnahme geht zweiıtellos mehr auf das Soziale als auf die Inner-
lıchkeit des einzelnen, mehr auf die Gestaltung dieser Welt als auf das lück
der anderen Welt Der Mensch sucht unmıiıttelbar mehr nach Prinzıpien für den
Aufbau der Gesellschaft als nach indıvidueller Moral, mehr den Frieden auf
Erden als das Heil 1M Himmel. Sollte das Christentum LUr ıne Lehre der inner-
lichen Moral un: 1ine Religion des Jenseits se1n, sıeht seine Zukuntft nıcht 11UTX
1n Japan dunkel aus®3_ “

Unsere Untersuchung hat aber auch gezeıgt, da{fß iıcht alle Religionen
1n gleicher Weise VOrT der schwierigen Frage stehen, WI1Ie dıe Welt, in der
WIT eben, mıt der Welt, die WITr erwarten, 1n Kınklang bringen ist So
esteht für den Buddhismus eher die Gefahr, seine Identität In volli-
gCL Konformität mıt der Welt verlıeren. „An der Basıis des technischen
Denkens lıegt dıe ‚Entnaturalisierung‘ der Natur un: dıe ‚Entmensch-
liıchung‘ der Menschheıt“”, sagt NISHITANI®!4. Die Welt un ihre Entwick-
lung und der Mensch mıt seinen Möglıchkeiten, mıiıt dieser Welt zurecht

kommen, sınd die größten Probleme, die die Relıgıionen ehandeln
haben

Was aber wird die Rolle der christlichen 1SS10N 1ın diesem Kontext VO'  -

Religionen un! Sakularisierung sein” AÄTWOOD, eın amerıiıkanıscher
Missionar in apan, ist der Ansıicht, dafs das Wort, mıiıt dem die „New
Patterns for New Age“ beschrieben werden könnte, „Kooperation”
lauten musse®: Kooperation zwischen den christliıchen Gemeinschaften
Kooperation auf iınternatıionaler ene, zwischen den Rassen Koopera-
tıon zwıschen den Religionen Kooperatıon mıt niıcht-religıösen Be-

Kooperation mıiıt der Wissenschatft. Be1 diıeser Gelegenheit
wırd eıne Konferenz erinnert, auf der eın Biologe mıt TIränen in
seinen Augen se1n Pladoyer füur einen UuC1 Dialog zwischen Wissen-

un! Religion hielt
„1hıs WAas not LO be resurrection of the old stand-off between arrogant

scı1ence an! defensive religion, but dialogue ıth scC1eNCE chastened anı
humbled by the disastrous record of ıts O W: technological accomplishments.. It
Was scı1ence that looked LO relıgıon to proviıde the cerıitical human values that

Vgl W ALDENFELS, Das geıistige Klima Japans un! das Christentum: (‚oncı-
lıum 1966 730—739, Zaitat 7317 nach OKADA, a.a.0 1392

Vgl NISHITANI, On Modernization an ITradition 1n Japan: KUYAMA/
KOBAYASHI,; a.a.0 72—906; Zaitat 77

Vgl ECK rsg.) 12th Hayama Mıssıonary Seminar: he Church’s
ole 1n Urbanized Japan”. Ghristian 1tNness 2ın I ransıtıonal Socıety (Tokyo

136
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could be framework for the technological applıcatıon of scientihic truths. hıs
Was the iIramework of values whiıch sclence NECW NO that it needed, but hıch
scı1ence ıtself could not Drovıide®..
Und THOMAS, der indische eologe, Sagt:

„Christianity, Kenascent Religions an Secular Faiths they AT all involved
1n the struggle of I1  - ftor the Irue meanıng of hıs personal an soc1ıa|l exıstence

each 1n ıts OW: terms but together. 1t tO that the relatiıon between
Christian Faıth an other lıyving relig10ons an secular taıths 15 passıng tO 1C

stage, because they not only co-exıst 1n the SaInec society but 1Iso cCo-Operate to
build COININON secular society an! culture. {t 15 within such coO-exıstence and
co-operatıon that Ca  w} best enter ınto dialogue al the deepest level the
nature an destiny of INan, an the nature of ultımate Iruth anı proclaiım
the judgement an: salvatıon of Christ hımself Men whether secular reli-
g10US, AaTrTe concerned ıth ireedom, ıts responsıbilıties an: anxıeties, ıts PUrDOSC
and tragedy, that questions about the meanıng of existence including t+he
problem of SIN, law anı 9 guilt an! salvation, alıenation an reconcıliation
anı the relation between Justice an: lıfe, ATiIC raısed exıstentially. It 15 only
the Christian Missions dICcC patterned tO partıcıpate in the COININON ASONY of
artiıculatıng these questions an ALNUSWECTS tO them withıin the framework of CON-

temporary life an 1n modern man’s language, that they OM  - understan: 1n
depth the meanıng of Jesus Christ tor today and communıiıcate the Gospel of
Hıiıs Salvation LO others??7.“

Vgl die Vbrlesung VO  - HESSELINK, Lhe Future of the Church 1ın Tech-
nological Society: Ebd 116—135; das /Zatat 133f
07 Vgl 1 HOMAS, Patterns of Modern Mani’s Search for Salvation: Relıgıon
nd Soczet y X19 (1964) 8—15, Zatat 1 DERS., T’he Acknowledged Ghrıst of
the Indıan Renaissance (London 1969 v} Asıen und seınNeE Ghrısten ın der
Revolution (München 1968); uch ÖFFLER (Hrsg. Secular Man AN Chri-
stıan Miıssıon New York 1968 uch die zusammentassenden Bemerkungen
Von (JENSICHEN, Glaube für dıe Welt Theologische Aspekte der Mission
(Gütersloh 081t. TT ZLZDES
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DAS PROBLEM DER EIN  IMISCHEN THEOLOQIE 2 ‘
UO:  S& 0OSe Neuner S]

Anpassung ist fast einem langweılıgen ema geworden, das seıt
Jahrzehnten ZU. Überdruß erortert wurde, ohne daifiß 111d  H wesentlich

Erkenntn:ssen kam. Die Diskussion WAar notwendig als Nachklang
der kolonialen Missionsepoche, die Christentum und westliche Kultur
gleichsetzte un: deshalb die christliche OfSs'! 1n europäaischem (oder
amerikanischem) Gewande verkündete, daß junge Kirchen entstanden,
die getireu das Leıitbild der westlichen, lateinischen Kırche wıderspiegelten.
Am Ende der kolonijalen Epoche mufte 111a  — anerkennen, daß die ber-
ragung abendländischen Christentums in Iremde Kulturräume nıcht ZU
Ziel geführt hatte: denn das Zael collten doch eigenstandıge, einheimische
Kirchen sSe1In. So wurde denn füur die vers  1edenen Sphären kırchliche
Lebens die Anpassung die kulturellen Iradıtionen der verschiedenen
Läander gefordert, wobei die Durchführung aber über schüchterne Ansatze
kaum hinauskam: Man verlangte dıe Anpassung der Lıturgıe, die be1l der
rıgorosen Einheit der lıturgıschen Gesetzgebung 1in Aulerlichkeiten stek-
ken blieb:;: auch dıe kirchliche Diszıplın War durch das allgemeın geltende
Kirchenrecht viel Nau prazısıert, wirklichen Spielraum für die
Anpassung lokale Bedürtfnisse lassen. Auch theologische Anpassung
des Lehrsystems die phiılosophischen un: spirıtuellen Iraditionen der
großen Kulturen wurde gewüns un! gelegentliıch in romantısch -
mutenden Zukuntftsvisionen beschrieben: daß In asıatıscher Iheologie
ÄRISTOTELES durch KONFUZIUS 1n Chına und durch SANKARA 1n Indien
ersetzt werden so  C daiß eiınmal ein christlicher (sen1ius dieser Völker die
Offenbarung LICUu durchdenken und 1n ostlıcher Synthese vorlegen wurde.
Solche Visionen wurden nıcht, der doch 11UTr ansatzweıse, erfüllt, un
werden heute ohl mehr un! mehr unertüllbar. Man Wäar 1n ine Sack-

geraten.
Die eigentliche Ursache für den geringen Fortschritt ın der Anpassung

lag ın der Unsicherheit des theologischen Ansatzes. In en Diskussionen
wurde Anpassung 1Ur als pastorales un!: padagogısches Problem behandelt,
als rage der Methode, W1e Christentum annehmbarer dargestellt werden
könne. Diesen Diıiskussionen lag immer ein bestimmter Begriff VO  - Offen-
barung un Kırche zugrunde: OÖffenbarung ist Miıtteilung einer Summe
VO'  - W ahrheıten, die der Kirche durch Gottes Wort geschenkt sind: daß
diese W ahrheiten ın verständlicher Sprache un: in Begriffsmodellen, die
eıiner bestimmten Kultur entsprechen, vermuittelt werden mussen, ist eın
eın padagogisches, kein theologisches Problem. Ferner: Kirche ist die

Zum Buch VOon JOSEF MÜLLER, Missıonarısche Anpassung als theologisches
Prinzip (Reihe: Missionswissenschaftliche Abhandlungen und Texte, 31)
Verlag Aschendorff/ Münster 1973; VIIL, 329 Seiten, kart 58,—

ZMR 9/74 113



endgültig konstituierte Gemeinschait der Gläubigen mıt ihrem Kult, ihrem
Verwaltungs- und Rechtssystem, in die NEUC Mitgliıeder eingereıiht WC1I -

den sollen, wobel 1119  - gewilß Konzessionen Brauchtum, Lebensweise
und Denkformen verschiedener Kulturen machen kann, aber doch 11UT5 in
solchen Grenzen, dafß die einheitliche Struktur der Kirche ıcht beein-
trachtigt wird.

Hier seiz dıe Untersuchung des Autors eın Anpassung erschöp{ft sich
nıcht 1n praktischer Pädagogik, sondern mufß VO'  - der Mıiıtte des Offen-
barungsgeschehens her verstanden werden. Das Problem der Anpassung
konzentriert sıch auf einen un „dıe Interpretation des aubens An-
passung wird damıt einem theologischen Prinzıp 1le enschen,
welcher Kultur auch ımmer s1e angehören haben das Recht, das My-
steriıum Jesu Christi, in dem alle OÖffenbarung gipfelt, VO eigenen Ver-
stehenshorizont her anzugehen” (61) Kur MÜLLER ist also Anpassung eın

S Problem, das 1mM Zusammenhang einer modernen
OÖffenbarungs- und Kıirchentheologie behandelt werden muß Sein Buch
ist ine Ireudige Überraschung.

In der Kıinleitung beschreıibt MÜLLER das tradıtionelle Verständnis der
Anpassung (1—63) In den drei Hauptkapiteln entwickelt Akkommo-
datiıon als theologische Aufgabe: Sie esteht 1n der authentischen Auf-
nahme des Gotteswortes durch die jungen Kırchen 64—109); illustrijert
und begründet diese Akkommodation Aaus der Schrift Beispiel der
drei ersten Kvangelıen un! der Geschichte des Kanons (110—183);
beschreibt dann den Prozeß der npassung 1ın einer Analyse von Offen-
barung, ın der (xottes Wort unlöslich mit dem Verstehen des hörenden
Menschen vertlochten iıst (184—239). Das Schlußkapitel bringt die mM1S-
s1ionarısche Bedeutung der These AaNs Licht Akkommodation als Aufgabe
der Teilkirchen. Sie esteht 1n der Entwicklung eiıner einheimischen heo-
logie 240—299). Es folgen 1ne ausführliche Biıbliographie, Namensver-
zeichnis und achwortverzeichnis.

Der Vertfasser weiß natürlich, da{fßs auch die tradıtionelle Akkommo-
dationslehre mıt theologischen Ansätzen gearbeitet hat Namentlich hat

((.HARLES 1m französischen Sprachraum seıne Mıissiologıe auf eın VCI-

tieftes Verständnis der Kirche aufgebaut, das weıt uber einen eın iınst1-
tutionellen Kırchenbegriff hinausweist (24—26) Er sieht 1n der Kirche
die Heimat und Erfüllung allen Heilswirkens, mıt dem Gott VO  - Anfang

die Menschheit ammelt und ihrem Zael zutuhrt. Se1in kirchentheo-
ogıscher Ansatz, der weıthın aufgegriffen wurde, fuhrte A chrıisto-
zentrischen Konzeption des issionswerkes: dıe einende und umftformende
Missionsarbeıit der Kirche ist die Fortsetzung der Inkarnation, die Kın-
holung €es Menschlichen 1n das Geheimnis Gottes. Diese christozentrische
Konzeption wurde namentlich 1MmM spanischen aum VON ÖLLEGARIO Do-
MINGUEZ entwickelt (39—43) Solche Ansatze en schon VO'  - theo-
ogischen Konzeptionen, leiben aber doch noch in tradıtionellen chemen
gefangen, WEeNn 1ın der Kirche das göttliche, unveränderliche Element
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VO  n den menschlichen Kliementen., die veränderlich SINnd, klar geschieden
wird, als ob INa  ® jemals diese go  1'  € unveräanderliche Substanz eın
Aaus der Verschmelzung mıiıt den menschlichen edien herausdestillieren
könne

Das Problem blieb also ungelöst, w1e Christentum 1n einer Kultur
wirklich heimisch werden ollte, ıcht als angepaßte Fremdkirche, sondern
als genulne Entfaltung christlichen Lebens 1n seiner eigenen Umwelt. Auf
diese Frage sucht der Autor 1in seinem Buch dıe Antwort. Sein zentrales
nliegen ist €1 die Entwicklung der einheimıschen Theologie, WOTAUaUS
sıch annn die Lösung der anderen TODleme nach Art VO  } Korollarıen
ergäbe. Was aber einheimische J1heologıie ist, WE iıhr 1n der
missıioNarıschen Aufgabe der Kırche und darüber hınaus 1m gesamten
en der Kıirche zukommt, mMuUu 1mM breiten Zusammenhang einer LICUu
verstandenen OÖffenbarungs- und Kırchentheologie rkläart werden. Das
sSe1 1er autf Grund der Ausführungen ÜLLERS gezeıgt.

OÖffenbarung UN: Verkündıigung
Mıssiologıe ist e1n Jjunger weıg der Theologie, der sich 1n der ersten

Hälfte dieses Jahrhunderts entwickelt hat Die eue Wissenschatt mußte
sıch notwendig auf die gangıge Schultheologie stutzen, auf den Offen-
barungsbegriff, W1€eE 1m ersten Vatikanum vorgelegt wurde: als Mıtte1-
lung VO'  - göttlichen Wahrheiten, dıe dem Menschen auf Grund se1nes
naturlıchen Erkennens unzugaänglıch sınd und ıhm durch (Gottes offen-
barendes Wort mıiıtgeteilt wurden. Dieser Offenbarungsbegriff ımplızıert
bedeutende Konsequenzen für Verkündigung un!' Akkommodation

Zunachst 1eg ıhm e1nN statischer W ahrheitsbegriff zugrunde: Geoffen-
barte Wahrheit esteht in Aussagen, die ew1g gültig SIN  9 unabhängıg
VOIN verstehenden Subjekt un! Von der geschichtlichen Sıtuation. Eıs ist
Aufgabe der Kirche, diese abgeschlossene UOffenbarung bewahren un!
weiıterzureichen. Dieser W ahrheitsschatz wurde 1m Lauf der Geschichte
tortschreitend systematısıert. Die Schrift selbst nthalt keıin systematisches
Lehrgebäude. ber christliches Denken mußlßte VO  - Anfang seine Eıin-
sıchten systematisch ordnen; 1n der Scholastik hat sich endlich ein
System geschaffen, das dıe Offenbarung 1n em Gırade enthalten
schien, da{is INan ahe die Unveränderlichkeit der OÖffenbarung selbst
heranruckte. Im Kamp{f den Modernısmus en sıch die Positionen
einer statischen Theologie noch verhartet.

Innerhalb dieses Systems bliıeb für Akkommaodation LUr eın geringer
Spielraum. In früheren Jahrhunderten 1€e. ila  - noch für möglıch,
christliche Offenbarungen muiıttels eines schon existierenden philosophischen
Systems darzustellen. Platonısmus, und spater Arıstotelismus doch
die Systeme, die, treilıch modihziert und ‚getauft‘, der Offenbarung als
edium für 1.  S  hre klassıschen Systematisıerungen dıenten. Solche Moöglıch-
keiten aber wurden füur die Neuzeıt beargwohnt, weıl ja die Systeme
östlıchen Denkens mıt einem heidnischen Weltbild verknüpit sei;n und
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deshalb zuerst ‚neutralisıert' werden mußten. So bleibt höchstens die
Möglichkeit, Elemente dieser Philosophie ın das christliche Lehrsystem
einzufügen, die Sprache östlıcher Philosophien AA Verkündigung
benutzen. ber selbst solch bescheidene Versuche nıcht frei VO  -

Verdacht, da 1I1A  - eben glaubte, dıe christliche OÖffenbarung se1 1n der ateı1ını-
schen Sprache „sicher geborgen” (A. VÄTH), wahrend ostliche Terminologien
StEeTSs pantheistische Tendenzen verbergen. Gegenstand der Verkündigung
blıeb also 1n dieser Auiffassung das systematische Lehrgebäude, un! An-
pASSUN$S blıeb auf pastorale Pädagogie beschränkt.

Subjekt solcher blofß außerlicher Akkommodation ist alleın der Verkün-
der, der VO  3 außen kommende Miss1ionar, der sich der Denkweise un!'
Auffassungskrait seiner Horer mufß Diese Anpassung wiıird als
christliche 16 dargestellt: Er mMuUu en es werden. In ıhm erneut
sich die Renos1s der herabsteigenden Menschlichkeit des Erlösers. Die
Höorer leıben 1er blofßes Objekt der Missionstätigkeıit, passıve Empfän-
SCI der Botschaft, ohne schöpferisch Vorgang der Verkündigung betei-
lıgt se1n.

Das aber erscheint doch als Grundgesetz richtig verstandener Offen-
barung, dafß der Hörer aktıv un!: gestaltend 1n den Dialog einbezogen ist
Gottes Wort, se1n Herrschaitsanspruch un se1ın Heilsangebot den
Menschen., erscheint nırgendwo 1ın der Bibel getrenn Von der Antwort
des Menschen als 2DS1SSIMA UVO.:  > Gottes, dıe VO vermıttelnden Wort des
Menschen abgetrennt un! für sich alleın gehort un aufgenommen werden
könnte. Immer ist Gottes Wort 1m Menschenwort enthalten. Er ıst 1MmM
Wort des Propheten: Er spricht iıcht uüber Gott, sondern Gott spricht in
seiner Botschalit, aber S' daiß Gottes Wort untrennbar mıiıt dem Prophe-
enwort verwoben ıst; Gott spricht 1n den geschichtliıchen Büchern, die
seın Wırken 1n der eschichte des Volkes deuten; spricht auch 1ın den
Weisheitsbüchern, 1n denen der Vertasser se1ne eigenen Reflexionen VOI-

tragt, die aber doch als Mediıum des offenbarenden Gotteswortes VCI-
standen werden. Dieses In-eıns VO:  3 Gotteswort un! menschlicher Ver-
mittlung hat 1n Jesus Christus seinen Höhepunkt; 1ın ıhm ist Gottes Wort
Fleisch geworden. Jesu enschheıt ist ıcht e1in passıves Medium, durch
das sıch Gottes OÖffenbarung der Welt mıiıtteılt, sondern Jesus ist der
ens der 1n seinem en un: Wiırken, 1n Wort und Lebensstil, und
endliıch 1mM Ostergeheimnis die endgültige OÖffenbarung Gottes uns

Menschen ist, und zugleich dıe radikale Antwort des Menschen Gott
Keines kann ohne das andere se1n. In beiden ZUSAMNHNCNH, 1 Sprechen
Gottes durch ıh un! 1n der aktıven Erfüllung seiner dendung als Mensch,
ereignet sıch dıe endgültige OÖffenbarung.

OÖffenbarung ist also Begegnung, Wort un: Antwort zugleich uch
Verkündıgung der Offenbarung MU: beıdes um({assen, Anrede und Auf-
nahme. Verkündiung ist ıcht padagogische Erklärung des fertigen christ-
lichen Lehrsystems, sondern Vergegenwaärtigung der OÖffenbarung: Das
Christusereignis ereıignet sıch HC  O 1n den STELS Siıtuationen der
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Geschichte. Das bedeutet zweiıerle]1: dafß Gottes Wort alle Menschen
ger1  € ist un für jede Sıtuation den Anspruch erhebt gehort werden.
Eıs bedeutet aber auch, dafß das Gotteswort auf dıe Situation bezogen seın
mul5, 1n der verkündet wird. „Uffenbarung exıstiert ıcht ohne CIND-
fangendes Subjekt” (103) Verkündigung ist also immer konkrete
Menschen gerichtet, und diese Adresse ıst ıcht ein nachträglich Hinzuge-
fügtes, sondern ist konstitutiv für dıe Botschaft selber.

Man kann also ohl richtig verstehen, Was tradıtionelle JIheologıe
gelehrt hat, daß „der In der christlichen Verkündigung unveränder-
lıch ist, während sıch die orm wandeln kann: aber als Inhalt soll INa  =)
ıcht ein logisches System VO  - Wahrheiten verstehen. sondern die Selbst-
mitteilung Gottes an u1ls Menschen UNsSsSeCeTCIN Heıl, das Christusereigni1s
selber. Von diesem Christusereigni1s sagt das Konzıil die Endgültigkeit
un!: Unveränderlichkeit AauS, da{fß namlıch 1n ıhm „Gott mıt u1l5 ist,
uns 4A4a Uus der Finsternis VO  - Sunde un!: 1o0od befreien un ewigem
en erwecken“ (DV Dieses Ereignis, das der christlichen Bot-

zugrunde lıegt, ruft 1U reilich nach begrifflicher Auslegung und
systematischer arstellung. Beıdes aber oll auf den Höorer bezogen un!
eshalb seinem Verstehenshorizont zugeordnet seın.!

Daiß tatsachlıch die christliche Verkündigung VO  - Anfang den Ver-
stehenshorizont der Hörer 1ın die Verkündigung selbst einbezogen hat,
zeıgt der Verfasser ausführlich den drei ersten Kvangelien. Jedes
dieser Evangelıen hat se1ne eigene Theologie; ist 1n Auswahl un:
Gestaltung des Stoffes und ın der gesamten redaktionellen Anordnung
des Werkes auf die Sıtuation se1iner Leser ausgerichtet. Das Markusevan-
gelıum bliıckt „Adus der Gegenwart eıner missionıerenden (semeinde auf
dıe Überlieferung un! aktualisiert s1e, ohne s1e verfremden“
Matthäus ist ine Neuerzählung VO  - Markus, „Wwıe die wechselnde Ver-
kündıgungssituation verlangt” (153) Lukas schreibt für die dritte
christliche Generation: AD  1€ Iheologie des Lukas ist Sanz 1in die Ge-
schichte verwoben. S1e ruft die Gläubigen nıcht Aaus dieser Geschichte her-
AQUuS, sondern stellt S1E mıt konkreten Handlungsanweisungen auf den
‚Weg des Herrn‘“ So kommt der Verfasser ZU Ergebnıis, „dafß die
Synoptiker . durchwegs eıinen eigenen theologischen Entwurf vorlegten,
mıt dem S1e sıch den Problemen stellten, die 1  E  RS (semeinden 1  ,  hnen

Die Beziehung des KEreign1isses der Offenbarung iıhrer begrifflichen Formu-
lıerung un: schließlich systematıschen Darstellung ist e1in schwieriges Problem,
das jeder Theologie zugrunde lıegt, un!' deshalb auch 1n eıner Untersuchung der
theologischen Anpassung erortert werden muß Hiıer wurde INada  — Aus-
kunft 1n MÜLLERS Buch erwarten. Er entwickelt ausführlich un! eindringlich
die Notwendigkeit, den Verstehenshorizont un: die aktuelle Situation des Hörers
1n die Verkündigung konstitutiv einzubeziehen das ıst se1ın Verdienst
ber die Frage das Verhältnis zwischen Heilsbotschaft Un! Heilslehre ist
zaum behandelt. Diese Frage ist 1n der Kontroverse mıiıt der tradıtionellen Ak-
ommodationslehre un! bei dem praktischen Versuch, ıne einheimische Theologie
hervorzubringen, unausweichlich.
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ZAAT: Klarung vorlegten”“ Bleibend gültig also ist das Christusereignis,
seine konkrete Darlegung aber ist VOI der Siıtuation bestimmt.?*

Natuürlıch leıben die Theologien des Neuen JT estamentes och weıt
VO  - einer dystematısıerung entiernt. Sie sınd {ragmentarisch un tellen
1U den Anfiang e1ınes Prozesses ar, der keineswegs abgeschlossen ist.
Ja, der „prinzıpiell unabschließbar“ ist 183) un!: 1n der fortgesetzten
Verkündıgung STEIS weıtergeht. Denn C  e sınd en Zeıten die Sıtua-
tiıonen der enschen, LICU sınd die Philosophien, dıe Verstehenshorizonte,
1n denen der Mensch seine Existenz deutet, un:! immer MU: die Aus-
legung des Christusereign1sses auf S1e bezogen sSe1in I heologıe ist eben
der Treffpunkt des Gotteswortes mıt wirklichen geschichtlichen Sıtuatio-
NCI; S1E beantwortet wirkliıche Fragen, die tatsachlıch geste werden.

Das aber bedeutet ine Mehrzahl VO  3 Iheologien, die dem Pluralısmus
der Welt, besonders der modernen Welt, entspricht. Jede Kultur sollte
ihre eigene Theologie aben, un: nochmals mu{fß sich Theologie ENISprE-
end der Vielschichtigkeit des modernen Lebens differenzieren, die
Fragen, die sıch 1n den vielen Spharen des heutigen Lebens erheben, 1N
deren eıgener Sprache beantworten. So Seiz also Theologıe ıcht 1Ur

ein ıntimes Verständnis des Christusgeheimni1sses VOTaUS, das er Theo-
logıe zugrunde 1eg und in iıhr ausgelegt wird, sondern ebenso dıe Ver-
trautheıt mıiıt den modernen Fragen: „Der Kunder des Wortes muß
wıssen, worautfhin der orer iragt (233) „Iheologıe darf der Ant-
WOort willen, die S1e dem konkreten Menschen schuldet, die Subjektivitat
des grundlegenden Daseinsverständnisses ıcht überspringen... In der
theologischen Antwort muß der 11 Mensch innestehen können“ 286)

Hier also ist der Ansatz einheimischer Theologıe: Man soll S1Ee icht
mehr als Übersetzung einer bereıts Aixierten und systematısıerten Theolo-
gıe ın eın Idiom verstehen: vielmehr geht ein Selbst-
verständnis des Christen 1n se1ner eigenen Welt. 1ne NECUC Auslegung
des Gotteswortes 1ın diesem Selbstverständnıis. Sıie muß beıides bewahren:
die unverfälschte Wahrheit un FKıinheit des Christusereignisses un!: die
Verflochtenheit 1n dıe reale geschichtliche Sıtuation, 1n der S1C| der Hörer

Subjekt dieser Auslegung ıst ıcht der VO  - außen kommende

Was der Autor VO  } den Evangelıen sagt, ann ohl mıiıt  . noch größerer Eın-
dringlichkeıt Hand der neutestamentlichen Briefe dargelegt werden. Hıer ist
die I1 Verkündigung Von der Sıtuation der Adressaten bestimmt; die Vielheit
und gänzliche Verschiedenartigkeit der Fragen WIT:! ımmer AUS dem einen und
uniıversalen Anspruch des Christusereignisses beantwortet. Eın wenıgstens allge-
meıner Ausblick ın die neutestamentlichen Bücher uüber dıie dreı Kvangelıen hinaus
hatte dıe T hese des Vertfassers weıter geklärt Uun! erhartet.

Das Problem, die iıne Christusbotschaft gültiıg für NSCIC heutige Welt
tormulieren, hat die Kommission Faıth and Order des Weltkirchenrates inspirıert,

einer weltweıten Zusammenarbeit unter dem 'Titel „Z1ViINg account of the
hope that 15 in us aufzurufen. Der Autfruft geht VOomn der 'Tatsache aus, daß
Nsere traditionellen Glaubensbekenntnisse Te Relevanz verloren haben „Un-
SCIC Welt ıst sehr verschieden VO  $ jener Welt, in der NSeCeI«cC klassıschen Symbole
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Miıssıonar, der diesen Prozeß des Selbstverstaändnisses höchstens einleıten
und ördern kann, sondern die einheimische Kirche selbst: A Die christ-
lıchen Laien) selbst mussen diese Kultur (ihrer Heimat) kennen, sS1e
heilen un: bewahren: S1C mussen s1e 1M Zug der modernen Entwicklung
entfalten un ndlıch 1in Christus vollenden, daflß der Christusglaube
und das en der 1r der Gesellschaft, 1ın der s1e eben, ıcht mehr
aulßerlich sel, sondern sS1e durchdringen und verwandeln beginne”

21) Einheimische Theologie ist dann also die systematiısche Re-
flexion auf gerade dıesen Dialog des horenden Menschen mıiıt dem Wort
Gottes. In ıhm vollziıeht sıch das eigenständige achstum der einheim1-
schen Kirche, und A4Us ihm ergeben sıch dann dıe anderen Formen der
Anpassung mıt Notwendigkeit.

I heologıe der Teilkirchen
Dıie Entwicklung einer einheimischen Iheologie ıst also Aufgabe der

Teilkirchen. In der Ekklesiologie des Konzıls wurde Wesen und Funktion
der Teilkirche 11C  c verstanden.

Der traditionelle Kirchenbegri{ff, mıt dem die Anfänge der Missiologie
arbeıiten hatten, WAar institutionell, statisch un!' unıform. Das Problem

un: Glaubensbekenntnisse formuliert wurden. Vieles 1n ihrer Sprache
teuer uns innerhalb der Kirche sein mas ist füur Außfßenstehende siınnlos
der pOosıtıv iırreführend. Die Kirche annn sich der Aufgabe nıcht entziehen,
iıhren Glauben Christus 1n jeder Epoche NCU, 1n der Sprache dieser
KEpoche, bekennen.“
Das Problem ist akzentu:ert 1n der missıionarischen Sıtuation: „Alle klassischen
Formeln, 1n denen der christliche Glaube ausgedrückt wurde, wurden iınnerhalb
der Welt des Mittelmeeres un: Westeuropas tormuliert. Wenn das Evangelium

anderen, sehr verschiedenen Kulturen gebracht wurde, z. B nach Asıen un:
Afriıka, blieb doch noch 1n die Denktormen der westlichen Welt eingeschlossen.
In der Suche nach Ausdrucksformen des christlichen Glaubens, die 5a12 1n die
kulturelle Welt nicht-europäischer Völker hineinpassen, wurde NUur sehr geringer
Fortschritt erzijelt. Selbst iınnerhalb der westlichen Welt gibt zwischen
kulturellen, sozıalen un!' politischen Sıtuationen CNOTIMNIC nterschiede.“
Das Problem wird durch die Überlagerung verschiedener Kulturen noch weıter
komplızıert, namentlich des modernen Sakularısmus mıt tradıtionellen Kulturen.
Daher dıe Eınladung einer weltweıten Zusammenarbeit, die auch VO Sekre-
tarıat tur Christliche Einheit aufgenommen wurde: „Vonnöten ist daher jetzt
iıne gemeınsame Anstrengung In ZWE1 Phasen: Eın sechr ernster Versuch
christlicher Gruppen 1n vielen verschıiedenen Sıtuationen, den (Glauben, den sS1e
als Glieder der christlichen Kirche festhalten, In Ausdrücken tormulieren, die
für iıhre Freunde un: Nachbarn verständlich und bedeutsam Sind, der Stelle,

S1e leben Das bedeutet sowohl eın erneutes Bemühen, die Welt, die uns

umgıbt, (und 1ın uns selber) verstehen: iıhre Hoffnungen un! Ängste, ihre
Auffassungen und Zweıifel, Was S1€E erstrebt und Was S1e ablehnt, als auch eın

Bemühen, die ursprüngliche Wurzel uUuNseCETI CS Glaubens LECUu erfassen,
in UNsSsScCTeEeTrT eigenen Ausdrucksweise verstehen, WCI Jesus ist für uns un für
UNsSCETC Welt.“ Die zweiıte Phase besteht In der Sammlung un Synthetisierung
dieser Erfahrungen.
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der Anpassung wurde VO:  $ der schon exıstierenden Kirche her anvısıert:
Man iragte, W as sıch dieser Kırche noch andern ließe VÄTH ent-
wickelte folgendes Modell Er unterschied 1n der Kırche das VCI-

anderliche Wesen, das göttlıchen Ursprungs ist, das außere Gewand, das
wechselnden Verhältnissen angepaßt werden kann, und, zwischen beiden
1egend, dıe außere Gestalt der Kırche, die sıch unter Gottes Vorsehung
entwickelt hat und 1Ur mıt grober Vorsicht geändert werden soll Prak-
tisch gehört 1U  - der Großteil kirchlichen Lebens eben dieser Gestalt
der Kırche das Kıirchenrecht, dıe Liturgie, dıe scholastische Systematıik,
selbst dıe lateinısche Sprache. So wiırd also 1in Wirklichkeit der Kaum
für Anpassung sehr CS 12—14)

Nun gab gewiß ange VOT dem Konzıl fruchtbare Ansätze einer
Ekklesiologie, die auch mi1ss10log1sch fruchtbar wurden. Schon eingangs
wurde geze1ıgt, W1e gerade dıe miı1ssıionarısche Orientierung NECUC Perspek-
tıven tüur das Verständnis der Kıirche offnete. Die Kırche soll unter en
Völkern gepilanzt werden, ıcht einzelnen Seelen eil vermitteln,
sondern als Sammlung un: Vollendung der Nationen. In der Anpassung
der Kırche handelt sıch also ıcht mehr herabsteigende Akkommo-
datıon, sondern das Werk der eiligung un: ınıgung der Schöpfung.
jer ist für Akkommodation eine theologische Begründung gefunden, sS1e
ist nıcht NUur pastorale Notwendigkeıit, sondern VO W esen der Kirche
selbst verlangt: Christliches en mufß sıch unter en Natıonen enttal-
ten, weıl 11UTr (Gottes Schöpfungsplan erfüllt wiırd, un: weil die Kirche
selber Ja nıcht vollendet ıst, WECNN s1e nıcht dıe chätze der Völker 1n sich
ırg

In dieser dynamıiıschen Ekklesiologie ist NU:  - gewiß die Statik eiıner
prımar institutionellen ırchenıdee überwunden. 1rotzdem ist dieses Kir-
chenbild unzureıichend. Die Kırche wiıird hıer immer schon als exıistierend
vorausgesetzt, oder doch als ideale Größe gedacht, die unter den Völkern
verwirklicht werden soll In dieser ‚Plantationstheologie‘ ist die Kirche
also schon als (sanzes da, un ist Ziel mi1issı1onarischer Tätigkeit, da{fß
die Kırche sich selber realısıere, ındem S1e die Völker 1n ıhren Lebens-
kreis einbezieht. Das aber ist doch ıcht eigentlıch die der Kirche
Vor iıhrer Verwirklichung unter den Völkern exıstiert S1e ja 1Ur 1n
Christus dem Herrn selber. Er alleiın ist CS5, der die Völker ammelt un
heıilt, bıs S1e 1n ıhm als aup vollendet S1nd. Jesus Christus ıst Licht Uun!:
Mıiıtte der Welt, ıcht die Kırche das hat Lumen Gentium deutlich

ausgesagt.
In der Plantationstheorie wiırd ferner die dienende Rolle der Kırche

verdunkelt Die Kırche dient nıcht ihrer eigenen Verwirklichung, sondern
1Ur iıhrem Herrn, der durch seıinen Geist die Menschen ZU Glauben CI -
weckt un: 1n Gemeinschaft ammelt. Der Kırche tällt die Aufgabe L das
Christusereignis bekennen un! den Menschen 1n den wechselnden
Siıtuationen der Geschichte eil anzubıeten., dafs LICUC Gemeinden VO  w}

Gläubigen entstehen. Solche LCUC Gemeinden sınd dann nıcht Ableger
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schon fertig exıstıerenden Kirche (das WAarIc das Modell der Planta-
tionstheori6e), sondern 1ı Kırchen, dıe ihrem CISCHNCH Leben ı Chri-
S£tUSs heranwachsen sollen

Das Kirchenverständnis des Konzıils hat für die Idee der 'Teilkirchen
Platz gefunden Wohl 1eg der (Gesamtarbeıt des Konzıls

die Idee der NCNH, unıversalen Kirche zugrunde Das WAar durch die
Natur des Konzıls als hochster Autorität der Gesamtkirche gegeben un!'
naturlıch auch durch die Iradition der zentralisıerten lateinıschen Kirche
mıtbedingt ber das Konzıl selbst hat die Relativitäat dieses Standpunktes
anerkannt un: den Aufriß JIheologıe der Teilkirchen erarbeitet
esonders Nn Text der Kirchenkonstitution N 26) der noch
spater Stunde eingeschoben wurde Kirche bedeutet Neuen T estament
icht 11UT die Gemeinschaft er Gläubigen, sondern auch die lokale
Gemeinde Sie soll nıcht als Zweigstelle der Gesamtkirche verstanden
werden, sondern 1St selbst ırche, VO  - Christus gerufen, Wort Gottes
versammelt und das Geheimnnis des Herrn ejernd Sie 1st ohl mıt der
Gesamtkirche verbunden, 7zuerst aber 1st S1C die Gemeinde der Gläubigen,
dıe sıch diesem Ort der gegebenen geschichtlichen Situation dem
Wort des Heıls geöffnet en

Der Akzent der Konzıil auf die Teilkirchen gelegt wurde, besteht
also icht 11UT praktischen Maisnahmen, Mıiılderung des kirch-
lichen Zentralısmus un der größeren Berücksichtigung aktueller Be-
dürfnisse und Okaler Verantwortung, sondern Verständnis
der Kırche selbst Sie exıstiert ortlicher Konkretheit da, (Gottes
Wort gehört un glaubig aufgenommen wiırd

Diıiese Konzeption der Teilkirchen i1st VO Konzıil besonders Missıons-
dekret dargeste worden Welche Bedeutung der Sache beimißt zeıgt
sıch der Tatsache, daß VOT der endgültigen Redaktion des Dekretes die
Abschnitte uber die JUNSCH Kırchen (nn 19—2 CISCHNCN Kapıtel
zusammengefaßt un erheblich erweıtert wurden Ursprünglıch gehörten
dıe Abschnitte ZU zweıten Kapitel das VO'  - den Phasen der Missıons-
arbeit handelt

Bei der Betonung der Teilkirchen geht VOT allem die Verlagerung
des Subjektes kirchliche Lebens die Gemeinde selbst Es ist
der Natur der Sache begründet dafß Missionsarbeit VO'  j Glaubensboten
begonnen WIT: ber schon Katechumenen sollen nıcht L11UT VO  - Miss10-

unterrichtet werden sondern die Sorge der anzChH einheimischen
Gemeinde ertahren un: sıch VO  3 ihr aufgenommen W155C1 S1C sollen
selber schon durch ihr Glaubenszeugnis der apostolischen Aufgabe der
JUNSCH Kirche teilnehmen 14) Das gılt verstärktem Mafß VO'  — der
Christengemeinde selbst die Christus Wort un Tat verkünden und
dauerteig für ihre  w mgebung werden soll 15) Der aıe ist Iräger
des einheimischen christlichen Lebens 21) Die Notwendigkeıt TIE-
ster Uun: Ordensleute aus der JUNSCH 1r rekrutieren, 1st dem
Dekret längst vorausgesetzt betont aber wırd eindringlıcher Weıise die
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Verbundenheit der einheimischen Priester mıiıt den I radıtionen des e1gE-
Nncn Volkes, dafß sıch wahrhafit einheimisches Christentum entwickeln
kann. S1ie sollen „dıe Beziehungen verstehen, diıe zwıschen iNnrer heimat-
lıchen Überlieferung und elıgıon un der christlichen Religion bestehen“.
Deshalh MU: ihre  F Ausbildung „dıe pastoralen Bedürfnisse des Landes
berücksichtigen“ un!: die Kenntnis der „sozlalen, wirtschaftlichen un:
kulturellen Verhältnisse des eıgenen Volkes“ vermitteln (AG 1 c 21)
Auch das Ordensleben, und VOT em kontemplative Gremeinschaften
sollen sich 1in Anpassung genuıne spırıtuelle ] raditionen des eigenen
Volkes enttalten 18) Katechese un!: Liturgıie mussen der KEıgenart
des Volkes angepalst se1in (AG 19); nıcht LUTr für den materiellen Bereich,
sondern Sanz allgemeın für alle Gebiete kirchlichen Lebens gılt der
(Grundsatz, daß dıe Jjunge Gemeinde VO  $ Anfang d soweıt eben mMOg-
lıch ist, fur ihre eigenen Bedürfnisse aufkomme (AG 15)
A diese orderungen drücken Sanz eintach die Erwartung dus, dafß

sıch das an kirchliche Leben VO  ®} der Jjungen Gemeinde selber Aaus ent-
falte, nıcht 1n Imitation dessen, Was anderswo 1n den alten Kırchen getan
wird, sondern Aaus der Erfahrung der konkreten Sıtuation der Jungen
Gemeinde selber. In diesem Zusammenhang 1U  - mu{fß einheimische heo-
logie verstanden werden. Sie ist nıchts anderes als die Reflexion über das
Wort Gottes 1n selner konkreten Beziehung ZUT gegebenen Sıtuation. Sie
entwickelt sich nach dem Dekret 1n drei Stufen: Zuerst ist dıe Vertrautheit
mıt der Kultur und den Iraditionen des Landes verlangt; sodann ist auf
dem Hintergrund dieser Gegebenheiten eiıne vertiefte theologische For-
schung notıg, dafß die Bedeutung des Gotteswortes für die gegebene
Sıtuation deutliıch werde: daraus erg1bt sıch endlich als Synthese das christ-
lıche Weltverständnis un: das Selbstverständnis der Jjungen Gemeinde
(cE 29)

Man wiıird vielleicht finden, dafß diese Beschreibung einheimischer heo-
ogı1e sehr mıt der kulturellen Iradition der Vergangenheit betaflßt ist
und nıcht 1el VO  - der aktuellen Sıtuation der jungen Kırchen Sagt, die
doch sıcher auch 1in 1Ne€e aktuelle einheimische Theologie eingearbeitet WT -
den mu1ß Man wiırd deshalb diese Darstellung durch all das, W as über
den W andlungsprozeß der jungen Völker gesagt ist, erganzen: VO:  ® den
großen sozıalen Änderungen (AG 11:; VO'  - der W achsamkeit der Bischöfe
über die Umwälzungen, die untfer den Völkern stattfinden 20), VO  -
der Zusammenarbeit der Bischoftskonferenzen 1n gemeınsamer Planungtür die weıten Raume der modernen Welt 22 Vor em wırd 111a  —$
dıe Aussagen der Konstitution über die Kırche 1n der modernen
beachten, aus denen hervorgeht, W1IE sehr die Kırche iıcht 1Ur gleichsam
VO:  3 außen tür die Beduüurtinisse des modernen Menschen und der heutigenGesellschaft SOrgT, sondern dem konkreten Geschehen un!: Suchen
unserer eıt teilnehmen MU: Das tut S1e ıcht mıiıt der Menschheit 1m
allgemeinen, sondern VO:  3 Ort Ort 1n den Teilkirchen.
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So erg1bt sich eın (resamtbild der Kırche, das ıcht mehr VO  3 der Ein-
heıt der schon fertig konstitu:erten Institution her beherrscht wiırd, SOIM-

dern VO'  - den Teilkiırchen er, Aaus deren Gemeinschaft die Einheit der
Kirche immer N  ' n- erwaächst. Diese Eıinheit iıst 1in dem einen Christus-
geheimnıs, das 1n jeder Teilkirche gegenwartıg ist, gegeben un: gesichert.
Diese Eıinheit ist aber auch 1ın der iırchliche: Gemeinschaft realısiert und
muß SIETS geiordert werden 19, Je mehr die Teilkirchen iıhr
eigenes en auspragen und n  ıhre besondere Sendung erfüllen,
mehr mussen SiIE sich der Verbundenheit mıt der Gesamtkirche bewufßt
Se1IN. Die Funktion der Gesamtkirche wird ıcht darın bestehen, Gleich
förmigkeıit in Recht, Verwaltung und ıturgle, ıcht einmal 1n der heo-
ogıe verlangen, sondern den 'Teilkirchen helfen, ihr Eigenleben
finden, ihre Sendung erfüllen, un dıe „Schätze der Wahrheit ans

Licht bringen, die bıslang verborgen un: dennoch die Kirche
bereichern können“ 294) MÜLLER zitiert 1er die Kirchenkonstitution:
„Kraf; ihrer) Katholizität bringen die einzelnen 'Teiıle ıhre eigenen
en den übrigen Teıilen der 1r hINZU, dafß das (Ganze un die
einzelnen Teıile zunehmen AaUSs allen, die Gemeinschaft miıteinander halten
und ZUTrE Füulle ın Einheit zusammenwirken“ (LG 13)

Man wird also ın Zukunft, WCNN 1900078  w VO  - einheimischer Theologie
spricht, ohl ıcht mehr VO'  - großen Systemen traumen, die 88l remden
Kulturkreisen 1n nalogie ZUT Scholastik die Gesamtheit christlichen
Denkens 1n wissenschafitlicher Synthese zusammenordnen. Dıe eıt solcher
Synthesen ist ohl überhaupt vorbel. Man wird bescheidener und realıst1i-
scher auf die reale Welt hinschauen, auf iıhre Vielfältigkeit, auf iıhre
ungelösten Ratsel Da sınd ıcht 1Ur die alten Kulturen, die TOLZ der
aufkommenden Einheitskultur immer noch unter den Völkern wirksam
sind;: da sind die unübersehbaren Sphäaren, 1n denen sich modernes en
entfaltet: da ist der Pluralıismus des heutigen Weltverständnisses un!
Menschenbildes. Christentum darf ıcht als eın eigener Bereıich neben all
dem weıterleben, sondern mu{ all diese Siıtuationen und Erfahrungen 1n
das Licht des Christusereignisses hineinziehen un! auf die Ratsel
UNSECLETr Welt VO Wort (Gottes her Antwort suchen. Wo immer das
geschieht 1n echtem Verständnis der konkreten Welt un: ın wahrem Jau-
ben (ottes W ort, da ist einheimische Theologie.

123



ETITHIOPIAN CHRISTIANITY

Dy UMd'  S Waınsen

((HARACTERISTICS ETHIOPIAN (CHURCH
T’he COomMınNg of Ghristianıty
Ihere AL INAanYy tradıtions about the first preaching of the gospel 1n

Ethiopıa. Ihe Roman Martyrology states that St ATTHEW suffered
martyrdom in thıs cCounitry. Ihe Ethioplans the CONtrary el1eve that
they received the Christian reliıgıon wiıthout shedding apostolic blood.!
TIhe introduction of the Christian relıgı10n 1n the Axumite kingdom bDy
St FRUMENTIUS (Ior the Ethiıpıans AÄABBA SALAMA 1.e€ Father of the Light)
15 ell testihed by ecclesiastical wrıters, and the early of Chri-
stianıty 1ın 10p1a C  - be proved by archeological tinds Since FRUMEN-
TIUS W Aas consecrated bıshop of Axum by St ÄTHANASIUS, the Ethiopian
Church 15 daughter-church of Alexandria.

Ihe Ethiopıan Church 15 Christian urch it shares with Orthodox
and the Catholics all the sacraments, the eucharistic sacrıfıce, the Creed
of Nıcea an

Jewish ınjluence
The Ethiopian Church has SOTINIC characteristics of her OW: The Ethio-

plans Cırcumcise the DOoys eight days after birth: they observe the
saturday-sabbath; theır churches ave the SAd11C divisıon the temple of
Jerusalem. As told 1n the Kebra Negest the alomonic dynasty of the
IN descends irom Kıng SALOMO Aan! the Queen of Sheba JIheıir
SO  e} ENELIK stole the Ark of. Covenant an brought ıt LO Axum. Ira-
dıtıon tells that it 15 stil1 1n the chapel of the cıty’s cathedral

TIhose Jewish customs, did they descend from the Ethiopian Jews,
the Falashas? There ATC NO 20 000 1ın the COUNTIrY. 250 of them emi1gra-
ted to srael, where they wond in 9792 long battle for their recognıtıon

true Jews. 'The alashas el1ieve to be descendants of the trıbe of DAn
JIhey don/'t, however, ave the later Jewish tradıtions the feasts of
Purim. Lately, Prof. EPHRAIM IsAAC defended the opınıon that early
Christianity ın 10pla Was intluenced by Jewiısh Christians, comıng
from yrıa They rst established the oral tradıtion an then collaborated
wıth the Bible translators.?

Monastıcısm
Another characteristic of Ethiopian Christianity 15 the in{luence of

monasticısm. Monastic ıfe W as introduced 1n early tımes. Later the monks
I’he Ghurch of Ethiopia. Addıs Abeba 1970, publicatıon of the Ethiopilan

Orthodox ur
ISAAC, An obscure component in Ethiopıan ur Hiıstory: Le Museon

(1972) T0G—Z958
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WETIC ıyıded ıIn ditterent theologıcal schools. oday OIMNC 15 inclined LO SCC
the Ethıopıan Church statıc body, but history K1VeEs Man Yy evıdences
to the contrary.
PE the influence of monastıcısm there AIC INOTC than 200 tasting-

days duriıng hıch the UuSsS«c of anımal produce 15 torbidden
On the other sıde, perhaps under the intluence of the monks, Ethiopıan

Christianity g1VES foreigners the impress10on that ıt emphasizes INOTEC the
Customs than the very moral ıte hiıs must be the 1C4SOMN why travellers
an! other foreign people describe the Ethiopıan Church statıc and
wıthout dynamısm.

Church and State
Ihe connection between Church an State has always been vVC strong.

Publıic ıfe 15 regulated by the feasts of the Church Ihe IN ave
taken IMany inıtıiatıves to bring order 1n theological discussions and ın
lıturgical ıfe

Isolatıon
Kor Man y a the Ethiopian Church developed wiıithout contact to

outside Christianıity. Ihe T1C4S0O11 for thiıs Was the comıng of siam to the
coastlınes of the Red Sea Ihe Axumite kıngdom lost ıts trade wıth the
outsıde world and had to detend itself internally agaınst the
Agau-people. Missionary actıvıty of the Ethiopian Church an defending
the kıngdom ave SO1C hand 1n hand

It 15 belıeved that the mıxture of Christianity and indigenous relig10us
CUuStoms 15 another tactor 1n the moulding of the Ethiopıan Church his
might be the explanatiıon for the of dances und drums 1n the
lıturgy But the historical facts AT not clear.

One Ca  - Sa Yy that the centre of the kıngdom Was moved from Axum to
Roha, where Kıng LALIBELA made the famous rock-hewn churches. Later

the centre of the kıngdom moved LO (GSondar 17th century).
Kor centurıes (after friendly CONLACTS 1n the beginning) the Islam

remaıned the grea 1}  Y When 1n the 6th CENLUrY ÄHMED (GRAGNE
menaced to CONYUCT the COUNITY, ıt WEeEIC the Portuguese who helped the
KEthiopıians to drıve out the Moslems 'The Portuguese influenced the art
of paıntıng and building (castles of (Gondar, bridges).

Another factor hapıng the Ethiopıan mınd 15 the physıcal envıronment.
The Country 15 closed LO foreigners 1n the north, where the mountaıns
1sSe LO INOTC than ten thousand feet In the south of the Ethiopıan
omelan: the Blue ıle 15 searching ıts WaYy through CaNyOoNS: natural
barrıer hard LO

Insıde the mountaınous Arca there ATC the ambas, 1.€. tablelands, whiıich
form natural fortresses agaınst attacks. ese ambas ATC the places where
the monks sought solıtude. 'Ihere they built their monasteriıes. Dangerous
pretenders to the throne WEeTC imprisoned the ambas.
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To understand something of the Ethiopıan ıturgy OMNC has to be present
at lıturgıical sServıce ın village-church ın the reg1ı0ns of the north where
the armers SO their seeds In StONY so1l an the people lıve the
frunts of the Cactus tor three months of the YCAarL., hıs mMay create spırıt
of understandıng of the d1 ON$S: of the Ethiopıan ıturgy

Z heological literature
The theologıcal lıterature Was iniluenced from‘ outsıde.? During the

tirst per10d (500—700 the Bible and the Fathers WeTC translated from
Greek originals. Under the title of Querlos YRIL) appeare later
dogmatıcal treatıes and homiulıes of the Fathers of the Church, in
partıcular the work known De rectia Fıde Dy St OYRIL. hıs book 18
the basıs of the eachıng of the Ethiopian Church During the second
per10d (1350—1450) OMNC finds translatıons from Arabic and
Ge’ez works. We mention only the Mashafa Mestir 00 of the Mystery),
hıch had grea iniluence eology 1ın the Ethiopıan Church Ihe
origınal lıterature produce: Nan y lites of saınts (gedles). Durıng the
third per10d COMPTI1SINg the 1601 74B CENLUTY (invasion of ÄHMED (GRAGNE
an the comıng of the mi1ssionaries) 00 WEIC wrıtten not only 1n
Ge’ez but also 1n Ambaric. Kor the CONLrOVEISY wiıth the m1ıss10NaAaTIES the
Haymanıot ba (Ihe Creed of the Fathers) Was wrıtten. Was thiıs
book that Was tudied by (SIUSTINO JACOBIS 1n order to understand
the belief of the Kthioplans. In ONC of their monasteriıes he found INanNuUu-

script where the catholıic explanatıon ot the Incarnation of the erhb had
been substitued by the monophysite iıdea of the ONC nature. T’hıs per10d
also produced the Angatse Amiın (Gate of the Faıth) by F'MBAKON,
rab convert to the Ethiopıan relig10n. He became the abbot of Debre
Lıbanos Hıs work 15 apology tor the Christian faıth directed to
ÄHMED (SRAGNE.*

Monophysıtism
Another poınt, not yet sufficiently leared 1s the orıgın of the

monophysıte doctrine of the Ethiopıan Church. Generally cholars Sa y
that ıt W as introduced by the Nine Saints’, monks who dIinNnCc from yrıa
1n the 6th CENLUTY. Others Sa Yy that the Ethiopian Church became 1110110 -

physıte SInCe che tollowed the doctrine of lexandrıa.
Prof. IsSAAC poıints Oout that the Ethiıoplan contact with the Mono-

physıte Goptic Church remaıned mınımal until 970 'Ihe status of the
Kgyptian monastıc Coptic Abunas presiding OVCI the KEthıopıan Church
Was fully regulated before the tiıme of TEKXKLA-HAYMENOT, the

c£. AF OUDENRIJN, Ethiopiers: T’heologisch WordenboekR. Roermond
Maaseık 1952; BERNARD VELAT, Ethiopie: Dıctionnaiure de Spiritualite, I col
e  9 CERULLI, Athiopien, Christl. Literatur: Lexıkon für I’heologıe
und Kırche I,

VAN DONZEL, Enbaqom, Anqasa Amın (La Porte de la Foi) Leiden 1969
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churchman, monk, theologıan, 1ploma and revolutionary leader He
Inay be saıd LO ave been the first Ethiopian to be “converted’ LO Goptic
Monophysıtism and thus became the maın mediator for the Goptic
allıance wıth the Ethiopian Church.

Another NC opınıon holds that the Ethiopians became monophysites
1n the discuss]ı0ns wıth the Jesuits. In defending theır Op1n10Nns, they har-
dened their posıtıons.

This incertitude ONg the scholars has pastoral CONSCQHUCNCES: "There
has been formal schismatical act of the Ethiopıian Church

'IThe studıes ot the cholars demonstrate that the intormation about the
Council of Chalcedon dIinNlCc to the Ethiopians hrough the CYCS of the
opponents. As ONC Ethiopian scholar 5Sday5S: Ethiop1i1ans elieve 1n fact
that Chalcedon condemned all the proposıti1ons hıch ıt justly promul-
gated.” 'IThe general conclusion NO 15 that the ditterences between the
Ethıopians and the Catholics and the Orthodox Greek Churches ell
15 not question of contents but of eXpress10ns. 15 the SAdINCc conclusion
that Was gıven ın the Communı1que of AUE VI and ((HENOUDA ILL, the
Coptic Patriarch of Alexandrıa, who visıted the Pope 1n 973

Ihe Ethioplans protest agaınst the amne of monophysite‘ and iın thıs
they AdTiIC rıg Ihe Ethiopıan Capuchin MARIO ABIY-ÄDDI concludes
that the Kthiopi1ans ATC not monophysıtes 1ın the true because they
word wıth the ormula of one nature’ only the numerical and not the
specific unıty otf Christ.®

Ihe Kthioplans prefer the LAaINC ‘"Non-chalcedonians’, and thiıs states
theır viewpoint VC ell They ATC antı-Nestorian and agaınst the
Councıil of Chalcedon because, 1n theıir opınıon, Chalcedon tollowed the
heresy of NESTORIUS. They therefore do not accept the ormula 'two
natures 1n ONEC person’. Our terms ‘person‘ and "nature’ do not correspond
wiıth the Ethıopian wWwords accal and bahrıy. Bahrıy something ike
subsıstens 1n 15 therefore tfor them impossible LO sustaın {wo natures
1n Christ. They preier the ormula of ÖYRIL: ‘One incarnated nature 1n
OIl  (D person’. 'ITheir keyword 15 tewahrıdo unıty. hat 15 also the official
LLAINC of theır Church Ethiopzan Orthodox Tewahrido Ghriıstian Ghurch
Ihe Ethiopı1ans believe therefore that Christ ist he Son of God an the
Son of the Blessed Virgin. Many eX{is 1n theır ıturgy A thıs poınt.
During the last {twoO centurıes there ave been violent theological dis-
CUSS10NS. But the doctrine otf the Church preached at present 15 clear
and Was ftormulated at the Councıl of Oru Meda, 1n Wollo, under the
protection of Emperor JOHANNES (1878)

Psychological and G‚ultural Schism
ven it there 15 dogmatic sch  15m such, there still exısts ON  (D that

15 largely cultural and psychological. There 15 antı-Roman attıtude.
5 MARIO ABIY-AÄDDI, La dottrina della Chiesa Etiopica dıssıdente sul’ Unzone
Ibostatica. Roma 1956
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T ADESSE L1 AMRAT wfites about the Jesuılts of the 7th CENLUTY:
Jesuit experiıence W as vVery bıtter tor the Ethiopıan Church and naturally
led K0 the creatiıon of VEIYy sStrong antıpathies towards anythıng kuropean
for long tiıme. Duriıng theır short soJourn 1ın th1op1a, the Jesuits had
done grea deal of damage an they ser10usly disturbed the spirıtual
stabılıty of the Ethıopian Church. ”®

One has to admıt that SOTINC of the TCasons for the expulsıon of the
Jesuits (of whom there had been 56 1n the COUNLIY between 1555 an

WeTC the latınısatıon of the Ethiopıan rıte an the imprudent method
of their preachıing. On the other hand the Zyptan Abunas WeIr«c afraıd
LO l00se theır iniluence and posıtion.

The NT: latent anımosıty agaınst the Chalcedonians Aainc to the OPCH
1n the ase of the Ethiopıan Orthodox Biıshop of Jerusalem, una
PHILIPPOS. He has wrıtten ooklet 1ın which he speaks about the
LWO natures. Ihe una had to detfend himselt and hıs book Was taken
out of ciırculatıion.?

'Ihe official attıtude to the RKRoman Catholic Church 15 1ILOTC diffe-
rentiated. In their meeting of 965 al Addıs the non-Chalcedonian
Churches eclare' ‘In OUT relation with the Roman Catholic Church the
princıple of 1alogue 111 be accepted. In thıs relatıon wısh LO request
the Roman Catholic Church to reconsıder her theory an practiıce to the
unılate churches ell LO her proselyting NS the members of OUT
Churches.”

Autocephalısm
Until recent tiımes the Ethiopian Church depended the SC of St

MARK of Alexandrıa. 1hıs dependency W as based the 492th apocryphal
NOn of the Council of Nicea. ]hıs anon W as incorporated ın the
Fetha Negast, translated 1n the 14th cCenNtUury from the code of the Goptic
Church (SUIDI observes: Was regarde: by the Abyssınıans true
ecclesiastical and c1ıvıl code.?

modern Ethiopian SaYyS: authenticıty of this artıcle Was highly
suspect toO the Ethioplan Gilergy, but ıt Was nevertheless respected untiıl
the thirteenth CEeENLUTY, when NCW WAaVC of independence TIhen
the SAda1ilC artıcle W as inserted in the Negast. ”®

The struggle for autocephaly Aainc to iıts end in 1948, when the Hirst
agreement about thıs question Was sıgned wıth Alexandrıa TIhe 10-
plıans expressed themselves about thıs question ollows: °After the
defeat of the Italians the question of submiıtting the natıonal urch to

T’he Ghurch of 10p1a,
ÄBUNA FILIPPOS MENGUSTU, Emmanuele, Dio COoON NO CUTa dı Modena

1971
GuIDI, Fetha Negast V111; ct. I’RIMINGHAM, Islam ın Ethiopia.

Oxford 1952, 94$. note
The CGhurch of Ethiopa,
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gyptıian tutelage could longer be tolerated.””19 For the Hrst tıme in
hıstory Ethıopıan una took pOossess1on of the metropolıtan seat 1n
951 Was una BASILEOS E: 12 Nov ITwenty d later the
Holy yno of the Ethiopian Church herself chose Abuna una
I EWOFILOS (6 prı 1971 Autocephaly Was then tact

In thiopla there AdTC NO dioceses. Furthermore there ATr dioceses
1n Jerusalem, 1n the West-Indies and 1n North and oOUu Ameriıca.

ecently there 15 SOILLC adaptatıon of the Ethiopıian Church to modern
tımes. Some prıests made their studies 1n Greece an Russıa. In Addıs

there 15 Theological Institute, but most of the graduates do not
become priests. In 19792 Church Commission tor development Was
erected. Ihe members HO the bıshops of the under-developed iın
Ethiopia Sıdamo, Wollega, Aruss1, (30mu ofa an others. In
Menagesha pılot-program 1n {amıly-training for prıests and theır
tamilies 15 to be set In Sebeta there 15 center for relig10us WOINCI
who recleve spırıtual and practıcal traınıng.

On the other hand there AdIC ditfficulties with the INOTC conservatıve
members of the Church Ihe youth longer respects the priests 1ın the
vıllages. ese priests attended only ecclesjiastical SCAhOOl, where they
tudiıed to read Ge’ez and LO perform the ceremonıt1es. Ihe grea problem
15 the 1gnorance of those prıests and deacons. 10 respond to the modern
times it 111 be NECCESSATY to provıde the prıests wıth INOTC adequate
instruction.

Ecumenısm
Ihe Ethiopi1an Church 15 takıng part 1n the ecumeniıcal movement of

OUT times. TOmM ıts beginnıng ın Amsterdam the Church 15
member of the World Council of Churches. The Central ommuittee of
MC gathere 1n Addıs in January 1971 Ihe CINDCIOT HAaAILE
SELASSIE opened the conterence.

Jlhe department of Inter-Church Aıd has branch 1n Addıs
an partıcıpates 1n two projJects: the Kumana-projJect 15 meant for the
evangelization of the Kumana-people 1n Northern Erytrea, 1n uway
traınıng school for M1SS10NAary workers 1ın the countrysıde Was set

Ihe Ethiopian Church had also specıal observer at the Vatican
Council. hıs Was the first time that the Ethıopian Church opened at least

indıirect dialogue with the Roman Catholic Church, whereas the Ethio-
pıan Government had established CONLACTS wiıth the Holy See already 1ın
957

Ihe Ethiopi1an Church Was represented at the Panorthodox Conference
at Rhodes an took part ın the dialogue between the Orthodox
Chalcedonians an Non-Chalcedonians at Aarhus 1964 Bristol 1967
Aan: later 1n Addıs

The Ethıiopian Orthodox Ghurch, published by the Ethiopıan Orthodox Mis-
S10N. Addıs Abeba 1970, 11
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For the first tiıme centurıes the eaders of the Non-halcedonian
Churches CaImne together ı Addıs (1965) standıng commıttee
Was erected hıch has ıts seat Addıs

There ATC also INanıy unotficial CONLACTS with other churches In 9792
for example the Patriarch held talks church UNıLy wıth the VisıLıNg
nglıcan Archbishop of West Aftfrica In september 979 170 delegates
of the United Socıeties held theır tirst assembly Addıs
where the Emperor opened the conterence the of the Patriarch

{1 NSOME AN BLEMS WIIH THE (ATHOLIC CHURCH
The Hierarchy 0Of the (‚atholıc C hurch‘?
Megr ÄSRATE MARIAM Y EMMERU, Metropolı:tan Archbishop of Addıs

and his Auxiılıary Bıshop Megr PAULOS
Mer SEBHAT EAB WORKU SDB Fxarch of Adiıgrat
Mer FRANCOIS ÄBRAHA Exarch of Asmara

ese tour bıshops ATC KEthioplans an belong to the Ethiopıan Rıte
an theır terrıtorıes depend the Sacred Gongregation for the Eastern
Churches

Megr URBAIN PERSON OFMCap, Apostolic Vicar of Harrar
Fr UCA MILESI OFMCap, Ap Administrator of the Ap Vica-

rıiate ot Asmara
Fr HERMAN TLEUBEN Ap Adm of the Ap Vic of ]Jımma
Hr DOMENICO MARINOZZI OFMCap, Ap Adm of the Ap Pre-

ecture of Hossana
AÄRMIDIO GASPARINI FSC]J Ap Adm of the Ap Pref of Awassa

Ot these Ordinarız OM  @' Frenchman, 0381  (D utch an the rest AdiIC

Italıans Their terrıtorıes depend the de Propaganda Fıde
Ihe Catholic Church such does not ave ega exıistence but has

existence de facto hıch recognızed by the (Chivil Adminıstratıion

International personnel
Like the hierarchy the M1SS10NATY personnel of the COUNLrYy inter-

natıonal and thıs does not always OV! to be advantage 'Ihe
foreign prıests CO from French talıan utch Englısh and Amerıcan
tradıtions hıs creates difficulties the evaluatıon of problems

the educatıon Miınor and a]or SeminariI1es, the ımprovement of
the catechetics and the prıiorıties pastoral and actıvıtıes

Bı-rıtual Sıtuation
Ihe Ethiopian Glergy mostly from Eriıtrea an Tigre 'Their

culture differs from that of the Amhara Galla an Kaffa people
11 VA  Z WAINSEN, Monophysitische Kerken te Addıs Abeba bijeen Het hri-
steli7k ()osten 1965— 66 B ]

VAN WINSEN, L ’Eglise catholique Eithiopie Nouvelle Revue de SCLENCGE
NALTE 1965 F1 MO7oOLI, La Chiesa Ethiopia Koma 1973
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In general the Ethiopian Catholic Church ollows the tradıtions
established by (SIUSTINO ]JACOBIS 1n the pPrev10us centurYy. ere st1l]
exısts grea admiration tor hıs CTSON, because he Tully understood
the Ethıopıan mentalıty an trıed to adap hıimself to ıt. In hıs nOm1-
natıon letter A4Ss Apostolıc Vicar, ]JACOBIS rece1ved the faculty: ut
functiones SACTas ıtu Abyssinio valeat peragere’. Previously SOINEC
latınısatıons WEIC introduced 1n the Ethiopıan rıte: such daıly INaAaSS,
Sal by 0)81& prıiest only an: the usS«ec of AaZYINCS. owadays there 15 NECW
WAaVC of '"ethiopıanızation ot the lıturgy. Ihe Catholic prıests IMay us«e
the books of the Orthodox KEthiopıan Church In eneral the Ethiopıan
Catholic ıte wants to SLay close to the Orthodox Church Ihe CGongre-
gatıon tor the Eastern Churches has printed Rıtual of Baptısm 1ın 1972
LO be introduced 1N the Catholic ıte 15 the Samec that used 1n the
Ethiopian Orthodox Church Both the ceremonı1es for the celebration
of the High Mass and of Baptism AI L00 long tor modern times an
rev1ıs10ns ATC under WaYy

In the terrıtorıes of the South the Latın ıte has OINEC 1ın uUS«e durıng
the last CEHLUTrY. After the talıan occupatıon priests from the North
introduced the Ethiopi1an ıte 1n SOMEC parıshes. TIhe mıss1ıonarıes of the
Ap Vicariate of Gimma ave for SOTLLC tıme been speaking about the
introduction of the EKthiopian ıte for the southern aS, anı SOINC steps
ave been made together wıth the other Latın terrıtorıes. Since
1964 the Latins observe the Kaster date of the Ethiopıian ıte Similary
the other maJor fteasts of the yCar ATC 110 celebrated the SAaINc dates

the Orthodox do In 967 the Latın prıests received perm1ss1ıon to uUuSsSec
the breviary of the Oriental ıte Originally the Ethiopian brevliary
consısted of psalms and PTray«cCrS. Some a Ag the Orientalis edited
Orologion, consıisting of psalms, Pray«crsS and readıngs.

In 1969 the Congregation for the Dıivine Cult approve the usSc of the
Anaphora of the Apostles 1n the Amharıc translation instead of the
Latın eucharistic PrayCrS. Iso the uUuS«cC of the Ethiopian Mass called ot
the postles, translated ınto Amharıc, W as permitted.

On November 11, 1970, the Propbaganda declared that in matters of
ethiopıanızatıon grea prudence Was NECCSSATIY. Practical Was the advıce
of the Pro-Nunzio: ‘Operer glissement du rıte latın POUT arrıver
pres des ceremonıt1es, quı seront celles du rıte orıental apres SO  — aggı1o0r-
namento.’

Kxperience showed the mı1ssı0narıes of the Vicarijate of (Gimma that
ven the Galla and Kaffa peoples iıke the ceremon1ı1es of the Ethiopıan
Kıte, INOTE adapted to their mentalıty. But the other sıde the
ioreign m1ssıonarıes teel the eed to STOW INOTC acquaınted wiıth the total
background of the Ethiopian lıturgy anı for this they ook orward tor

VA  Z WINSEN, Het probleem Va  - de ethıopische rıtus: Het Ghristelijk
Qosten 1964—65, 276—9285

4* 131



the help of their Ethiopian colleagues. Ihıs COU ave far-reaching
CONSCYUCNCC: for theır O W: spırıtual ıfe Aan! utlook

Moreover the mi1iss1ıonarıes have theır OW' responsabılıty owards their
fock ıt 15 not only the task of the Ethiopian clergy to adap the rıte to
modern exiıgencles. 15 the ole clergy of ecclesjastical terrıtory
who stands In the servıce to the people.

Durıng theır assembly of January 1973 the mıssı0onarıles of the Gimma
Vıcarıate dIiNlc to the following practical conclusıions:

10 introduce the Ethiopıan ıte 07391  (D must proceed gradually. ere-
tore:

In parıshes where the Christians ATC not yeL accustomed to the
Ethıopıan ıte OIl!  (D should follow the Latın ıte usıng the Ambharıc
Jlanguage; there Inay be the assıstance of SOTNC deacon, 1NOTEC frequent uSe
of Incense, uUS«ec of the and veneratıon of the Gospel Book 1ın solemn
Masses. ese ATC elements of the Ethıopı1an ıte

In parıshes where people an prıest AT O ready for the transıtiıon OI!  (D
Ca  - SaVy a) Ihe na  OTa of the Apostles

b) the entire Mass of the OSstLLieSs 1n Amhbharic another
language

C) there cshould remaın bı-rıtual sıtuatıon for the time being.
CUMENLCA. (‚ontacts
What 15 the task of foreign M1SS10NAaTry 1n Christian COUNITYy ıke

Ethiopia? In the Government regulatıons 1SS10N actıvıtıes, decree
Q 1944, there 15 stated1* “It 15 the desıire of thıs Government that Miıs-
S10NS cshould not dıirect theır actıvıtıes towards converting KEthiopıan
Nationals from their O W: form of Christianity ... but rather should
concentrate non-Christian elements of the populatıon.

Can Catholic M1SS10Nary tollow thıs poınt of view? The 1SWeTr to
thıs 15 yYCS, the condıtion that reedom of relıg10n 15 safeguarded.

GIUSTINO ]JACOBIS wanted to unıte whole communıiıtıes wıth the
Catholic Church. But thıs method emphasızed the differences between the
LtwoO churches. Since the Council it 15 INOTC usual LO SCC the simiılarıties of
the different churches hıs pomint of VIEW 15 VeIry approprıate wıth regard
LO the Ethiıoplan Church, SincCe her differences wiıth the Catholic Church
AdTC not of dogmatic, but of cultural and psychological nature

EC thıs opınıon 15 rıg then the Ethiopian people, UuNa4aWaTeC of the
nature of the theological disputes, ATC VeErYy DNCAaTr LO Moreover, thıs
posıton Ca  - be used startıng poıint ın pastoral work. Ihe old doubts
about valıdıty of ordinations 1n the Orthodox Church ave practical
disappeared 1ın the e sacramental eology. 15 agaın possıble to tollow
the old opınıon of ÄSSEMANI: 15 impossible to SSUT1NC that 1n Chri-
stıian and 1ıke Ethiopia the ordination cshould not be valıd

The Ethiopian Orthodox Church, Appendix C) EK
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Proseliıtyzıng does noL SCCIHMN to be the foremost a1ım of M1SS10NAary 1n
thıs COUNLTY. TIhe maın PUTrDOSC of hıs work 15 to promote the unıty of the
Churches Christ wants ıt to OIn

Ihe tırst step to Christ 1n the practical aıly M1SS10Nary ıte 15
to make CONLACTSs wiıth the people by of educatıonal an SOC10-
economiıcal actıvıties, working for all Orthodox an Catholics As for
the Catholics, ıt cshould by clear that theır communiıties should be OPCH
to the people of the ole A1TCA. Above all nobody should become
Catholic because thıs offers materı1al advantages.

In order to PITCDAIC for unıty it 15 preeminently NECCCSSATY to contact
the Ethiıopıian Orthodox Glergy. Ihey must be helped to geL good
ecclesijastical culture, deep spirıtuality an priestly WaY of ıte Such

attempt W as made by the Capuchın Fathers ın Adı UgriI who erected
ecumeniıcal center called Frumentius. ere Orthodox prıests Ca  -

follow COUISCS 1n eology an pastoral Aan: apostolic ıfe 'Ihe a1ım 15 to
educate good Orthodox prıests who back to theır Orthodox Communı1-
tıes, better equipped for pastoral work. Most of the partıcıpants, however,
Aas to become Catholics an the center became traınıng center for
converted prıests. By decision of the Orzentalıs the LtWwWO functions of the
instıitute had to be separated: ontact wiıth Orthodox prıiests an education
of converted prıiests. Ihe Capuchins opted for the first and ave 110

contact-center only
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KLELINE

DAS SCHEb  IS DES
DER NACHAHMUNG GOTTES

v  S Felix Onhl

Es hat 1n der JTat den Anschein, da{fß der Gedanke einer Verbindung VO:  }

Nachfolge un! Nachahmung Gottes dem Alten Testament fremd ist; das „Gehen
hinter Gott“ 1mM Sinne einer Nachfolge bezeichnet zuerst den Gehorsam sraels
(sott gegenuber.!

Von einer Nachahmung Gottes dagegen reden etliche rabbinische Zeugn1sse,
wobei der platoniısche Mimesis-Gedanke möglıcherweıise den Anstolis gyab, dıe
hellenistische Idee der Nachahmung Gottes 1mM rabbinischen Bereıch an-
ern.? Und hierzu brauchte INa Ansatzpunkte.

Da rabbinisches Denken nıcht ontologısch-spekulativ ist, gehen die Rabbinen
nıcht wı1ıe der Abendländer erwarten möchte VO  3 der Gottebenbildlichkeit
des Menschen ausS, VO Wesen her ine Nachahmungspflicht tolgern.®
Vielmehr scheint das Heilıgkeitsgesetz der sachliche Anknüpfungspunkt SECWECSCH

seın.* Begrifflich lıegen die Dınge viel klarer. Man benutzte die Wegetermi1-
Vgl hierzu HELFMEYER, Die Nachfolge (sottes ım Alten Testament Bon-

DA Biblische Beiträge Bd 29) 1968, detaıllıert nachgewlesen ist, dafß „1mM
Zusammenhang miıt dem Begrif der Nachfolge die Vorstellung Von der Nach-
ahmung Gottes nıcht 1n Erscheinung” trıtt 222 GuULIN, Die Nach-
tolge (Gottes. Versuch einer relıg10onsgeschichtlichen Skizze, S0r 1925 34— 50
geht auf dieses Problem nıcht e1nN. KOSMALA, Nachfolge und Nachahmung
Gottes. I1 Im Jüdıschen Denken, AT (1964) Da schließlich negıert vollıg
das Vorhandensein eıner ursprünglich israelischen Vorstellung VO  } einer Nach-
folge (ottes überhaupt.

Zu den hellenistischen Vorstellungen sıeche OSMALA, Nachfolge un Nach-
ahmung Gottes. Im griechischen Denken, ASTI 1963 38—85; BUBER,
Nachahmung Gottes, 13 MARTIN BUBER, Werke, Zweiter Band, München 1964,

Dagegen SCHOEPS, Äus frühchrıstlicher Zeıt Religionsgeschichtliche Unter-
suchungen, 1übingen 1950, 290 „Die jJüdisch verstandene Nachahmung Gottes
gründet 1N der (Greschaffenheit des Menschen ZU) Ebenbild.“ SCHOEPS bietet ‚War
eweise für die Ebenbildlichkeit und diıe Exıistenz einer Nachahmung, jedochfehlen Beweise für die kausale Verbindung beider, worauf schon JERVELL(Imago De:i, Göttingen 1960, Anm. 87) aufmerksam machte SCHOEPS
folgt BUBER, 0 C:, doch auch BUBER annn den Zusammenhang VO  H Gott-
ebenbildlichkeit un Nachahmung Gottes u. nıcht beweisen. Er bezieht sich

dem Punkt auf eın „chasidisches Buch“ S 1062), namli;ch den „beer majımchajiım“ Gen 1,26; uch SHAPIRO beweist nıcht se1ıne Behauptung: “ T‘he
doctrine of Inan created 1n the image of (Gsod 15 the ground tor the mandate
of imitatio Dei.” The Doctrine of the Image of God and Imitatio Dei, Judaıism1963 57—77, hıer 57)

So SCHECHTER, Aspects of Rabbinic T’heology. Major Concepf{s of the Tal-
mud, Neudruck der Ausgabe New ork 1909, New York 1965, 19911.; ebenso

HERFORD, Talmud anı Apocrypha, Neudruck der Ausgabe VON 1953, New
ork I971. 129ff.
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nologie, mıt deren Hıiılfe Nachfolge und Nachahmung verbinden. Als
Beispiel se1 die tannaıtısche Erkläarung VO  j Ex 18,20 genannt®: B7 Elazar Aus
Modiim sagte (Ex 18,20 ‚T'ue iıhnen kund', belehre S1E ber iıhre religıöse 1Ba
bensgestaltung; .den Weg', Krankenbesuch; ‚.daß s1e gehen sollen‘, dıie Bestattung;
‚auf ihm  9 Liebeswerke; ‚und das Werk:’, das ist das strikte Recht: ‚das S1E tun
sollen‘, innerhalb der echtslinije.“ Der ext zeigt, obgleich nicht ausdrücklich
VO einer Nachfolge redet, dıe mittels der Wegeterminologie hergestellte Ver-
bındung VO  - Nachfolge un Nachahmung. Das erwähnte Handeln „innerhalb
der Rechtslinie“, die Chasiduth als höchste Form der Keduschah, zeigt den
sachlichen Anknüpfungspunkt 1n der Heıilıgkeitsforderung. Im rabbinischen
Verständnis sınd Nachfolge un! Nachahmung miıteinander identisch.

a) Die Möglıchkeit einer praktıschen Nachahmung Gottes und ıhre Begründung
In WaR Kap (ed Margulies S 572 wird Dt 13,5 „dem Herrn,

ott sollt iıhr folgen (telechu)“ 1m Sinne einer Nachahmung benutzt. Wie Gott
be1 der Schöpfung mıiıt dem Pflanzen VO  } Baumen beschäftigt WAÄal, sollen
uch dıe Israeliten e1m KEınzug 1n das and tun (Lev 19,23 In WaR wiıird über
die paradoxe Frage VO  3 bSot 14a hinaus Gott ist doch brennendes Feuer,
WI1e ann ich ihm nachgehen” 1ne zweıte gestellt, die 1mM Fortgang des Verses
Dt 13,5 begründet ist „Ihr sollt ihm anhangen.” Die Antwort wıird 1n bSot 14a
explizıt gegeben: INa  - soll den Handlungsweisen (Grottes folgen®. Und 1n Tan
Wajischlach 44a) sınd gleich drei Einwände die Möglıchkeit eınes
„Gehens hinter Gott®* erwaähnt:

Nahum 1! Im Sturm und Wetter ist sein Weg, un Wolken turmen siıch
WIE Staub seine Füße.
Ps LE20 Dein Weg geht durch das Meer, dein fad durch große Wasser,
doch unkenntlich ist deine Spur.
Ps 50,3 Verzehrendes Feuer schreite VOT ihm her, gewaltıg sturme iıhn.

Alle diese Eınwande beruhen auf dem theologisch abstrakten Verständnis 1m
Sinne e1Nes Schechina-Anhangens. Diejenigen Texte jedoch, die das „Anhangen“
bzw. „Folgen“ 1mM Sinne einer Nachahmung der Werke Gottes, seiner Handlungs-
weıisen verstehen, benutzen vielfach Ps 25,10 als biblische Stutze: „Alle Gottes-
WCSC sınd Chesed un: Emeth.“ Vielleicht weiıl 1n Ps 25,10 „alle Wege“ steht,
kam INa  -} auf ine Dreizahl solcher Werke: wahrscheinlicher jedoch 18 da{fß die
Dreizahl und die noch schildernde Verteilung der Werke auf Anfang, Miıtte
un nde der Ihora iıhren Grund 1n dem Ps 25,10 genannten „Emeth“ hat Die
Dreizahl der Buchstaben des Wortes „Emeth“ wWw1e auch dessen Deutung auf An
fang, Mıiıtte Uun! nde (Aleph als erster Buchstabe, Mem als mittlerer und law
als etzter Konsonant des ebräischen Alphabets)? machen die Verbindung unseTer
Reihen mıiıt Ps 25,10 sehr wahrscheinlich. Inhaltlıch mussen ZWE1 dieser Werke
schon früh festgestanden haben, nämlich Krankenbesuch un Totenbestattung.
Dies zeigt dıie ben angeführte Elazars Aaus Modiim:

D Mech Jethro (ed Horovitz/Rabin 198); ekhRS Jethro Ex 185,20
(ed Epstein/Melamed 133); bBKa 99b/100a; DbBMe 30b
6 Nach HESCHEL, Thora mın ha-schamajım ba-aspeklarıa schel ha-doroth
(Theology of Ancıent Judaism), London/New York 1962, Vol I? 153ft. ist
165 dıe Antwort der Schule maels Gegenüber dieser moralisch-praktıi-
schen Antwort verstand Akıba Dt 497 I2 6, wörtlich 1mM Sinne eınes
Schechina-Anhangens.
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„Weg“ Krankenbesuch
„dafß S1E gehen sollen“ Bestattung. Das „auf ıhm wiırd S an1Z allgemeın mıt
„Liebeswerke“ (gemiluth chasadım) wiedergegeben. Jedenfalls gehörten Kran-
kenbesuch und Totenbestattung bereıts 1n frühtannaıitischer eit ben jenem
Nachgehen der Wege Gottes.

Die hıstorısıerenden Reihen
Sımlais, die siıch besonders 1mM Midrasch Tanchuma befinden, seftfzen diesen

Vers Ps 2510 OTAaus. In Tan Wajera (S 24b), TanBu Wajera (D O31.)
ist dıe Reihe innerhalb eines Jelamdenu Gen 18,1 unter Bezugnahme auf
Ps 25,10 tradıert®: „Es sagte Simlai: Du willst wIıssen, dafß alle Werke des
Heıiligen, gepriesen se1 Er, Gnade chesed) sınd (Siehe) Anfang der Ihora
schmückte die Braut, W1€E heißt Gen 2.922) ‚Und (ott der Herr baute die
Rippe ; ihrem (d der Thora) nde ist Gnade, dafß den Toten bestattete,
WIE Cn heißt (Dt 34,6) ‚Und begrub iıhn 1mM ale In iıhrer der Thora)
Mıtte besuchte den Kranken, WI1E heißt Gen 18,1) ‚Und der Herr erschien
ihm. Als sich nämlıch Abraham beschnitten hatte, kam der Heılıge, gepriıesen
sSEe1 Er, mıt seiıner (himmlischen) Familie, ıhn besuchen, W1E heißt ‚Und

erschien iıhm.
Nun ist 1n ohR Kap Z (S 363) Koh 7’ („es ist besser, einem

Irauerhause, als eınem Hochzeitshause gehen”) diese Dreiheit der Liebes-
werke eines vermehrt, denn da 1n Koh 7’ derjenige gepriesen wird, welcher

einem TIrauerhause geht, mußte dies sinnvollerweise uch eingefügt werden.
Daß diese Eınfügung redaktionell ıst, ersieht INa  w} daraus, daß hier W1e auch
1m Mıiıdrasch JTanchuma VO  =| dem Chesed-Tun Gottes Anfang, 1n der Mıtte
und nde der Ihora dıe ede ist Es sınd somıiıt dre1 Beweise erforderlich:
ein doppelter Beweis 1n Form VO  $ Krankenbesuch (a) und Iröstung VO  - Tauern-
den (b) ZU Chesed-Tun Gottes 1n der Miıtte der TIThora ist: durch den
klärenden Koheleth Vers gefordert: 8 sa  e Berach]Ja: Chesed-Tun lindet
sich Anfang der Thora, In ihrer Mitte un!: iıhrem nde. An ihrem An-
fang WI1E heißt Gen 2.22) ‚Und Gott der Herr baute die Rıippe'. Dies lehrt,
dafß der Heıilige, gepriıesen se1 BT Eva Hocht und S1E dam brachte un: ıhnen
Brautführer WAar. So nennt INa  - auch 1n den Kustendörtern? das Geflecht Ge-
bäudel®. In ihrer Mitte W1€e heißt (Gen 18,1) ‚Und der Herr erschien ıhm
be1 den Therebinthen Mamres.‘ Dies lehrt, da{fß ıhn besuchte. Gen 2541
‚Und . ott segnete Isaak, seiınen Sohn‘, dies ist der Segen der Irauernden. An
iıhrem Ende, W1Ee heißt (Dt 34,6) ‚Und bestattete iıhn 1m A

Vgl KOSMALA, „Anfang, Mıtte un! Ende“, S 1963 OS< 1
Ps 25,10 wiırd weıterhın genannt 1n TanBu Wajera (S 86), die Reihe

mıt Veränderungen dNONYM tradiert ıst.
€ Unter den „Küstendörfern“ M 697 19373 A ist ohl äsarea verstehen, W1eE die
Erzahlung ın S1ıphNum 115 (ed Horovitz 128 Zeiıle 18) und bMen 44a
nahelegt; sıehe hierzu LIEBERMAN, GreeR ın Jewish Palestine, ufl New
ork 1965 140
10 Vgl hierzu den erklärenden Ausspruch des Sımon ben Menasja 1ın bBer
Ola; bShab 95ba; bEr 18a, SOW1e erR Kap 15 (ed I heodor/ Albeck 161
Zeile Q1°) „ s gibt ÖOrte, INa  - das Geflecht Gebäude nennt.“ Zur näheren
Erklärung KRAUSS, Talmudische Archäologıe, Leipzig 1910 278
Anm O 649 Anm 565; 650 Anm S58

136



Eın weıterer Beweis für die Richtigkeit UNSCICT Feststellung iıst der ebenso
Sımlai zugeschriebene ext erR Kap 8 15 (ed. 1Iheodor/Albeck 66f.)
Gen 1,25 A Abahu sagte: Der Heılige, gepriesen se1 D nahm den Segens-

becher un! segnete S1e Jehuda Simon sagte: Michael und Gabriel
die Brautführer des ersten Menschen. Simlai sagte: Wır finden, da{fß der He1-
lıge, gepriesen se1 Er, Bräutigame segnet, Bräute schmückt, Kranke besucht, ote
begräabt und den degen ber die Irauernden spricht. Er segnet dıe Braäutigame
W1€e heilßst Gen 1,28) ‚Und ott segnete S16. Er schmückt dıe Braäute W1e€e
heißt Gen 2292} ‚Und ott der Herr baute die Rippe.‘ Er besucht Kranke
(Gen 18,1) ‚Und erschien ihm der Herr USW. Er begräbt ote 34,6)
‚Und begrub ıhn 1mM ale Shmuel bar Nachman sagte Er besucht auch
irauernde, W1€e heißt (Gen 35:9) ‚Und Gott erschien dem Jakob noch eiınmal,
als VO Padan Aram weggıng, und segnete iıhn. Was segnete hn? Den
degen der Irauernden.“

Die u11l bereıts geläufige Abfolge VO  w} „Braut schmücken“”, „Kranke besuchen“
un „lote beerdigen” ist Anfang erweıtert durch das „degnen der Braäu-
tiıgame” und Schluß durch das „degnen der Irauernden“. Beiden Erweite-
runscnh gemeınsam ist das Stichwort „segnen” Das degnen der Irauernden ist
1n UMNsSCICIN ext W1€E auch 1n den Parallelstellen!! nıcht Sımlai, sondern
gleichsam als KErgänzung Shmuel bar Nachman zugeschrıeben und steht 1ın
loser Verbindung mıiıt HHASCLOGT Reihe??; sehr wahrscheinlich ıst der ext 1n erR
angefügt des tichworts „segnen”. Dies W1E uch der Zusammenhang VO
Gen 1,28 ist der Grund für dıie Kınfügung des „Ddegens der Brautigame”, Was
1Ur hier un 1n der abhängigen Parallele iın ohR überlietert ist. Es liegt des-
halb der Schlufß nahe, daß G(en 1,28 der Anlaß WAaTr, sowohl den degen der
Brautigame WI1IE auch den degen der Irauernden einzufügen. Über das CENSC
Verhältnis beider degnungen laßt sıch folgendes SCH Der ext TanBu
Wajıschlach 23 S 175) SsSe{iz das Chesed-LIun Gottes der Braut und den
I rauernden gegenuber 1n Kelatıon mıiıttels zweler Schriftverse:
Gen 35,9 „Und ott erschien Jakob nochmals un! segnete Es han-

delt sıch hlıer den trauernden Jakob, und der degen ist der Segen der
Irauernden.

oh 77 „Es ist besser, ZU TIrauerhause als ZU Festhause gehen.“
ber die Braut W1€E auch ber die TIrauernden spricht INa  $ Berachoth. Wie die

Hochzeit sıeben Tage dauert, uch dıe Irauer; das „Festhaus” VO  - Koh 7’
ist demnach 1mM erständnis des Midrasch sicherlich das Hochzeıitshaus.

11 ohR Kap 7 28 (5 18C); BerR Kap 81 (ed Theodor/ Albeck 976f.);
TanBu TLeze (S 36)
12 Es wırd obgleich 1n der vorangehenden thematischen T hese vorhanden
nıcht VO  w Simlai bewiesen. Statt dessen erscheint der Ausspruch Shmuel
bar Nachmans, wobei tolgendes testzustellen ist a) Die Drasha ‚und SCS -
nete ihn geht als Auslegung auf den Segen der Irauernden auf Acha
ruück, der dies 1 Namen Jonathans tradierte: erR Kap x 1
Kap 82 (D 980) b) Shmuel bar Nachman gılt als Autor des folgenden
al-tikri-Midrasch: lıes nıicht 1197n Eiche, sondern 1178 5r &A0 eın anderes.
Ks sind folglich wWwel I raueranlässe, namlıch die TIrauer Rebekka und die
um Debora. Vgl erR Kap S 1 976f.); Mıdrasch Haggadol Gen 35,8

597); I'g I Gen 35,8; PRK Kap (ed Buber 243a); ohR Kap 1,3
(36a
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Sehr aufschlußreich ist diesbezüglich Pirke Rabbi Eliezer Kapitel un E
Kapıtel handelt unter anderem VO Chesed-Tun (Gottes gegenüber den Braut-
leuten dam un! Kva. Dai cde Hochzeıt sıeben Jage dauert, wird VO  - Jakob
geschlossen, eNN als Lea heiratete, sagte Laban ihm „Führe mıt der einen
dıe Woche nde  a (Gen Kapitel 17 ıst dem Chesed-Tun Gottes den
Trauernden gegenüber gewıdmet un! parallel Kapitel 16 aufgebaut. ott erwles
Moses (Gnade, indem ıhn selbst begrub. Daß die Irauerzeit sı1eben Tage be-
tragt, wiıird VO  $ Jakob geschlossen, den Joseph sıieben Tage frauerte Gen
50,10 Kur den ext Berk Kap 13 (S 66f.) heißt 1€6s5

Bräutigame SCENCH nd Irauernde SCENCH bıldet ıne logische Einheit und
siınd dıe Erklärung des ‚und segnete S16
Die geläuhge Dreierreihe des Sımla i wurde erganzt, dafß INa  $ den
Anfang der Reihe „Bräutigame segnen” un!: den „l1rauernde segnen”
stellte?!®.

Die Erweiterungen SIN Iso durchaus sachlich begründet. Andererseıts findet
sıch 1mM JTargum Jonathan Dt 34,6 ıne weitergehende Zusammenstellung
solcher Liebeswerke, die ebenso auf der ursprunglichen Dreierreihe autbaut un
auch W1ıeE diese historische Begründungen jefert; hier gaben jedoch nıcht sachliıche
Kriterien den Ausschlag für die Erweılıterungen, sondern ormale. Das JTargum
bietet keine Schriftbeweise, doch können aus den angegebenen Begründungen
die dahinterstehenden chriftverse erulert werden:

Nackte kleiden: G(en 321 (a
ott als Brautführer: Gen Z Z b) Anfang
Krankenbesuch: Gen 18,1 a) MitteIröstung I rauernder: Gen 35,9 JE a a

5 Dattigung Hungriger: Ex 16,4 (a) ndeTotenbestattung: Dt 34,06 (b)
Diese Sechserreihe baut deutlich auf der historisıerenden Dreierreihe auf (Braut-

führung Krankenbesuch Bestattung), führt jedoch die bereits erkannte Ten-
denz der Verdoppelung der Beweise des Chesed-Tuns Gottes tort. Beschränkte
sich ohR noch auf einen doppelten Beweis ZU Chesed-Tun Gottes 1n der Miıtte
der ora, führt das Targum dies auch Anfang und nde durch
MARMORSTEIN hat gewiß Recht, WECNN 1ın der Targum-Stelle ine eingeschobene
Homilie erblickt SCH der Kinleitung, dıie 1n Form einer Beracha gehalten ist12
Die ethische Predigt ıst unverkennbar. Die Tatsache jedoch, daß das Targum
Jonathan singular diese Predigt tradıert, ist eın Beweıls „für das Alter und die
Verbreitung der Lehre14.“ Vielmehr beweist die Abhängıgkeıt der Stelle VO  }
bSot 14a und ohR ebenso das Gegenteil, W1€E die festgestellte Kompo-
sıtıon.

C) Die kultische Reihe
ruht thematisch ebenso WI1E die historisıerende Reihe auf dem Paradoxon, dafß
nıemand dem Herrn gleichen annn Uun! dennoch aufgefordert ist, das Handeln
Gottes ZUT1I1 Mafßstab des eigenen Iuns nehmen.

13 MARMORSTEIN, Die Nachahmung Gottes (Imitatio Dei) 1n der Agada, 1ın
Jüdische Studien. Josef Wohlgemuth seinem sechzigsten Geburtstage, Frank-
furt 1925, 144—159, hıer 152
14 MARMORSTEIN, 0 cıt. S 151
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Im Midrasch Tanchuma findet sıch CINISCH Stellen in Erklärung VO  —

Ps 80.7 welche Namen Abiıns uüberlieftfert ist1> „‚Der Herr spraäch
Moses Sprich den Söhnen sraels und SaSCc ihnen Wenn jemand (Personen
nach dem Schätzungswert (be arkecha nephaschoth| dem Herrn) gelobt us  €

Lev 277 1f.) Dies 1st W as die Schrift sagt (Ps Wer den Wolken
gleicht (ja’aroch) dem Herrn?‘ Der Heılıge, SCPT1CES5CH SCI1 Er, Wer ent-
sprechend INC111CEN Taten handelt, der soll IN1E gleichen ..
Eine andere Meinung: ‚Wer ı den Wolken gleicht dem Herrn?‘

bun Halevy Sa Wer ist WIC du, der dıe Augen der Verfinsterten erleuch-
tet, WIC heißt (Lev 244) ‚Auf dem TC1NCN Leuchter sol] (die Lichter) rıchten
(ja aro
Kıne andere Meınung Wer den Wolken gleicht em Herrn?

Abun Halevy sagte Wer 1ST WIC du, der die Nackten kleidet (wıe heißt
| Jud 17 101) (ich gebe dir rg Ausrüstung mıt Kleidern un! deinen Lebens-
unterhalt HA
Eine andere Meinung * an Wer den Wolken gleicht dem Herrn?‘)
Wer ist WIC du, der die Hungrigen speıst WIC heißt Lev 8) Er sol1]!

jedesmal Sabbath aufschichten (jaarchännu) .. Es gehöre Aaron und
SCINCNHN Söhnen. Sie sollen heilıger Stätte verzehren.““

Die I: Reihe basıert stilistisch (Stichwort: arach) un: thematisch (wer
gleicht Gott?) auf Ps 89 der seınerseıts SCn des ‚arach‘ als KErklärung besser
‘A Lev 97 1f Tan Bechukotai 45b) als Lev 29 P (Tan Emor 15

39b) paßt Nach den beweisenden Schriftstellen schließen, lıegt 1er 1NC
kultische Reihe vor*!‘ Dabei 1St festzustellen, daß die Sättigung der Hungrigen
un: dıe Bekleidung der Nackten kultisch begründet werden In der ben -
wähnten Stelle Targum Pseudojonathan Dt 346 dagegen wurde beides
den Zusammenhang der historischen Reihe gestellt un!: entsprechend hıstorısch
begründet Dies zeıgt dafß die Logien ursprüngliıch ohl isolıert überlietert WUTL-
den un JC nach dem Zusammenhang 1NCc verschiedene Begründung erfuhren
Diese Feststellung wırd estutz durch den obigen ext den INd L1UT!T

uneıigentlichen Sinne 1Ne Reihe eNNEN kann, da alle Glieder miıt dabar cher
(eine andere Meinung) eingeleitet werden, obgleich C1MN un!' derselbe Autor SC-
nannt wiırd Dieser Wiıderspruch 1st wıederum 1Ur dadurch lösen und
erklären, daß ursprünglıch isolıert überlieferte Sentenzen vorlagen, dıe miıt C1NC1MMM
Schrittbeweis versehen Gelehrten zugeschrieben wurden

Mit dieser kultischen Reihe hangt sachlich 1NC andere N, näamlich die
VO  } der Ehrung Gottes und der Ehrung VO  } Vater und Mutter, wobei Ex 12
' “ hre deinen Vater un!' deine Mutter”) miıt Hılfe VO  - Pr ”a hre den Herrn
VO  w} deiner abe”) erklärt wird Beide Verse sınd sıch gleıch der geforderten
Ehrung, doch stellt die IThora die Ehrung VO  - Vater und Mutltter Hin-
sicht über die Ehrung Gottes, ındem Aaus dem Wortlaut VO  - Pr geschlossen

Tan Bechukotai 45b)
16 Ergänzt nach T1TanBu Bechukotai (S 111t n

Das TanBu Bechukotai 111£ u 5 a TanBu Emor 96) un Tan
Emor 39b) weiterhin aufgezählte Krıegführen palst durchaus NSsSeTre
Reihe, obgleich diıe beweisenden Schrittstellen keine Verbindung mıt dem
Heiligtum gebracht werden können Hier dürifte die alte Vorstellung VO Ver-
hältnis Kriegsvolk Feldherr wırksam geworden SC1INH, miıt deren Hılfe das
unter anderem dıe Nachfolge Gottes postulıert Vgl hierzu HELFMEYER,
OD Cıt (oben Anm 1)
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wırd Was heißt „Von deiner Habe“? Das annn LUr Gültigkeit haben, WCI1N

jemand etwas besitzt, enn L1UT annn <ann dıe (rebote der Erstlinge, des
Zehnten USW. ertüllen!8.

In Mech Jethro (ed Horovitz/Rabıin 5.231 wırd dıe Ehrung der KEltern
und die Gottes mıteiınander verglıchen: „‚Lihre deinen Vater und deine Mutter‘
(Ex 2012 Da höre ich durch Dinge, wıe die Schrift sagt (Pr 3,9) ‚Ehre
den Herrn VOoO  w} deinen Gütern’, mıt Essen, Irank und reiner Kleidung“!?, Diese
Dreierreihe erscheint oft 1n den tannaıtıiıschen Midraschim als Mıttel der Ehrung
der Heıilıgung VO  $ Festtagen. Der ‚mikra kodesch‘ ( PA6; Lev 23,7.8: Num
28,18 als der Festtag der Heıligkeit ol gefelert werden mıiıt „Speise, Irank
und reiner Kleidung“”. Hierin besteht die Ehrung des Feiertags und damit die
Ehrung Gottes, der diesen Tag selbst geheıiligt hat:; und VO  - da erklärt sıch
uch die 1n Mech loc cıt. erwaäahnte Dreierreihe.

In der Friedmannschen Mechilthaedition steht unmıttelbar VOLr UuUNsSscCICIMN ext
Ex ZU.12 der Vers Ex 20.41 „ 50 segnete der Herr den Sabbathtag un: heiligte

iıh (wajekaddeschehu).“ Die Mechiltha wendet dann die Regel des ‚Semuchin‘
d. die nahe beıeiınander stehenden Stellen werden gegenseıt1g ZUT Kr-
klärung benutzt. Da der Sabbath e1in ‚mikra kodesch‘ ist, den INa heiligen
aufgefordert ist, ist W1E dıe übrigen Festtage heiligen durch Speise,
Irank un reine Kleidung. Mıttels Vergleich Hekesch) wurde dies ann auch
auf die Elternehrung übertragen. Jedoch wurde Ex ZUTZ miıt Pr 31
nicht 11UTr ZU' Vergleich benutzt, sondern auch teststellen können, daß die
1n Speise, Irank und reiner Kleidung bestehende Elternehrung immer Gültigkeit
hat unabhängig VO  w} der wirtschaftlichen Lage des Kındes.®9 Und 1ın diıesem
Zusammenhang findet sıch dann auch „Hungrige spe1lsen, Durstige traänken un!
Nackte kleiden“ als Ausdruck der Ehrung Gottc:s._21 Als Beispiele solcher, die

Pr 3,9 bot einen uten Anlaß, Von der Ehrung Gottes auf die Sattigung der
Hungernden („deine Scheunen werden reichlich voll sein”) und die Iränkung
der Durstigen („deine Kufen stromen VO:  - Most Über.) schließen.

Vgl Sıph Kedoschim 5! (ed Weiss 86b/87a); yKıd $ Hal 7 (61b
unten); bKıd 31b/32a; yPea $ Hal 156) bBMe 32a

Vgl hıerzu besonders die einıge Pflichten erweıterte Reihen tKıd I’ 11 (ed
Zuckermandel 336); yKıd Hal (6la unten); yPea Hal (15cC unten).
21 yKıd Hal 7 (61b unten): , soll den Hungrigen ESSCHN geben, den
Durstigen trinken. Wenn 11a  $ Besitz) hat, ist INa  , allem verpflichtet, WCCLN
Nan keinen (Besitz) hat, ist INa  - nıcht einem VON dıesen (Dingen) verpflichtet.
Die Ehrung VO:  } Vater und Mutter hat Geltung sowohl für den, der (Besitz) hat,
WIie für den, der keinen hat hre Vater un! Mutter, selbst WE du CZWUNSCH
bıst, hausıeren gehen.“ Vgl bKıd 31b/32a;: 30b; bBMe öä2a; yPea Hal 1l
(15c unten).
Die Zweiheiıt der Auslegungsmöglichkeiten (Gemeinsamkeiten und nterschiede
der Eltern- und der Gottesehrung) VO  w} Kıx 20,12 und Pr 3, erklärt auch die
beiden anscheinend wıdersprüchliıchen Meinungen Shımon Jochais 1ın esR
Kap 23 (ed Friedmann die erste Sentenz hat den Vergleich zwıschen
Eiltern- un! Gottesehrung ZU Gegenstand, die zweıte betont den Vorzug der
Elternehrung. Was den ersten Ausspruch Shimon Jochais anlangt, be-
stehen berechtigte Zweifel dessen Autorschaft, da 1ın yPea Hal 1ı 15c/d)
und yKıd Hal 7 (61b) NUur die zweıte Sentenz des Pesiktatextes 1m Namen

Shimon Jochais tradiert ist
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Besıtz hatten un: ZUT Gottesehrung in Form VO  - Wohltätigkeit verpflichtet
‚Al, werden 1n Aboth de’Rabbi Nathan Vers Kap un Vers I1 Kap
(ed Schechter 33%.) Abraham un! Hıob genannt, die beıde der Forderung der
Ehrung Gottes durch „Speisung der Hungrigen, Iränkung der Durstigen und
Kleidung der Nackten“ nachgekommen sınd, reilıch 1n unterschiedlichem Maiße.??
An anderen Stellen ıst solches Handeln ein Kennzeichen des Gerechten, des
Zaddık.®$

Alle diese Texte dürtften SCn ihres paränetischen C‘harakters vorwıegend
1m homiletischen ıdrasch Verwendung gefunden haben; s1e basıeren auf dem
eingangs dargestellten Paradoxon, dafß der Mensch Gott nıcht folgen kann,
ber dennoch aufgerufen ıst, sıich 1n seinem Handeln dem göttlichen Handeln
anzugleıchen. Solches Handeln ist erkennbar 1in der Geschichte WI1EC 1m Kultus.

Die Je nach den verschiedenen Zusammenhängen möglıche Benutzbarkeit un!'
Auswechselbarkeit der einzelnen kte deuten daraut hin, daß diese Sentenzen
ursprünglıch isoliert überlieftert wurden. urch die historische der kultische
Begründung der Pfilicht ZU Nachahmung Gottes miıttels Schrittbeweisen wiıird
diese ursprünglıch hellenistische Idee der Nachahmung Gottes grundsätzlıch
verändert, dafß S1E ganz 1m Getälle der OÖffenbarung lıegt. Es ist 1n diesem
Zusammenhang angebracht, auf den wesentlichen nterschied zwischen der
Rezeption hellenistischer Gedanken durch PHILO und der Position der Rabbinen
aufmerksam machen. Bezüglıch der Nachahmung Gottes denkt PHILO zuerst

den Demiurgen, die Rabbinen ber den persönlichen ott der Bibel.*4
Zudem tallt auf, dafß sıch PHILO viel staärker Gen 1,26 als Begründung eiıner
Nachahmungspiflicht anlehnt un nıcht WIE dıe Rabbinen der Heiligkeits-
forderung anknüpft.“®
D Der nterschied lıegt darın, daß Abraham der I'yp des Pharisäers Aaus Liebe,
Hıob dagegen der des Pharisäers Aus Furcht ist.

David wırd als Gerechter (zaddık) dargestellt, enn kleidete Nackte, trankte
Durstige un: speıste Hungrige (MidrTeh ’ ed Buber 486; Bezugsvers
ist Ps Offnet MI1r die Pforten der Gerechtigkeit). (Ganz allgemeın wird
diese Reihe als Kennzeichen des Gerechten angeführt 1n Derech Erez KRabba T
(ed Hıgger 288)
24 HEINEMANN, Phılons griechische nd züdısche Bıldung, Breslau 1932, 199

erg1ibt sıch unzweıdeutig, dafß iıhm der platonische Demiurg vorschwebt.“
25 HEITMANN, Imıtatıo De: Die ethische Nachahmung Gottes nach der Väter-
lehre der ZWE1 ersten Jahrhunderte Studia Anselmijana 10) Rom 1940, 692
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ESPRECHUNGEN

ISSION  ISSENSCHAFTI

Blomious, Joseph/Agzgostino, Tarcisio: Le Miıssıonmn domanı nOovıta
nelle Dersone, novıta Ne. stirutture Quadernı Missione ul  Va
5) 1972; ül P-; Ka /00,—
Dournes, acques ihayo, Marc / chouver, Piıerre: (1 qnhe le Missıonı
INSEENANO alle chiese d’occıdente sulla „fine“ dı clero, ul hrımato da
Aare all’evangelızzazıone Quaderni issione 1972
123 P S 900,—
Editrice Nigrizia/1-40135 Bologna, Via Meloncello 3/3

Miıt diesen beiden Titeln sSE1 VOT allem auf das Gemeinschaftsunternehmen
hingewlesen, dem sıch die vıer iıtalienischen Missionsinstitute VOI Mailand
PIME), Bologna (Comboniani), JIurin (Consolata) und Parma (Saverlan!i) —

sammengetan haben die Editricı Miıssıonarıe Italıane. Sie haben sıch, W1ıe die
JTitel der vorliegenden Heite zeıgen, das 1e] gesetzt, das Gespräch über die
Mission 1ın talıen 1n Gang halten, indem sS1e immer wıeder NCUC Materialien
azu anbieten.

SO bringt Heit der angezeıgten Reihe Überlegungen Von Bischof BLOMJOUS
die unter dem 'Titel stehen: Relations entre la „Pro Gentium Kvange-

lizatione“ et Clonterences Episcopales (5—74 un: das Referat des Generaloberen
der Combonianı auf einer römischen Missıonarstagung 1mMm Herbst 1971 mıt dem
JTiıtel Validitä compıtı deglı Istitutı Mıssıonarı (77—89) Hetit übersetzt
Aaus der französischen Zeitschriftt Spirıtus Zwel Artikel VO  - OURNES: Kıpensare
l’evangelizzazıone (9—37) un La ıne del clero 39—74 sSoOWw1e einen Beıtrag
VO  - SCHOUVER: La Mıssione ne] Nn della Croce, u11l  S rilettura del Vangelo
di Marco (99—122) Aus Eglıse Vıvante stammt der Autsatz VO  - MIHAYO:

pretı CSa fare? (75—9
Münster oSse Glazık MSC

Damboriena, Prudencio, SJ La Salvacıon las Relıgiones (iristianas
(Bıblioteca de Autores Cristianos, Nr 343; Hıstoria Salutis, Serie de
Monografias de Teologia Dogmätica) La Edıtorıial Catolica/Madrıd 1973;
LV 533 tas ET

„Das Heıl ın den nicht-christlichen Religionen” heißt der Jıtel des etzten
großen Werkes VO  - PRUDENCIO DAMBORIENA, der 8. Julı 19792 1m Alter
VO  - Jahren 1n Nordspanıien verstorben ist. Er WAarTr eın bedeutender Missıons-
wissenschaftler, der 1n Rom und Spanıien, ber auch 1n Nord- un! Sudamerika
ıne rcSC Tätigkeit 1n Lehre und Forschung entfaltete und besonders als guter
Kenner des protestantischen Missionswesens bekannt W  a Die Ihesen ber
den Heilswert der nicht-christlichen Religionen haben iıhn 1n den etzten Lebens-
jahren vıel beschäftigt, da S1E iıhm sehr den Impetus der christlichen Mission

läihmen schienen. Das Buch WarTr bei seinem ode tast fertiggestellt; se1ın Miıt-
bruder LOPEz GAY hat für den ruck vorbereitet.

Das Buch enthaält we1l große 'Teile Der erste geschichtliche eıl behandelt die
Lehre der Väter bezüglıch der ihnen damals bekannten Religionen, dıe Konfron-
tatıon der Kirche mıt dem Islam, die Eıinstellung der Kirche den Religionen
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Amerıkas, Indiens, Chinas und Japans 1m Zeitalter der Entdeckungen, dıe Be-
wertung der außerchristlichen Religionen 1n der protestantischen Theologie, und
schließlich die Stellungnahmen innerhalb der katholischen Theologie VO  - BILLOT,
GARRIGOU-LAGRANGE und CAPERAN ber DANIELOU un!' DE LUBAC bıs KARL
RAHNER, ROBERT SCHLETTE, Hans UNG un! AYMOND PANIKKAR. Im zweıten
eil unterzieht der Autor die Lehren der Jetztgenannten Theologen, besonders
KARL RAHNER, einer eingehenden Kritik un! untersucht, 1eweıt S1e mıiıt Grund-
posıtionen der Kirche W1e Glauben Gott und seine Offenbarung überein-
stımmen, ob S1C 1n Kınklang stehen mıt der Schrift un! der Lehre Uun! Praxis
der Kirche und welchen Wert sonstige verwandte Aussagen haben. Die Bewertung
ist 1 anzen negatıv. Aus vielen Gründen werden diese Thesen abgelehnt, da
S1e nach Meinung des Autors der Einzigartigkeit des Glaubens, der Iradition der
Kirche und dem Missionsauftrag der Kirche wiıdersprechen.

Das Buch bietet keine NEUC Lösung der Probleme, dürfte jedoch als ernstzu-
nehmender Beitrag ZUT katholischen Theologie der nıcht-christlichen Religionen
gewerte werden. Es verrat 1ine ımponı1erende Kenntnis der relig10onsgeschicht-
lichen un theologischen Literatur und bringt besonders ın der geschichtlichen
Darstellung LICUC un! interessante Züge. So werden die Ausführungen ber dıe
„Figuristen” 1n der Chinamission des 17 un 18. Jahrhunderts und ıhre Bewer-
tung der alten chinesischen RKelıgıion vielen Neues bieten. Auch die Darstellung
der protestantischen Positionen (87 Seiten) ist ausführlich un! eindrucksvoll. Im
(Ganzen dürfte das Buch die umfassendste Behandlung des Problems 1n der
Gegenwart se1In.

Doch hinterläßt das Werk das befremdende Gefühl, dafß den Lehren VO  ;
KARL RAHNER un: der ihm nahestehenden JIheologen nıcht Sanz gerecht OTI-
den ist. Der Autor kennt offenbar nıcht alle Schriften dieser Autoren und stutzt
sıch weıithıin auf englische un! spanısche Übersetzungen. Selbst wenn 111a  - andere
Lösungsversuche vorzieht, mMUu: 190028  - öfters den Wert der Beweisführung anzwel-
teln AHNERS 1 heorie ist 1m Wissen die Erkenntnisse 1ın Religions-
geschichte, Kulturanthropologie und Religionssoziologie eın bewußter Schritt VOTI-
warts un! darf und mul ber Schrift un! Tradition hinausgehen. Daß beiden
widerspräche, annn ma  -} schwerliıch SCH. Es wird auch nıcht geleugnet, daiß ın
den Religionen vieles steckt, das mıiıt dem Christentum unvereinbar ist RAHNER
häalt nıcht alle Nıchtchristen für ANONYME Christen, da 1el Sünde, Egoismus
und Bosheit g1bt. Das „bewußte“ Christsein ertordert NCUC, fundamentale Be-
kehrung un ausdrückliche Bereitschaft ZUr Nachfolge Jesu. Daß das LCUC Ver-
ständnis eiıner „implizıten“ Christlichkeit und einer „anonymen” Gnade, recht
verstanden, dıe Mission überflüssiıg macht, ist nıicht einzusehen. Vielleicht machen
S1E ınn und Sıinnbegründung der Mission noch überzeugender deutlıich.

Das Buch bietet der spanisch-sprechenden Welt ine umfassende un wertvolle
Einführung in die Theologie der nıcht-christlichen Religionen. Es ware ber
schade, WCNN den Iheologen dieser Länder den Zugang Lösungsver-
suchen erschweren würd;.

Würzburg Bernward ılleke

Italıaander, Rolf Partisanen UN Profeten rlanger Taschenbücher,
Band 18) Verlag der KEv.-Luth Missıon/Erlangen, 1972; 152

1TALIAANDER hat auf seinen viıelen Reisen nıcht 1LUFr eın offenes Auge für das
sozlale KElend, das sıch uüberall auf der Welt als Folge VO  - Unrecht un Macht-
mißbrauch findet. Er suchte und fand auch 1n allen Erdteilen Männer un! Frauen,
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die sich ZUTr Lebensaufgabe machen, durch Wort der lIat für die Entrechteten
einzutreten. Elt Lebensskizzen solcher Menschen siınd 1m vorliegenden Bändchen
zusammengefalst. Partısanen und Profeten nennt S1E der Verfasser: enn S1C
gehen unkonventionelle Wege, und ihr Beıspiel mußte imstande se1n, die (je:
wWwıssen autfzurütteln. 50 verschieden auch iıhr harakter und iıhr Wirkungsfeld
sınd, das haben S1E alle geme1lınsam: Iriebifeder ıhres Handelns ist ihr christlicher
Glaube. S1e lehnen darum Gewaltlösungen ab, sınd ber dort finden,
darum geht, geknechteten Menschen iıhre Menschenwürde wiederzugeben der
trennende Mauern abzubauen. Die meısten dieser Lebensskizzen sınd als
Artikelserie ın der Zeitschrift Das Wort ın der Welt erschienen. So erklärt
sıch, da{iß der Verfasser evangelische Christen ausgesucht hat Dankenswerterweise
hat ber 1n das Bändchen auch wel Katholiken aufgenommen un! S1C mıiıt
der gleichen Sympathie gezeichnet: Erzbischof Helder (amara un Mutter IThere-
S12 VON Kalkutta Man annn LLUT wünschen, da{iß das Buchlein iıne weıte
Verbreitung findet Mehr als theoretische Abhandlungen annn Cn der derzeitigen
Abwertung der Mission, VOTLT allem unter der Jugend, entgegenwirken und die
Christen eindringlich auf die sozlıalen Forderungen der Botschaft Christi hiın-
weısen.

Münster Martın Booz OFMCap
Jahn, Christoph Hrsg Frequenzen der guten Nachricht Rundfunksen-
der „Stimme des Kvangeliums“ Addis Bılanz, Erfahrungen und
Vorhaben elnes gemeınsamen Projektes der Kirchen Verlag der BV -
Luth Mission/Erlangen 1973; 1992

Zum zehnjährigen Bestehen des lutherischen Missionssenders „Stimme des
Evangelıiums” (  3—1  ) wurde dieses aschenbuch herausgebracht. Im ersten
eıl des Bandes kommen Vertreter der lutherischen Kırche, die unmittelbar der
mittelbar mıt dem Autbau der der Jaätıgkeit des Senders verbunden sind
Wort Eıne Vision wiıird Wirklichkeit. So findet INa hıer {t{wa SIGURD ÄSKE,
jetzt Direktor des KRundfunkdienstes des Lutherischen Weltbundes un! auch heute
noch Spiıritus rector des Unternehmens, dessen Gründung maßgeblich be-
teilıgt WAar. Ferner den jetzıgen Direktor der Station EiRNST BAUEROCHSE un!
den jetzıgen Programmdirektor, den Nigerianer VICTOR BADEJO. Im zweıten
eıl folgen Sendemanuskripte und Hörerbriefe, während der dritte eil dem
Ausblick 1n die Zukunft gewidmet ist. Ein Anhang mıt dem Bericht einer Stu-
diengruppe Massenkommunikation des Lutherischen Weltbundes schließt das
Bäandchen ab

Der aufschlußreichste eıil dieser Veröffentlichung ist hne Zweitel der erste
Abschnitt Auch wenn durch die verschiedenen Autoren ZUu eıl das Gleiche
gesagt wird, ist doch dankbar, daß 1ın Offenheit ber die Möglichkeiten, ber
auch ber die Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens gesprochen wird SO
hat sıch die Station z B einerseıts eıinen esonderen Ruf als Nachrichtensender
erworben, MU: andererseıts ber einen Satz 1m Vertrag miıt der athiopıschen Re-
gıerung beachten, der sagt: „Kein Programm des Senders soll dıe Station 1n poli-
tische Fragen verwickeln“ (48) Die tatsächlıch ausgeübte Zensur wird nıcht VOCI-

schwıegen (50  — Die Kosten elines eigenen Senders VO  —$ der Größe der „Stimme
des Evangeliums“ (zwei 100 Kilowatt Kurzwellensender Brown Bover1 mıt
Außenstudios), zunächst als Investitionskosten mıt 400 000 und Betriebs-
kosten miıt Jahrlıch 000 US geschätzt (23) haben sıch rapıde erhöht
über Million rund Mill laufende Kosten pIo Jahr 3710 Das
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Prinzıp der Aufßenstudios wurde ın Addıs Abeba besonders konsequent durch-
geführt: Möglichst alle Programme sollen in jenem (Gebiet erstellt werden, ın
das INa S1e spater wieder ausstrahlt. Studios befinden sıch 1n Afrika, ber auch
1n Asıen un! 1m Vorderen Orient. Bei diesen Außenstudios 54—67 heißt
C5, se1 das Problem wenıger dıe Beziehung zwıschen Studio und Sender als vıiel
mehr das Verhältnis zwıschen Studio un: Lokalkirche 27) Auch die Diskussion
ber die Bedeutung VO  3 Kurzwellensendungen 1n einer Zieit, 1n der mehr und
mehr okale der natıonale Mittelwellensender den Hörerbedartf befriedigen,
kommt AA Sprache (Z.B 68 un! 1mMm eıl I11), wobe1l INan allerdings firagen
kann, ob und weshalb der Abschnitt uüber lutherische Radioarbeit in Brasılien
gerade 1n dieses Büchlein gehört 8—77).

eıl I1 des Buches mıiıt se1iner Auswahl AUS$ dendemanuskripten soll un:! kann
einen gewı1ssen Einblick 1n die Art der ausgestrahlten Programme geben, wird
allerdings SCH der notwendiıgen Übersetzung einerseıts und der okalen Eın-
gebundenheıt andererseıts diesem Anliıegen 1U begrenzt dıenen können. Der
schwächste eıl dieses Sammelbandes ist der drıtte eıl mıiıt seinen sechs Fragen
ZUT Zukuntft des Senders, dıe 13 verschiedene Persönlichkeiten gestellt werden.
Schon die Fragen selbst sınd nıcht ımmer glücklich tormulı:ert und lassen 1ne
gewI1sse fachliche Einsicht vermıssen Z B „Viıerte Frage: Halten Sie als christ-
lıchen Dienst 1n der Dritten Welt das Angebot eines Rundfunksenders VOoOIl hoher
Qualität alleın tür ausreichend der bleibt nach Ihrer Ansıcht 1ne damıt VCI-

bundene direkte missionarısche Ansprache weiterhin unerläßlich?“). Ist das and-
chen tür den einfachen iınteressierten Christen gedacht, fragt 198028  - sich, W as

mıiıt gut 35 Seiten Kurzantworten sechs verschiedenen Fragen tun soll, deren
ınn offenbar manchmal nıcht einmal den Beantwortern klar ist. Ist für Fach-
leute gedacht, sınd 1n verschiedener Hıinsıcht 11UT eın el der Beantworter Bc-
nügend qualifziert. Übrigens I1 diese Antworten manchmal mehr ber den
betreffenden Beantworter selbst AQUus (z. B Bischof JOSIAH KIBIRA VOoOn Bukoba,
Tanzanıa) als über dıe Sache.

Besonders erwäahnen IMU: INa  ® den gemeinsamen Bericht der Arbeıtsgruppe
tür Massenmedien des Lutherischen Weltbundes VO 1972, der 1m Anhang
veröffentlicht ist 177—189). Dieser ext sagt mehr un Wiıchtigeres ber die
zukünifitige Arbeit auch der „Stimme des Evangeliums” AauS, als das „Inter-
V1eW 1n sechs Fragen und 06 Antworten“” In fachlicher Hınsıcht gehört miıt
dem ersten eıl DE Wertvollsten dieses Buches

Aachen Franz- Josef Ealers SVD

ane, Herbert (sLlobal Vıecw of Christian Missıons from Pentecost
LO the Present. Baker Book House/Grand Rapıds, Michigan U.S
I971: AI 590

Vorliegendes Bu ist 1N doppelter Weise e1INn globaler Überblick einmal ber
dıe einzelnen Perioden der Missionsgeschichte einmal ber diıe verschiedenen
Ausbreitungsgebiete des Christentums. Es ist deshalb nıcht 1ne Missionsgeschichte
1m eigentlichen Sinne, sondern ebenso schr ine Missonskunde, eine Miı1ss10-
graphie. Zweitelsohne ist hier ıne Kulle VON Stoff zusammengetragen worden
un! werden iınteressante Detaıils mitgeteilt. Insofern ist die Lektüre anregend.
Gleichwohl befriedigt VOLI allem der historische eıl T’hrough the Ages nıcht
Noch ausgeglichensten und durchweg gültig ist das Kap ber das Christen-
tum 1mM Römischen eich (3—35) Die beiden folgenden Kapıtel überschneiden
sich sachlich und zeitlich: Die Christianisierung Kuropas (37—47 umfa{ßt den
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Zeıitraum VO  } 500—1200, die Begegnung mıiıt dem Islam (49—55) die eit Von
5002219208 Dann tolgt eın Kapıtel 57—71 ber die römisch-katholischen Mis-
s1onen VO  — D  9 während drei weıtere Kapitel (73—99 den protestan-
tischen Missionen gewıdmet Sind Auch ı1er ist die Stofif- un Zeiteinteilung
nıcht glücklich: Kap behandelt dıe Ursprünge der protestantischen Missıonen
in Kuropa VO:  e 0—1 Kap VI die Ursprüunge der protestantischen Missio-
LCIHN 1n KEngland und den USA VONn und Kap VII schliefßlich die
protestantischen Missionen 1n Nordamerika. Es fehlt 1so eiıner echten Periodi-
sıerung der Missionsgeschichte, SAnz abgesehen davon, dafß die Darstellung der
katholischen Miıssion unzulänglıch ıst, da{iß fast besser SEWESCH ware, nıchts
sta wen1g schreiben, und dann 1m Lıtel protestantısch S{a christlıich
SCH. Miıt einem Wort Dıie globale Übersicht u  ber die Geschichte der christlichen
Missionen ist global ausgefallen. Leider gilt das auch für manche Teıle der
missionsgeographischen Übersicht. Schade.

Münster 0Sse G lazık

Peters, George Biıblical T’heology of Missions. oody Press/
Chicago 1972, 368 Seıten, 6.95

(semessen der Fülle theologischer Neuerscheinungen überhaupt, begegnen,
auf uUunNnsercnMN üchermärkten relatıv selten eachtenswerte amerikanische Wort-
meldungen missionstheologischen I hemen. Das vorliegende Werk verdient
Aufmerksamkeit, wenngleıch vielleicht nıcht ungeteilte Zustimmung. Der Tıtel
macht deutlich, daß ine bıbeltheologische, nıcht eigentlich 1N€e SC-
tische Arbeit geht Schon ın der Einleitung Läßt Vt1. keinen Zweitel daran,
steht. “I make apology tor accepting the Bible uncrıtically and authori-
tatıvely... accept the Mosaıc autorship of the Pentateuch and the historic,
conservatıve an evangelıcal posıtion of all the books of the Bible” (9 Unter
dieser Voraussetzung beruührt angenehm, dafß Sanz bewußfßt keine Polemik
betreıibt (10) Er versucht, AUus dem vorgegebenen Schritttext die missionarıschen
Perspektiven und Impulse erheben, S1€e reflektieren un systematisch dar-
zubieten. Das geschieht, nachdem 1n Vorwort Uun! Kıinleitung die Posıtion abge-
steckt ist un Grundbegriffe geklärt wurden, In dre1 Hauptteıilen.

Biıblical Foundations of Missıions. Eın 1n un: tragender Gedanke
ist Gottes unıversaler Heilswille, der ın immer Ansatzen 1m Ablauft der
Heilsgeschichte sich den Menschen muüuht, kulminierend 1m Christusgeschehen.
Gestalt und Werk Jesu sind Ansatzpunkt ZU) Verständnis dessen, Was Mission
1n Gottes Heilsabsichten meınt (35—54 Eine Beschäftigung mıt dem Selbstver-
staändnıis Jesu stößt auf die zuletzt trinıtarısche Struktur des Heilswerkes (55—82
Sie verweıst auch auf das miıt seinem immer wiıieder durchschlagenden Heıiıls-
Universalismus. Das ıst das Buch, AUus dem und mıt dem Jesus lebte 83—130)
und als dessen Erfüllung sıch verstand. Die neutestamentlichen Schriften
schliefßlich haben durchgehend missionarischen harakter. Sie sınd Niederschlag
nıcht sehr VOoONn Retflexionen ber Mission, sondern VO  - gelebter missionarischer
Grundhaltung. In diesem Zusammenhang begegnen anregende Bemerkungen
ber die mıssıonarischen Motivationen der Apostel (135—146) un! das Missions-
verstäaändnıis des Paulus (147—155). Der zweıte Hauptteıil des Werkes, Biıblical
Delineations of Missions, behandelt ZW E1 zentrale Anlıegen. Zunächst die Ver-
pflichtung ZUT Mıssion, W1E S1C sich AaUus dem biıblischen Befund ergibt 159—198).
Im Abschnitt uber den „zweifachen Auftrag” (166—171) wird deutlich, daß Na
Ü 1n generalisierender, ber ben geläufiger missıonstheologıischer Terminologie
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reden, der evangelikalen Kıichtung angehört. Wohl hat die Kirche auch Ent-
wicklungsdienst leisten, einen Kulturaulftrag erfullen vgl 210
ber Bn 15 unscriptual to confuse the L{WO mandates AanN! speak of them equal
erms mM18S10NS Only the second mandate 15 considered M1SS10NS ın the strıct
biblical sense” 170) Eingehend befafßt sıch mıt den Sendeworten der
KEvangelıen. Er unterscheidet zwiıschen den unterschiedlichen Ausformungen des
Missionsauftrages 1n den einzelnen Kvangeliıen und dem nıcht mehr direkt greif-
baren Aulftrag des Auferstandenen, der den verschıedenen endeworten zugrunde
lıegt. Vor allem Mt 28,18—20 und Jo werden, gestutzt auf exegetische (se-
währsleute, ın Rıchtung auf ıhre ]Je eigene Akzentsetzung enttaltet. Der Sen-
dungsauftrag durch den Auferstandenen, der sich niederschlug in den Evangelien,
ist für die Kirche SN charta „for world evangelizatıon, an not PIOSTAaM
of world christianizatıion, not Vn prescr1iption for church edification“ (198
Der zweıte 1 hemenkreis ist dıe Zuordnung VOoONn Kırche und Mission (199—9241).
Vft. diskutiert, mıiıt jeweiligem erweis auf den nt]l Befund, akute Fragestellun-
SCIH, z. B Präasenz und Verkündigung 210 das Vor allem 1m protestantischen
Raum bedeutsame Verhältnis der Missionsgesellschaften ZUTr Kirche; dıe Funktion
der Kirche überhaupt be]l der Übermittlung der Botschaft 214—229); nıcht —_

letzt auch die Kolle der Jungen Kirchen und die Spannungen zwischen ıhnen un!
den Kirchen bzw. Missionsgesellschaften der Basısländer. Wesentliches wırd 414er
ausgeführt unter dem Stichwort „Partnerschaft” el I11 der Unter-
suchung ist überschrieben: Biblical Instruments an Dynamics of Missions. DAr
nächst geht dabe1 den Missionar. Was implizıert diese Berufsbezeichnung

Voraussetzungen un! welche Elemente machen das Wesen des Miss:onsberufes
aus”? (245—298). Da begegnen wertvolle und anregende Gedanken! Schließlich
wırd gehandelt über das Pneuma und das Kvangelium selbst als treibende un
drangende Kräftte (299—320), uüber die Funktion des (sebetes 1mM Hınblick auf
Mıiıssion über dıe unerläfßliche Notwendigkeit ZUT Mission, die sıch auf-
drangt VO göttlichen Heilsplan her, ber auch Von der faktischen Situation der
X  Y  Nelt uUun! des Menschen (328—339). Die Bemerkungen ber Aussagen der Schrift
Z nichtchristlichen Religionen 320—8328) sınd etwas einseıt1ig, ohl bedingt durch
dıe theologische Position des VT Man hätte sich in diesem Zusammenhang,
gesichts der aktuellen Problematik, ein1ıges gewünscht ber die I hematik eines
möglıchen Dialogs. Ks An  ware dem Werk 1mM anzChH auch zugute gekommen, WECNN
VT sıch stärker eingelassen hätte auf die eschatologische Sicht der Mission, W1€
S1Ee gerade 1n exegetischen Arbeiten protestantischer Autoren wiederholt über-
zeugend dargestellt wurde.

Einen esonderen 1nweIls verdienen die abschließenden zusammenfassenden
Bemerkungen (346—351). Missıon der Kirche wurzelt nıcht VOT allem in dıesem
der jenem Worte Jesu, das 1in den Kvangelien überliefert ist Jesus selbst ıst
als der VO  - ott Gesandte wesenhalit Missionar, das Heil aller Menschen
besorgt. Eıne Kırche, die sich christlich nennt, annn nıcht anders als Mission
betreiben. Z 15 quıite impossible to be ‚1n Christ‘ an not to partıcıpate 1n
Christ’s 1Ss10n 1ın the world”“ (348) Mission ist nıcht eine, sondern prıimare
Aufgabe der Kıirche. In dem Maße, W1eE die Kirche Christi das begreift, wiıird
Mission nıcht mehr empfunden als aufgezwungene Belastung, sondern als VeI-

lebendigendes Tun der Gemeinde. Das ın der Kirche wirkende Pneuma draängt
auf Überwindung introvertierter Sterilität. ott 111 Mission! 99  16 Kirche, die
Gottes Anliegen wirklich iıhren Anliegen macht, wiırd bald entdecken, dafß
ott mıt iıhr ist un! iıhre Pläne en seinen macht“ 351

St. Augustin Dr 0Se Kuhl SV
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Rossa, Josef Me  NC Freunde dıe Kannıbalen Be1 den Steinzeit-
menschen auf Neuguınnea. Kyrıios- Verlag GmbH/Meıitingen-Freising 1972;
17

Ein Lehrer, der nıcht Sanz TEL Jahre (vom Aprıl 1965 bis ZU Dezember
1mM Hochland VO  - Neuguinea als Entwicklungshelfer gearbeitet hat, erzahlt

VO  } dem, Was 1n diıeser eıt VO  w and un!: Leuten 1n Erfahrung bringen
konnte. Eın anspruchsloser, ber sympathischer Bericht. Irretührend ist jedoch
der Titel, dem, Was NT selbst ber den Kannibalismus schreibt
(69—73). Seine Freunde wehren sıch ja dagegen, Kannıbalen se1N. Sie wurden

inm sicherlich sehr d  r wußten S16€, daß VOon iıhnen spricht.
Münster 0SeE Glazık MSCG

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOL  DE

Anderson, N Jesus, Krishna, ONAMME. Christentum und Welt-
relıg1onen ın der Auseinandersetzung. Oncken/ Wuppertal 1972; 137

Der ursprüngliche Titel des Buches autete: Ghristianıt'y an Gomparatıve
Kelıgıon; der Titel der deutschen Übersetzung des Buches eckt folglich 1n
seiıner Konkretheit Uu. alsche Erwartungen. Nach einem einleitenden Kapitel:
„Auf dem Weg ZULL Einheitsreligion?”, 1n dem Synkretismus, Mystik un! Dıalog
gegeneinander abgewogen werden, stellt N£.; Professor für Orientalisches echt

der Universität London, viıier dem Christentum eigentümliche Züge 1ın den
Horizont der Relıgionen: „Eine einzıgartıge Botschaft?“ „Eıine einzıgartıge
Erlösung?” „KEıne einzıgartıge OÖffenbarung?“ „Kein anderer Name”r“*
Deutlich wird dabei, daß Vf dem Hınduismus und den nahöstlıchen Religionen,
Islam/Zoroastrismus/ Judentum, stärkeres (Gewicht zuerteilt als dem Buddhismus
und den fernöstlichen Religionen. Das Buch stellt den popularısıerenden Versuch
dar, die KEıgentümlıichkeit des Christentums 1ın UNSCICI relıg1ös pluralen Gegen-
wart herauszuarbeiten, hne dıe anderen Religionen apologetisch abzulehnen.
Da dıe Haltung des Vf dennoch nıcht völlig abgeklärt ist, zeıgt sıch darın,
dafß iıhm nıcht möglıch ist, sıch für 1ne der dreı VO  } ıhm erkannten Hal-
Lungen gegenüber den Religionen entscheıden: Relıgion als VOonNn ott bewirkte
praeparatıo evangelıca Religion als Teutelswerk Religion als Ausdruck
menschlicher Sehnsucht ; Aich glaube, daß alle (drei Auffassungen) wahre Ele-
mente enthalten“ 114) Hinsichtlich der Missıonsforderung zıtiert abschlie-
Bend ISSER T HoorrT: „Die christliche Kırche entschuldıgt sıch nıcht dafür, dafß
S1e will, daß alle Menschen Jesus Christus kennen und iıhm nachfolgen. Es ist
ja gerade ihre Berufung, das Kvangelıum bıs dıe Trenzen der rde VCI-

kündıgen. S1e ann 1n dieser Hıinsicht keine Einschränkung machen. Daher iragt
S1E nicht, ob Menschen ine hohe, einNeEe nıedere der iıne prıimıtıve Religion
haben, ob sS1e erhabene Ideale haben der ine anfechtbare Ethik Alle sollen
das Kvangelium hören“ Waldenfels
Maclay, George/Knipe, Humphry Adam ım Hühnerhof Dominanzver-
halten Beıspiel der menschlichen Hackordnung. Aus dem Englischen
üubertragen VO  > Norbert Junius. Fischer Verlag/Frankfurt/M. 1972;
255 D Ln D

Der Tıtel Läßt aum der doch? vermuten, dafß die entscheidende
Frage der Menschen geht Wie ordnen S1e sıch zueinander? Diese UOrdnung mufß
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zeitlich und raäumlich beschreibbar SE1IN; denn dıe Menschen siınd körperlich. Wie
ber diese Ordnung hergestellt wird, hängt wenıgsten VO  - der Körpermasse
ab, dıe jedem eignet; denn E  ware dem S wurde genugen, die Menschen 1ın
ıne Zentrifuge schütten un! sehen, W d>5 sıch dabei als Ordnung erg1bt.
Das Zentrifugieren reilich Setiz OTaUS, daß INa  w} jedem eın anderes Gewicht‘
zuspricht und gonnt Das ber wiıird VO  e} vielen bestritten und entschlossen be-
kämpftt. Ihr Leitbild ıst, daß jeder das gleiche (Grewicht, die gleiche Größe, die
gleiche Form, den gleichen Inhalt hat. Es genugt, jedem ine ahl zuzuordnen,
weil jeder mıiıt jedem austauschbar ist Man annn die Menschen W1e mıt dem
(Grabelstapler iıhren Platz hiıeven, und Was das Wichtigste ist S1E bleiben

diesem Platz lıegen, bıs 119  — S1e weghievt, Dem widerspricht dieses Buch, ber
nıcht spekulatıv ungreifbar der logisch gerissen und dialektisch vertrackt,; SO11-

ern schlicht, indem beschreibt. Jedes Lebewesen ist VO  w jedem anderen unter-
schieden. Jedes sucht den Platz, dem sıch wohlfühlt: jedes hat andere über
sıch, neben sıch, unter sıch Davon ist der Mensch nıcht AduSSCHOIMIMCN:; Er ıst 1ne
Tierart unter anderen, bleibt deren Lebensgesetzen unterstellt, auch dann, WECNN

sıch als eigentümlıiıch VO  - allen anderen abhebt und glaubt, sıch ber S1€
stellen dürten un: sollen, als der Herr, der ıhnen erlaubt. ob S1€ leben
dürfen der ob S1E seinen Gunsten verschwinden mussen.

Wenn sıch auch dies, W1€E 190078  ® Herrschaft erwirbt, Herrschaft ausuübt, Herr-
schaft darstellt, beträchtlich andert, bleibt das Grundempfinden das gleiche:
herrschwillig die einen, dienstwillig die anderen. INa  - den einen der
den anderen gehört, darüber entscheiden ‚Durchsetzungsvermögen, Mut, Ent-
schlossenheit‘ 275) Dem einen, den vielen, ist das Leben sinnentleerter Wett-
lauf, dem anderen, den wenıgen, unwiderstehliches Abenteuer 242) MACLAY-
KNIPE beschreiben den Kampf den Platz auf der LErde, den Acker,
den Brunnen, das Licht, die Aussicht, der härter und undurch-
sichtiger WITr' Je zahlreicher und anspruchsvoller und schwächer dıe Menschen
werden. Deswegen sehen S1e auch dıie Religion VOIN diesem Blickpunkt AaUuUS, und
treifen gewiß vieles, das zutrifft. ber das wırd nırgendwo deutlich: dafß der
Mensch 1n die Erde, 1n das Sonnensystem, 1n das eltall eingebunden ist, dem

nıcht entrinnen kann; daß das Raätsel dadurch erträglich machen VCI-

sucht, dafß ott und Götter glaubt; da{fß den Widerspruch nıcht auf-
zulösen CrmMas, 1n TrenNzen eingeklemmt sein und dennoch über S1C hinaus-
blicken können.

Hier sollte die Aufgabe der Religion lıegen, un das auch berechtigt C: dieses
uch 1n dieser Zeitschrift anzuzeıgen.

Vallendar-Humboldthöhe Anton Antweiıler

Margull, H. J./Samartha, St. J rsg. Dialog mıt anderen Religionen.
Material Aaus der ökumeniıschen ewegung. Verlag tto embeck/Frank-
{urt 942 156 S, kart i

Der and bietet zunächst drei Dokumente, die Aaus Zusammenkünften des
Okumenischen ats der Kirchen mıiıt Vertretern anderer „Religionen und 1deo-
logien“ hervorgegangen sind 'TIreffen 1970 1n A] altoun/Libanon und Zürich
un: die Grundsätze des „Dialogs” formulieren Addıs Abeba 1971 DE
49) Im eıl werden zehn Einzelstudien VeETrS:!  jiedenen Aspekten des Themas
Dialog vorgelegt, darunter Beıitrage VO  w} SAMARTHA, MARGULL, SNOERK. Insge-
samt erhalt 1114A4} einen guten Einblick 1n die Diskussionen uber Dialog, Begeg-
NUunNngS, Mission, Hilfe uUSW.., W1€E S1C heute ın gleicher Weise auch auf katholischer
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Seıte vielfach geführt werden. Die Beıtrage S1IN! nıcht „wissenscha{ftlicher” Art,
stehen jedoch auf eiıner theologisch recht solıden Grundlage, WeNnNn auch die krı-
tische Hermeneutik und Reflexion hinter einem der RBibel orlıentierten enk-
und Redestil zume1st zurückbleibt. So waren 1m einzelnen sowohl die oku-
mente wıe die Beıtrage viele Fragen richten, doch der 1NN solcher Texte
erg1ibt sich prımar AUS der praktischen Zielsetzung, ine „offene“ Mentalıtaät auf
der Seite der Christen Oordern. Irotz der Vielfalt der oft L1UT knapp ANnSC-
sprochenen Probleme und TOLZ der Verschiedenartigkeit der Ansätze ecermaß der
and nuützliche Anregungen und Intormationen vermiıtteln. Von den beher-
zıgenswerten Hinweisen se1 hıer NUur einer hervorgehoben, den uns SAMARTHA
gibt (S 112) „Eine Gleichsetzung VO  — ‚Missıon' mıiıt Wohlfahrtsunternehmungen
wurde nıcht 11UT die zentrale Frage des christlichen Glaubens ausklammern, SonNn-
dern auch die Ernsthaftigkeit der Angehörigen anderer Religionen unter-
schätzen“

Bonn Schlette

Ruthnaswamy, Indıa after GG0d. Catholic Press E 8| Ranchi-1
(Bihar), 1a 1964:; 1492 Rs 4"'_’ cl Rs (

Der Verf., eın indischer Katholik, hat 1n diesem Buch die „apologıa pro ıta
sSua geschrieben, seinen Landsleuten zeıgen, daß 1n seiner Sıcht der Dinge
Christus auch die Erfüllung der Sehnsucht se1ines Landes darstelle. Aus diesem
Grunde schildert eingangs 1ın großen Zügen die Religionsgeschichte ndiens
und die Suche nach Gott bis 1n die Gegenwartsgesellschaift hinein, dann
umgekehrt Gottes Weg auf Indien ın der konkreten Heilsgeschichte zeich-
NC  3 In diesem Teil, 1n dem der Verf. das Verständnis seıner Landsleute
tür das Christentum wirbt, geht auch ausdrücklich auf den gerade ın Indiıen
verbreiteten Ruf nach Christus hne das Christentum e1nNn.

Waldenfels
Sahas, Daniel John of Damascus S$Siam 'The AeFESY of the
Ishmaelites“. Brill/Leiden 1972; SE 171 OI

On peut demander S1, apres tant d’ouvrages et d’articles consacres JEAN
DAMASCENE et SCcs ecrits relatifs l’Islam, NOUVCAU lıvre etaıt  Z necessalre,
urtout YJu«cC ’edition crıt1que des (©£UVICS de cet auteur est C et qu'on
attend d’elle maınt eclaircissement SUT 1en des poıints CEINNCOTE obscurs. Maıiıs
quel OUVTAaSC est aujourd’hui necessaire? Du moO1nNs L’etude presentee 1C1 Par

SAHAS (these remani€e) est d’une utilıte iındenıjable. T resume,
VUÜU! et met point les resultats de la recherche anterieure SUTr la amıille, le
mıiılıeu 17—31), la VIie (p 32—38 et les ecrits relatifs 1’Islam de JEAN
DAMASCENE (p 51—130). En appendice est donnee, VECC le exie SICC actuel-
lement NN  9 un nouvelle traduction anglaise du chap 00/ 101 du De aeresti-
Dus 132—141), de la Disputatio saracen. et chrıstianı 142—155) et de
l’Opusculum d’ABU-QURRA „ OTG Johannıs Damascen1i“ (p 156—159). On
trouve la fın de l’ouvrage uUunec bonne bibliographie 160—168) et index
mal fait, qu 1l est incomplet et inexact 169—171).

L’auteur retient date probable de la naıssance de J L’annee 655
meme 652 39) Les arguments apportes sont interessants, maıls pas invul-
nerables. Notons entre autres seulemen: la consideration suıvante: 45 auraıt
ecrıt SO  w} grand OUVTaScC Aa Source de la connaıssance” (annee 743) 1y  äge
de 88 meme ans!
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La partıe princıpale du lıvre analyse iC1, sont les SSS chap
00/101 du De Haeresibus SUur L’Islam 67—95 et la Disputatio (p. 103—121),
VECC leurs notes riıches et leur analyse attentive et precise. est la urtout qu ’ ıl
faut aller chercher l’apport PTODPTIC et merıtoire de "auteur. Relevons cependant
deux defauts quı apparaıssent dans l’ouvrage entier. La transcrıption des mots
arabes n est pas unıtiee et est souvent erronee (voir 71 89 2 9 4 9 45, Ia ö2,
8 9 9 ‚ 91, 104, 106, 107, 108, 112) Mais urtout l n Yy PTFESQUC pas de cıtation
francalse quı contienne un  (D plusieurs AA (pp 2 $ 34—35, 39, 41,
4 ’ 4 9 47, Ol, 02, 67, E 100, ED

Maıiıs paSSONS des details plus substantiels. Kr 11l  (D taıt U ’honneur de
soOuvent (et 1O  - seulemen!: {01s, Ll’index le dit) IN0O  b OUVTAaSCL: Les
theologıens byzantıns et ’ Islam. Maıs alors pPOUrquo1 admet-il SAa1lls discussion,

du mMO1Ns Sans allusion la discussion u  9 qu«c la Lettre de Leon "UYmar
ete adressee par LEON L11 khalıfe "UMAR {1 (717— (Cf 1110  - OUVTAaSC

cıte plus haut, 200—218) (SAHAS, 4 $ note 3) Dans le De Haeresibus,
le retien objecte au.  D< musulmans: Pourquoi donc Dieu n’a-t-ıl pas donne le
Coran Mahomet votre presence, a > fin qu«c VOUS acqueriez par 1a uUNCc
ferme certitude?“. Les musulmans „repondent yu«C Dieu fait qu ı] veut“

9 9 765 D; ed. SAHAS, 134) Je n arrıve pas convaıncre, le
croıt 1! (p 101), qu«e Ce| reponse des musulmans contijent dejäa 1988{  (D prıse de
posıtıon concernant le probleme du lıbre arbitre, du mal et du bien, tel qu 1l
est largement battu dans la Disputatio. Dans la meme lıgne, lorsque les
musulmans reprochent AdUu X chretiens ”’Stre des assoclateurs, ce accusatıon
taıt pas NO  } plus e]ja allusıon L’eternite du Coran... Aussı semble-t-il
inexact, POUI le moOo1ns exagere, de pretendre Yyu«C „the subjects discussed ın the
Disputatio AdiC all found 1n Chapter 00/101 of the De Haeresıibus“ (D 01),
et Yyu«c „the Disputatio 15 supplement LO, an elaboratıon of, the prelıiminary
discussions of Chapter FOr” 102)

Encore poınt. Le dialogue SUTr le sanctıtı1ant et le sanctifie (Qui est plus
grand, Jean le Baptiste ESUS le baptise”), objection presentee Par le musul-
INa  - meme g , 1345 C — 1348 SAHAS, 152—154), n a point de
rapport e l’Opusculum d’ABU-QuRRA, OUu celu1-c1, la fin d’une discussion
SUT l’histoire prophetique, cıte le verset de l’Evangile: S lo] et les prophetes
ont Jusqu a Jean le Baptiste...” 9 3 1597; SAHAS, 158) L’ rapproche
CCS deux textes, Sans montrer Ou les poıints d’attache trouvent. I1 montre
pPaS non plus comment, V’encontre de 1110  $ interpretation, il faut pas VO1Lr
dans PasSsSasc Ün  (D objection contre la divinite du Christ, maıls uULNCc prıse de
posıtıon SUTr l’histoire prophetique et le progres de la revelation. La ecture
attentive des euxX laisse pas deviner le liıen entre les deux et le
bien-fonde de la posıtion de l’ Ces CINATFYUCS sont destinees montrer
VeC quelle attention et quel interet NOUS Iu Ce‘ nouvelle e  &  tude consacree

JEAN DAMASCENE, L’un des inıtiateurs de la litterature chretienne relatıve
L’Islam et L’un des promqteurs du dialogue islamo-chretien.

Münster Khoury
Sandmel, Samuel Two Living Tradıtions. Eésays Relıgion an the
Bible Wayne State University Press/Detroıit 1972; 366

SANDMEL ıst Exeget des Neuen LTestaments Uun! ordinierter Rabbi und seıt
Jahrzehnten 1mM jüdisch-christlichen Dialog engagılert. Er ist Professor Hebrew
Union Gollege Jewish Institute of Reliıgion 1n Detroit. 100 Livang Tradıtions
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enthaält 25 KEssays, die während der etzten ZWanzıg Jahre 1n verschiedenen eıt-
schriften un: Sammelwerken erschienen SINd. Wie die zahlreichen anderen Publi-
katıonen NSANDMELS zeıgt uch dıese 5Sammlung, daß seın Werk 1n einer
tassenden Kenntnis des Späatjudentums und des frühen Christentums wurzelt,
sich VO  - da AaUus jedoch ber die I1 Problematık VO Judentum un!: Christen-
tum bis 1n die heutige eıt erstreckt. Die einzelnen TIThemen beziehen sıch auf
hermeneutische Fragen, auf dıe jüdische und christliche Interpretation des Neuen
JT estaments, auf das Verhältnis VO  - Judentum und Griechentum einerseı1ts, VO  —

Judentum und Christentum anderseıts die Zeitenwende, auf spezielle Fragen
neutestamentlicher Exegese (Markus, Paulus), auf das Verhältnis VO  - Juden uUun!
Christen 1m Laufe der Geschichte und schließlich auf die Problematik der -
dernen christlıchen Theologie. Wiıe der Tıtel Two Living I radıtıons andeutet,
sucht SANDMEL sowohl 1mM Judentum als auch 1mM Christentum hinter den schrift-
lichen Dokumenten, den fixierten Formeln und tradierten Vorurteilen die Je-
weılıge lebendige relıg1öse Überlieferung aufzuspüren. Er ist davon überzeugt,
dafß nıcht zuletzt miıt Hılfe fundıerter wissenschaftlicher Kenntniıs das
Stadium steriler Kontroversen überwunden werden und das relıg1öse rbe beider
Iradıtionen dıe relıg1ıöse Erfahrung auch heute noch ereichern ann. SANDMELS
Interesse ist nıcht rein historisch, sondern, WwW1eE seine Art der Darstellung und VOTr
allem der Beitrag „Antiquarıanism an Contemporaneity: Ihe Relevance of
Studies ıIn Religion” zeigen, auf ıne kritische Vermittlung und Verlebendigung
relıgıöser Iraditionen gerichtet.

Münster Ludwıg Rülttz

Schmidt, Wilhelm (Hrg.): Die Religion der Religionskritik. Claudius Ver-
lag/ München 1972; 124 S;. 7.80

Der auf den ersten lick eigenartıg anmutende Titel des Buches bringt durch
seine Mehrdeutigkeıit treffend dıe verschiedenen Aspekte, unter denen das IThema
Religionskritik behandelt wird, ZU Ausdruck: die Religion als Gegenstand
der Kritik, den „relig1iösen” harakter der (Religions-)Kritik, die kritischen
1 heorien der Kultur bzw. der Gesellschaft) als Erben der Religion. Die hier
veröffentlichten Rundfunkvorträge, die außer dem Beitrag über ÄDORNO
1972 VO Deutschlandfunk gesendet wurden, befassen sıch mıt einzelnen elı-
gionskritikern: Sigmund Freud ( JOACHIM SCHARFENBERG), ılhelm eıich (DIiET-
ICH RÖSSLER), rıch Fromm (NORBERT (GREINACHER), Herbert Marcuse (I'RUTZ
RENDTORFF), Roger (Graraudy (HAns- WALTER SCHÜTTE), Vitezslav Gardavsky
(DOROTHEA NEUMÄRKER), Ernst loch (WoLF-DIETER MARSCH), Max Horkheimer
(HAns- JOACHIM BIRKNER), Iheodor Adorno (KLAUS RÖHRING). Bıis auf Freud
selbst sınd alle genannten Religionskritiker Marxisten, einıge VOoO  - ihnen (vor
allem Reich, Fromm und Marcuse) suchen iıne Verbindung VO  w Marxscher un
Freudscher Kritik. Der S1CE und dıe neuzeitliche Religionskritik insgesamt be-
wegende Grundzug ist das Interesse umtfassender Emanzıpation des Menschen
un! einem radıkalen Humaniısmus, wobel dıe Religion als Entiremdung als
Herrschaftsinstrument un!: als kollektive Kindheitsneurose der Menschheit -
scheint. Man INnas dabei durchaus mıt echt darauf hıinweisen, daß die BC-
brachte Kritik zunächst die konkrete Gestalt der patrıarchaliıschen und autorıtaren
Religion betrifft Uun! dafß 1n die emanzıpatorischen Theorien Elemente und Im-
pulse relig1iös-christlicher Iradition eingegangen sınd, Ja, dafß marxistische heo-
retiker heute selbst wieder auf das relıg1öse Erleben und auf relıg1ıöse Iradı-
tiıonen hinweisen. Die Frage ıst jedoch, Was daraus für die christliche Kirche un
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Theologıe tolgt. Es ware unredlich und dem Ernst der Herausforderung nicht
ANSCIMECSSCH, eklektisch die posıtıven Hıinvweise auf dıie Religion be1 deren Kr1-
tikern aufzugreifen und S1C kurzschlüssıg f{ür die Bestätigung der etablierten
Kirche und ihrer Theologie auUuszumunzen. Solchen Verlockungen sind die Autoren
der vorliegenden Beiträge nıcht erlegen. Das Buch bietet 1ne vorzügliche, TOLZ
der Kurze dıe Probleme nıcht vereinfachende Einführung 1n die theoretischen
Diskussionen ZUT Relıgionskritik.

Ludwig Rüttı

Das Tiıbetanıiısche Totenbuch der {Die Nachtod-Erfahrungen auf der Bar-
do-Stufe (T’hos-pa-tsam-gyıs-grol-ba-thob-par-chos, deutsch). ach der
englischen Fassung des ama Kaz]ı DAwA-SAMDUP |Kazı Zla-ba-bsam-
grüb|, hrg. VO  3 W lalter] Y [eeling| EvVvANS-WENTZ, 1 A des Hrg NCUu

bearbeıtet, kommentiert und eingeleıtet VO  - ama ÄNAGARIKA (30VINDA.
Übers VO  - Louise Miıt einem Geleitwort und einem
psychologıschen Kommentar VO  . JungG und einer Abhandlung (Die
Wissenschaft VO Tode) VO  —$ Sir John W oOODROFFE. Erw verbesserte
ufl W alter- Verlag/ÖOlten-Freiburg 972 335 S: A dn
Die abendländische Wissenschaft benutzt den Begriff „Totenbuch” für Schriften,

die sıch mıt dem Schicksal, der Daseinsform, dem Erleben und den Wirkmöglich-
keiten des einzelnen terbenden und Gestorbenen w1e auch den Pflichten der
Lebenden ıhm gegenüber beschäftigen. Somiıt handelt sich prımar immer urn

den einzelnen und besonders auch darum, W1EC sich nach dem Sterben helten
und Hılfe ertahren ann. Ausscheiden als „ Totenbuch“ mussen deshalb bestimmte
Texte und bildliche Darstellungen W1e t{wa dıe Darstellung des Endgerichts,
das immer die N: relig1öse Gemeinschaft der 5‘ die N Menschheit
ZU Gegenstand hat Beiseite bleiben auch die 5058. Höllenfahrten, 1n denen eın
„Diesseitiger” das Jenseits durchwandert und hauptsächlich die Straten für die
verschiedenen Sunden sıeht, obwohl ein1ıges davon, soweıt auf den einzelnen
ausgerichtet ıst, ebentfalls 1n den Totenbüchern inden ist. Weiterhin bleiben
jene Schilderungen beiseite, dıe 1Ur den Eiınzelnen durch die beschriebenen Bei-
spiele /AWSm moralischen Besserung anleıten wollen, und schließlich auch die theo-
logischen Darstellungen der Totepgötter und Totenrichter innerhalb einer (sotter-
lehre.

Beschränkt INa  w} sich 11U:  w auf dıe eigentlichen Totenbücher, wird INa  $ ın
dieser mehr der Volksfrömmigkeıt zugehörigen Literatur nıcht wenıge gemeın-

Vorstellungen und Bräuche, ber auch charakteristische Verschiedenheiten
entdecken. 1eweit sıch dabe1ı Abhaängiıigkeiten handelt, MU: sıch TST
einzelnen (Begriff, Vorstellung, Brauch) erweısen.
S echt nennt Dr EvAns-WENTZzZ den Bardo-1ödel das „ Iıbetanısche Toten-

buch”: 99 enthält 1N€e Y oga-Methode, die Befreiung 1mM Nirväna erlangen,
ber den Kreislauf V OIL Geburt un! Tod hınaus” (13) In anschaulichen, WENN
uch bısweilen remden Bildern beschreibt den Weg, den der Sterbende VO:  }
seinem Hinscheiden bis ZUT nächsten Wiedergeburt zurücklegt, und welche
Prüfungen dabei bestehen hat; denn WCI stirbt, annn noch der
Geburt entgehen Uun! endgültıg 1mM Nirväna uhe tinden

Damıt klıngt zugleich die lamaistisch-mahayanıistische Grundtendenz dieser
buddhistischen Schrift Karma und SaMSÄTA, diese beiden Schlüsselbegriffe der
Wiedergeburtslehre, sınd für das Verständnis des Bardo-Tödel (157—290
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erläßlich, worauf ÄNAGARIKA OVINDA 1n seiner Eınleitung miıt echt hiınweist
212 Das Tibetanısche Totenbuch namlıch ist ıne ausgesprochen buddhistische
Schrift, deren Lektüre €1m Leser dıe „dumme der grundlegenden Lehren“ des
Buddhismus 0—1 als bekannt voraussetzt. Vorschnelles Vergleichen der
oberflächliche Parallelen führen nıcht besserem Verständnis, sondern 1Ur dıe
sachgerechte Interpretation, dıe miıt den Begriffen uUunNnNseTer Sprache das tremde
Denken 1n seiner Andersartıigkeıit prazıse tfassen sucht.

Dies ist e1in schwieriges Unterfangen, das StEeis Korrekturen bedarftf.
Leider ber scheint Dr EvAns-WEenTz In seinem Kommentar (76—1 solches
noch nıcht einmal versucht haben Zu sehr VO Wunschtraum nach (z+emein-
samkeiten vgl Anm 11 besonders 77) geleıtet, führt e1nNn Vokabular e1IN,
das mehr Assozıjatiıonen schafft, als ZU Verständnis nötıg sınd Es D  ware ohnend,
den Kommentar WI1IE auch den Anhang (besonders einmal auf die Rich-
tigkeit der relıgionswissenschaftlichen Parallelen hın durchzugehen. So fragt INa

sıch, Was tiwa die abstruse Symbolphänomenologie 79f der der Gebrauch
des Begriffes „ Irinität“ (89) ZU Verständnis beiträgt. Kann INa  $ heute WITK-
lich noch ernsthaft glauben, die Bergpredigt Jesu se1 historisch buddhistischen
Ursprungs (90)? Wie UuUNn$SCHau bewußt?) der Kommentator vorgeht, zeıgt
besten dıe Terminologie. So spricht ungeniıert VO „JI1otenamt“”, wobeil
entgegen seiner Gewohnheit den tibetischen Begriff für „diese Messe“ (90) nıcht
übersetzt. Ahnlich beschreibt als 5Symbol, das den Verstorbenen umgıbt, dıe
„heiligen Kuchen 1ın einem Behälter, ahnlich dem, der für die römisch-katho-
lische Eucharistie-Hostie verwandt wird (Nr. 51 In der Fußnote dazu heißt
NT ist nıcht ein monstranzartıger Behälter ZUT Aufbewahrung geweihter Ku-
chen, sondern stellt einen ‚Torma’ (gIor-ma dar, der aus geröstetem Gersten-
mehl sam-pa mıt geschmolzener Butter gemischt, einem Kegel geknetet und
mıiıt Rosetten aus Butter verziert wird, dıe 1mM vorliegenden Holzschnitt als Zzwel
kreis- der scheibenförmige Gebilde erscheinen, wodurch iıne YEWISSE Ahnlich-
keit miıt eıiner Monstranz entsteht“ (97)

Kann INa  } wirklich vertreten, das frühe „gnostische Christentum“ habe .ım
Gegensatz ZU „modernen Kirchenkonzil-Christentum“ die buddchistische Karma-
Lehre vertreten 315£., 321)? Dabei1 scheint doch nach Ansicht des Kommentators
gerade die Karma-Lehre „e1in ausgesprochen indischer und buddhistischer Zusatz

der ANnSCHNOMMECENCHN prähistorischen Fassung se1n, AUS welcher die ag yp-
tischen un die tiıbetischen Versionen entstanden sınd, VO:'  - denen die agyptischen
die weniıger veranderten sind”

Diese wenıgen Angaben können bereıts zeigen, WI1IE hypothetisch und relıg10ns-
geschichtlich fragwürdig der gesamte Kommentar VONn Dr EvAns-WENnTZz ist.
Einige ahnliche Fußnoten ZUI Übersetzung nähren bei einem des Iibetischen
unkundigen Leser den Verdacht, daß die vermißte Sorgfalt 1n Präzision un
Wortwahl auch Konsequenzen für die Übersetzung hatte.

Freiburg/Br. Peter Antes

Zago, Marcel, OMI Rıtes el CeremoOnNIES miılıeu Bouddhaste Lao (Docu-
mentfa Missionalia, Universitäa Gregoriana Edıitrice/Roma 1972 408

Es handelt sıch hier ein mustergültiges Werk über die Lao, die wichtigste
Stammesgruppe 1n Laos Der Autor behandelt dıe Religion dieses Volkes, die
überwiegend buddchistischer Art (Hinayana-Buddhismus) ist, ber vermischt mıiıt
autochthonen anımiıstischen Elementen der 1a1 Mıt der für 1ne solch umfassende
Arbeit gewuünschten Gründlichkeit hat das Material AUuUSs Quellen und Literatur
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geschöpft und 1ın ine Synthese gebracht. Zudem hatte den Vorteıl, dıe An-
gyaben überprüfen und bereichern können durch die persönliche Erfahrung e1nes
sechS] äahrıgen Aufenthaltes 1n Zentral- und Nord-Laos.

Das Buch ist folgendermaßen gegliedert: Nach einer ethnographischen und
kulturhistorischen Einführung ber die Lao beschreibt Vert. 1ın großen Linı:en
TEL Fragenkomplexe: zuerst dıe strıikt buddhistischen Riten un Bräuche, das
Mönchswesen un! den Einflufß der Laıen; darauf die autochthonen relig1ösen
Gewohnheiten un: Auffassungen in Bezug auf den Menschen 1n seinen VCI-

schiedenen Lebensphasen, dıe Gottheiten, den KOosmos un: die regelmäßig wieder-
kehrenden Feste: schließlich die relıgı1ösen Hintergründe, die Funktionen, die
5Strukturanalyse und dıe Wertung relig1öser Kıten bei den Lao Seine
globale, phänomenologische Behandlungsweise verleiht dem Buch einen aktuellen
un! lebensnahen Charakter. Allerdings beschränkt der Autor sıch auf dıe Ka
wartıge Sıtuation der Volksreligion und verliert sıch nıcht in die Zukunfts-
spekulationen; das ware  n bei den heutigen Umwälzungen 1n diesem Lande eın

großes Wagnis.
Wır möchten noch hervorheben, dafß diese Arbeit ine Übersetzung der

iıtalienisch verfaßten Dissertation für das Doktorat in der Missionswissenschaft
der Gregoriana ın Rom ist. S1e schließt miıt eıner ausführlichen Bıbliographie

Uun! einem analytischen dachregister. Für das Studium über die Lao könnte ich
Aus den etzten Jahren eın besseres Buch als vorliegendes empfehlen.

JTilburg (Niederlande) Gregorius O.F.M.Gap.

VERSCHIEDENES

Kirchgässner, Ernst: Die Welt hat Zukunft !l C} rediger uUuNsSseTET

Zeıt) Echter/Würzburg und Tyrolia/Innsbruck 972 243 S kart
19.50)

In seiInem neuesten Werk legt Gedanken und Überlegungen VOI, dıe sıch
miıt einer Fülle uns heute bedrängender Fragen befassen. Das RBuch regt zweiftel-
10s ZU Nachdenken d doch iragt INa  n} sıch, ob hıer wirklich WI1e auf dem
Umschlag (nıcht auf dem Titelblatt) behauptet wird Predigten vorliegen der
nıcht doch geistvolle Essays, die eın „Prediger uUuNseICI eıt  ‚« (Reihentitel!) BC-
schrieben hat

Münster 0Se Glazık

Koniin, Seef Der alte un der NEUE Glaube iıne Orıientierung für VeOLI-

unsıcherte Christen. Grünewald/Maınz 1972; 197 5., 9.80
Der Stil des Buches ist orıgınell: Der Leser WIT: WI1IE der Zuhörer der Orien-

t1erungsabende, aus denen das Buch entstanden ist, unmittelbar 1n der 2?. Person
und zugleich 1n einer erfreulich verständlichen Sprache angesprochen. Der Inhalt
des Buches ist intormativ: Es WIT: sichtbar, WI1Ie 1a  - heute versucht, kritischen
Zeitgenossen den christliıchen Glauben psychologisch verständlich nahezubringen.
Die Kapıtel des Buches drehen sich die großen Themen des Glaubensbekennt-
n1ısses: Gott, Gotteserfahrung, Gebet Christus Kirche, Liturgie, Sakramente,
Gewissensentscheide letzte Dinge. Umfangsmäßig lıegt das Schwergewicht auf
dem Bereich „Kirche” VO  - Kapıteln 6; demgegenüber ist die Behandlung
Jesu her S ausgefallen (1 Kapitel). Offensichtlich hat das Buch in Holland
neben starkem Zuspruch auch Widerspruch gefunden, daß sıch der Bischof
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VO  e} Haarlem gedrängt sah, Stellung beziehen. Im Anschlufß das Vorwort
wiıird folgender Satz zıtiert: „Um einer weıteren Verwirrung vorzubeugen
gerade be1 den Gläubigen, die durch das Lesen des Buches Mut gefunden
haben 8 ich hier ausdruücklich erklären, dafß dıe Kurse VO  - Dr Koni1]n W1e
auch se1In Buch als eiIn ehrlicher und glaubenstreuer Beıtrag 1mM Suchen nach
einer Brucke zwıschen dem überlieferten Glaubensschatz und den heutigen (se-
gebenheiten betrachtet werden mussen“ (8) Diese Stellungnahme, cdie übrıgens
nıcht 1n voller Lange wiedergegeben wird, ist sicherlich ebenso W1€e das Buch
selbst gut gemeınt; daran zweıfteln besteht nıcht der geringste Grund Den-
noch bleıibt die Frage bestehen, ob ıne gute Absicht alleın schon Kritik

schuüutzen CIMAaS. Das Buch 111 iıne „ÖOrientierung für verunsicherte Christen“
bıeten das wiırd INa  -} N! zugestehen. Doch orıentiert zuverläassıg und S'
daß der Frage nach „wahr und falsch”“ noch standhalt? das bleibt dıe Frage.
Bei aller modischen Betonung der Orthopraxie 1ıst ben doch die Frage nach
Orthodoxie auch heute noch nıcht überholt. Stärksten Widerspruch W1C erregien
Zuspruch wird vieles finden, Was erf uüber die Kıirche, ihre Strukturen, ıhre
Sakramente SCH hat; etztere werden nde mehr der mınder gesell-
schaftlichen Kreignissen, evtl mıt einer eigentümlıchen psychologischen Wirkung.
Die eigentliche Fragwürdigkeıit des Buches Seiz jedoch bereits dort eın, nach
der Erfahrung Gottes gefragt wiıird ort heißt „Wenn der Name ott
1n uUNSCICIHN Leben ZUT Sprache kommt, ann LU dort, der Mensch 1n Relation
mıiıt anderen Menschen se1n Leben auslotet;: sıch vertrauensvoll 1n eın
größeres (GJanzes aufgenommen weiß; 1n den Fußstapfen anderer Menschen
1ne Perspektive tur sein Leben, 1ne Perspektive hne TENZEN ertfährt”“ (23)
So sympathisch ıst, Gott in der eigenen Erfahrung suchen un: finden,

sehr muß doch gewarnt werden, Wenn Gott nde 1Ur noch ZUr Sprache
kommt, der Mensch „eine Perspektive hne renzen“ erfährt. Hıer ist eben
doch AUus dem Raum christlicher Theologie heraus fragen, ob ıne solche
Gottesauffassung der bıblischen standhält, ob ott hier wirklich der Sanz Andere
bleibt, der ZWAaTr mıt dem Leben des Volkes un! der Volker ulis engste VCI-
bunden ist, ber ben doch als der S5anz Andere. Wo ott 1980808 noch perspek-
tivisch erfahren wird und die Erfahrung des menschlichen Lebens den alles ent-
scheidenden Beziehungspunkt abgıbt, bleibt für alle Unerfahrenen nde doch
11UT die Ratlosigkeit, verschwimmt ber selbst bei noch Gläubigen der 1Inn für
(Gottes Wirken 1m Wort fiıdes audıtu und 1m Zeichen, 1m Sakrament,
verschwindet das Gespür für das Wirken des Heiligen Geistes und erscheinen
die Zentralgeheimnisse christlichen Glaubens, Menschwerdung Gottes, Gottes
Dreifaltigkeit, Hineinnahme des Menschen 1n das innere Leben Gottes, iırgend-
W1E ırrelevant. Ö ber der „NCUC Glaube“ wirklich auf die christlichen Zentral-
geheimnisse verzichten kann”? Be1 aller dorge eine verständliche Verkündigung
des Glaubens darf die Frage nach der vollen Unversehrtheit des Glaubens nıcht
beiseite geschoben werden. Das gılt auch bei aller Sympathıe für das Anlıegen
des ert. WI1E für dieses Buch.

Waldenfels

Limbeck, Meinrad Von der Ohnmacht des Rechts Zur Gesetzeskritik
des Neuen Testaments Theologische Perspektiven ZUT gegenwartıigen
Problemlage). Patmos- Verlag/Düsseldorf 1972 E S:

Was ist tun, das „richtige echt finden“ 15) nachdem positivistische
Basıs un: Naturrechtslehre nıcht mehr tragen, innere Distanz un: Ablehnung

156



dem kanonischen echt gegenüber immer mehr sıch greifen un! dıe Orien-
tierungslosigkeit immer bedrohlicher wird? Verfasser versucht ine Antwort durch
eın Bedenken der neutestamentlichen Gesetzeskritik, die 1n ZWeEe1 Kapiteln ent-
taltet: dıe Gesetzeskritik Jesu (61—83 un! des Apostels Paulus (84—107). Vor-
angestellt ist 1nNne interessante und originelle, 1mM Verhältnis ZU (Gesamtumfang
der Arbeit ber weıt gespannte Darstellung un! Dokumentation des früh-
jüdischen Gesetzesverständnisses ın 1e7r Kapiteln (16—60 Die Gesetzeskritik
Jesu richtete sıch nıcht das jüdische (Gresetz selbst; Jesus wandte sıch viel-
mehr bestiımmte, 99 Gottes Willen geforderte menschliche Verhaltens-
weıisen “ (63) Am Beıspiel der Sabbatheilungen zeıgt Gott 111 vorbehalt-
los das ute tür den Menschen, da{iß das Gesetz immer dann aufhört, den gött-
liıchen Willen auszudrücken, wenn iırgendeinem Menschen se1n mögliches Heil
mındert der Sar verwehrt (69) Jesu Umgang mıiıt Zöllnern und Suüundern un!
seine vorgelebte radıkale (sottes- un Nächstenliebe demonstrieren seine Grund-
haltung: Über allen Vorschriften un Regeln steht Gottes unbedingter un: -
begrenzter Heilswille, der jeder eıt für einen jeden Menschen lebendig ist
(83) Das Kapitel ber die Gesetzes- un Rechtfertigungslehre des Paulus acht
deutlich, daß nıcht das Gesetz ZU Heil führt, sondern alleın vertrauender
Glaube. Vertrauen alst sıch nıcht rechtlich erzwiıngen, „und ben darın besteht
dıe eigentliche Öhnmacht des Rechts“ 103) Was die Kirche tun annn und tun
mufßs, Glauben als Anfang des Heils wecken, ist das Zu-Gehör-Bringen
der Botschaft. ID ware Verkennung paulinischer JTheologie, wollte die Kıirche
mıiıt Hiılfe VO  - Gesetzen die Menschen VOTLT Sunden bewahren und Gott hın-
drängen 105) Paulus ubte dıe Ermahnung durch das Erbarmen (KÖö 120 Im
Schlußkapitel (108—111 legt ert. 1N NCUMN 1Ihesen seine Auffassung VOT ber
die VO geforderte Basıs für ein echt Bei aller verständliıchen
un!: vielleicht berechtigten Sorge VOT einem offenbarungsiremden Wuchern des
Juridischen Elementes 1n der Kirche ist doch fragen, ob dıe hier aufgezeigten
Markierungen ausreichen für ein geordnetes konkretes Zusammenleben der Vvlie-
len, schr heterogenen Menschen un Gruppen 1n der einen Kırche. Auch e1nN-
zelnen exegetischen Positionen des ert. wıird INa  } unterschiedlicher Auffassung
sSe1ıN können, z. B ber die vorgeiragene Sicht des Hauptgebotes 774) Auf
jeden Fall ist die Arbeit VOI IMBECK anregend und aktuell, ganz besonders
vielleicht für Missionswissenschaftler und Missıonare 1n der Stunde einer sich
immer starker ausprägenden Kigenständigkeit der Teil-Kirchen.

St Augustin Dr uhl sud

Melody, Roland half den Haschern. Der authentische Bericht eines
Rauschgiftpfarrers (Narco EMest): Aus dem Amerikanischen VO  } Ursula

Herder/Freiburg-Basel-Wiıen 1972 140 S 9 lamınıert
12.80

Die Rauschgiftsucht hat sich heute wıe ıne der großen Seuchen, die ın VeOCI-

Zeıten die Menschheit schlugen, über dıe N: Welt hın verbreitet.
Deshalb gehen die Erfahrungen des Jjungen amerikanıschen Ördenspriesters, VO:  -}
denen diıeses Buch berichtet, alle d auch 1SCIC Missionare 1ın Übersee. In der
nüchternen und schlichten Sprache e1ines authentischen Berichts werden Einsichten
vermittelt, die aus fachwissenschaftliıcher Literatur oft 9088 muhsam
werden können.

Münster Glazık MSC
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Schmidt, Martin: Pietismus Urban- Laschenbücher, 145) Kohl-
hammer/Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 174 S kart 7.20

Kıne enzyklopädische Übersicht über den Pietismus, besonders den deutschen,
mıiıt vielen biograhischen Mitteilungen. Missionarische Entwicklungen werden NUur
schr urz erwaähnt, missionswissenschaftliche fehlen.

Heerlen, Harry Haas

T aschenbuchpredigten, Band Anstöße ZU Gespräch miıt der Bıbel Her-
ausgegeben V OIl Arbeitskreis „CGetroster Tag  8 Laetare Verlag/Stein
1972; 105

„Hier bıeten Menschen ıhre Gedanken A} die S1E In einer bestimmten Lebens-
sıtuatıon 1 Gespräch mıiıt einem Bibelwort haben“ (letzte Umschlag-seite). Diese Charakterisierung trıftt Aussagerichtung und Inhalt des Sammel-
bandes. In allen Meditationen ist das Bemühen spürbar, nıcht hohe Theologie
Z reflektieren, sondern VO  w der Schrift her mit dem Alltag zurechtzukommen.
ST bın nıcht allein”“ Mos 9  , „Autoritäre Erzıiehung“? (EpDh 6,4), „Hat
meın Leben iınn“? (1 Jo 2,17b), „Von der Arbeit des Altwerdens“ (Ps 71,9)das sınd einıge der Anlıegen, die geht. Eın knappes Gebetswort jeweıilsSchluß der Kapitel 111 anrecsgen, über das Bedenken hinaus vorzustoßen ZU
Gebet Gewiß ist nıcht alles für jeden geeıgnet. Nicht wenıgen gehetzten un:
suchenden Zeitgenossen ber könnten die nüchternen Erfahrungen und Be-
mühungen, die hier 1ın schliıchter, gefalliger Sprache angeboten werden, Hiılfe
bedeuten.

St Augustin Kuhl

Vögtle, Anton: Das Evangelium UN: dıe Evangelien. Beitrage ZUT Van-
gelıeniorschung. Patmos-Verlag/Düsseldorf 1974 360 Seiten, 48 , ——

„Exegetische Aufsatzsammlungen werden fast schon als Landplage empfun-den... CZ Selbst WEeNNn dieses spıtze Urteil des Vft 1m Vorwort zuträfe,
mußte INan CS ıhm verzeıihen, mıt dem vorliegenden and die Plage VeIr-
schlimmert haben 13 Autsätze AUSs wel Jahrzehnten vereıinıgt die amm-
Jung, darunter ZWEI bisher unveröffentlichte Beıträge. Eın lick auf die behan-
delten 1hemen un! das Jahr der Erstveröffentlichung bestätigt voll,; Was
VÖGTLE ZUr Rechtfertigung der Herausgabe schreibt: dafß die 5Sammlung VeOCLI-
steht als „ausschnittweise Dokumentation der zunehmenden Öffnung gegenüberMethoden un! Sachfragen, dıe innerhalb der katholischen KExegese der beiden
etzten Jahrzehnte beobachten war”“. hne Frage gehört ja unter den
katholischen deutschen Neutestamentlern den mutıgen Vorkämpfern dieser
„zunehmenden OÖffnung“. Man braucht 1Ur erinnern das Aufsehen, das
der hıer abgedruckte Autfsatz „Messiasbekenntnis un Petrusverheißung (137—170) be1 selner Ersterscheinung ın der 957/58 noch auslöste:;: der dıe
scharfsinnigen Beiträge ZUT Diskussion der lukanischen un! matthäischen iınd-
heitsgeschichten 43—102) Hilfreiche Auskunft über das Selbstverständnis
historisch-kritisch arbeitender Kxegese geben die beiden ersten Autsätze des
Bandes: Historisch objektivierende un exıstentiale Interpretation (9—15), un
VOT allem Die hermeneutische Relevanz des geschichtlichen Charakters der
Christusoffenbarung 16—30 Man ist dankbar, auch den gewichtigen Aufsatz
„Exegetische Erwägungen ber das Wiıssen uUun!' Selbstbewußtsein Jesu“ 296—344) aus der Rahner-Festschrift abgedruckt finden
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Den Missionswissenscha{itler interessiıeren rTel Arbeiten Sanz besonders. Bis-
lang unveroöffentlicht War der Aufsatz: „Die Kınladung ZU Gastmahl und ZU

königlichen Hochzeitsmahl“ miıt dem bezeichnenden Untertitel: Eın Paradıgma
für den Wandel des geschichtlichen Verständnishorizontes 171—218). rekon-
struert AUS 1 Mt 2 9 hEv Logıon 64 ıne auf Jesus zurückgehende Ur-
fassung des Gleichnisses, die als drohende Mahnung Jesu Israel versteht:
ott wird ZU 1e] kommen; WC1] nıcht miıt euch, den Erstgeladenen, ann
miıt den Heıden, den Ersatzgasten. Im Rückblick auf die faktische Ablehnung des
Heilsangebotes durch Israel übernahm die frühe Kirche das überlieferte Gleich-
nN1S, gab ıhm ber bei bleibendem Wortlaut aufgrund des gewandelten Ver-
stehenshorizontes einen 1N1. Das VO  $ Jesus angedrohte „anstatt der
Israelıten die Heiden“ verwirklicht sıch jetzt 1n der eiden-Miıssion. Allego-
rısıerungen un! unterschiedliche Einfügungen 1n den Parallel-Versionen des

un!: M}t unterstreichen miıt spezifischen Akzentsetzungen die Aussagerichtung
des Gleichnisses: Die Heıden, wenngleich als „Ersatzgäste“”, sind ZU Heilsmahl
geladen, und das Geschehen des Herbeirufens der Heiden soll und wird sich
In der Mission weitervollziehen Hıs ZUT Parusie die LR-Fassung VOrLr allem

Aufschlußreich für ine Entwicklung 1n der Auffassung des V1 ist e1in Ver-
gleich des 1959 entstandenen Autsatzes: „Ekklesiologische Auftragsworte des
Auferstandenen“ 43—2 mıiıt der Position 1n seiner Arbeıt „Das christolo-
gische und ekklesiologische Anlıegen VO  -} Mt 28, 182 253—272), die 1964
veröffentlicht wurde. Die Tatsache eines Sendewortes des Auferstandenen
Schluß aller vıer Evangelien führt auf die Suche nach einer Urfassung
hinter den voneinander abweichenden UÜberlieferungen. Er gelangt der Auf-
Lassung, dafß WITr ohl ‚3 Mt 1 9 die 1psıssıma VOX des Auferstandenen VOorTrT
Uuns haben”, dailß Jo 2025 annn der Sache nach auch als Wort des Auferstan-
denen gelten habe und VO  w daher auch die übrıgen Sendeworte, die 1n der
Überlieferung dem Auferstandenen 1n den Mund gelegt werden, „prinzipiell
legitimiert sind”“ 252) Be1l diesen Überlegungen ist noch geleıtet VO  w} der
Überzeugung, „daß der Auferstandene einen Jüngerkreıs, weniıgstens die Elfe,
ausdrücklich un: definitiv ausgesandt hat, auch WeNnNn dieser Aulftrag nıcht
eXpressI1s verbis alle Völker alg Missionsobjekt nannte“ 249) An der Existenz
eines formellen Sendewortes, OIln auferstandenen Herrn gesprochen, zweiftelt
nicht, auch Wenn auf historisch-kritischem Wege b1ıs jetzt unmöglıch ıst, dessen
Wortlaut eruleren.

Fünf Jahre spater schreıibt (266, Anm 47) „Im Gegensatz meınen obigen
Ausführungen teile auch ich längst die Auffassung, dafß Von einem satzhaften
‚Sprechen‘ des Erscheinenden nicht dıe ede sein kann”; ähnlich 2 $ über
den OÖffenbarungscharakter der Auferweckung Jesu gehandelt wird In seiınen
Ausführungen M} 2 9 F8ZZ70 geht VT den Nachweis, daß ın diesem
Abschnitt wel zentrale 'Themen matthäischer Theologıe miıteinander verbunden
sind. Das Inthronisatıonswort ist 1mM erständnıs des Evangelisten nıcht
Proklamation der jetzt erfüllten Menschensohn-Prophetie Dan 7! 15 f’ sondern
Ausdruck der einmütıgen urchristlichen Überzeugung: Der Auferweckte, ZUT

Rechten des Vaters erhöht, herrscht als Kyr10s über Himmel und rde Diese
christologische Aussage ist hingeordnet autf das 1 Auftrags- un! Verheißungs-
wort 19{1 ausgesagte ekklesiologische Anlıegen, auf den Missionsauftrag.

Besondere Erwähnung verdiıenen die austührlichen Autoren-, Sach- und
Schriftstellen-Register Schlufßß des Bandes. Sie SCH d den reichhaltigen
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inhalt nıcht Jlediglich Z AT Kenntnis nehmen, sondern das Buch ZU Nach-
schlagen 1in greifbarer Nähe halten.

St Augustin Dr uhl sud

Wilttig, Horst Bıldungswelt Ostasıen. Pädagogik und Schule 1n China,
Japan und Korea (Uni- L’aschenbuch, 78) Schöningh/Paderborn O72
253

erf£. des vorlıegenden Bandes ist Leiter der Forschungsstelle für Auslands-
päadagogık un! Auslandsschulwesen e1m Lehrstuhl für Pädagogik iın UOldenburg

und Protessor für Vergleichende Krziehungswissenschaft der Dokkyö-
Universität 1ın Tokyo Miıt Recht weıst daraufhin, da{fß die Veröffentlichungen
AAA Pädagogik un! Bıldungsorganisation Ostasiens bislang her spärlich gesat

Die vorliegende Literatur hat ert. durchgesehen; das für Japan be-
deutsame Buch VOIL LUHMER konnte allerdings 1L1UT noch CNNCNH, da
fast gleichzeitig mıt seinem eigenen and erschien. Eıinblicke un! Material haben
dem ert. zudem verschiedene Studienreisen SOW1e ein dreimalıger, 1n allem twa
vier Jahre dauernder Ostasienaufenthalt zwischen 1960 und 1968 verschafft. Die
1m Laute dieser Jahre entstandenen Autsätze hat ert. 1U nach Ländern (vgl.
Untertitel!), nıcht jedoch nach iıhrer Entstehungszeit (vgl. dazu die Jahreszahlen
hınter den Kapitelüberschriften) geordnet un!' 1n einem and zusammengefaßlst.Überschneidungen und Wiederholungen ließen sıch bei dieser Methode leider
nıcht vermeıden; dennoch iragt sıch, ber der and nıcht durch 1ine völlige
Neufassung und 1ne entsprechend gestraiftere Darstellung hätte Auch
1ın der vorliegenden Gestalt bıetet der and jedoch reiche Erstinformationen ber
Entstehung un Entwicklung der Erziehungssysteme 1ın China, Japan Uun! Korea.
Vom Standpunkt der Religionswissenschaft hatte 1I1d  — En ein1ıges mehr ber
Zusammenhänge und Einflüsse zwiıischen Religionen und Padagogiık ertahren. Die
sparlichen Hinweise 1n dieser Rıchtung sSınd zumeist 1emlich pauschal und bieten
die bekannten Allgemeinplätze (vgl. etwa 151f) Manchmal sınd 1M übrigen ruck-
fehler verraäterisch: B  ötö-  Zen“ MU heißen sta „Sato Zen“ 230) und „Pax
Japonica”“ sta APax Japonicum“ (135 und 243), beide Fehler zweımal. Im An-
hang stehen nebeneinander Ausführungen ber „Adol{f£f RKeichwein und Ostasien“,
„Das Werk des Sowjetpädagogen Makarenko 1n Ostasien“ und „Leibes-
erzıiehung und Sport 1n Ostasien“. nıcht wenigstens dort annn doch auch dıe
Frage nach dem Bild” der Bıldung bzw. nach dem Bildungsideal der Bıldungs-elt ÖOstasien fallıg SCWESCH ware”r Selbst ine Beschreibung der Bildungsorgani-
satıon ist hne die Behandlung der jeweıils vorherrschenden Philosophie bzw.
Anthropologie picht eisten.

Waldenfels

Anschriften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: Dr Hans W ALDENFELS, Wittlaer,
India
Grenzweg Dr JOSEPH NEUNER 5 De Nobile Gollege, Poona 411 014,

Dr VAN WINSEN 7055, Panningen/Niederlande
Dr. FELIX BÖHL, Oriental. Seminar, Alte Ab:t., Freiburg, Belfortstraße.
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DAS DER WELT  IGIONEN
UND DIE UNTER  IDUNG DES CHRISTLICHEN

—O  S Miıchael Schmaus

Folgenden Ausführungen liegt eın Vortrag zugrunde, der 1m Rahmen
eıner JTagung über das 0S der Weltreligionen gehalten wurde. Er sSeiz
die Darstellung der Weltreligionen OTaus. Auf sS1e kann Jer 1Ur kurz
ezug g  MM werden. Es handelt sich VOTLT em den Hındu1smus,
den uddhısmus, den slam, die chinesis  en Religionen und die afrıka-
niıschen Naturrelıgionen. Die der Probleme ordert 1ne konzen-
rıerte arstellung. Nach einıgen methodischen Vorbemerkungen (I) sol-
len Strukturiragen 1m Verhältnis von Gott und Mensch (II) die christo-
zentrische Grundrichtung des christlichen OS III der Einbau der
natürlichen Sittlichkeit 1n das Christentum (IV) SOWI1Ee die Spannung VO  =)

Heilsgegenwar und Heilszukunft erortert werden. Vor dem Unter-
scheidenden steht das (Gemeinsame. Dies soll mıt Nachdruck hervorge-
en werden.

Das I1 Vatikanische Konzıl hat weitgehende Verwandtschaften der
großen Relıgionen mıiıt dem Christentum hervorgehoben. Im Unterschied

früheren theologischen AÄußerungen hat das Gemeinsame nach-
drücklich betont, daß 119  - sıch fragen muß, ob aruber ıcht dıe Unter-
schiede und Gegensatze kurz kommen. Es se]len einıge Passagen AauUus der
rklaärung über das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlichen Relıg1i0-
NCN angeführt:

„Die Menschen erwarten VO  $ den verschiedenen Religionen Antwort auf die
ungelösten Raätsel des menschlichen Daseins, dıe heute W1e VO  w Je die Herzen der
Menschen 1mMm tiefsten bewegen: Was ist der Mensch”? Was ist 1Inn und 1e]1 115C -

1CS Lebens” Was ist das Gute, Was dıe Sunde” Woher kommt das Leid, und wel-
chen 1INnn hat es” Was ist der Weg ZU wahren Glück? Was ist der JTod, das
Gericht und die Vergeltung nach dem Jl1ode” Und schließlich Was ist jenes
letzte und unsagbare Geheimnıiıs UNSCICI Existenz, AaUusSs dem WIT kommen und
wohin WIT gehen”

Im Zusammenhang mıt dem Fortschreiten der Kultur suchen die Religionen
mıiıt SCNAUCTCN Begriffen und iın einer mehr durchgebildeten Sprache Antwort auf
die gleichen Fragen. So erforschen 1mM Hindui:smus die Menschen das göttliche
eheimnis un: bringen 1n einem unerschöpflichen Reichtum von Mythen un!
1n tiefdringenden philosophischen Versuchen ZU Ausdruck un! suchen durch
aszetische Lebensformen der tiefe Meditatıon der lıebend-vertrauende Zuflucht

Gott Befreiung VO  - der Enge und Beschränktheıiıt UNSCTCT Lage. In den VCI-

schiedenen Formen des Buddhismus wird das radikale Ungenügen der verander-
lıchen Welt anerkannt und eın Weg gelehrt, auf dem die Menschen mıiıt frommem
und vertrauendem 1Inn entweder den Zustand vollkommener Befreiung erreli-
chen der se1 durch eigene Bemühung, se1 vermittels höherer Hiılfe ZU

höchsten Erleuchtung gelangen vermögen. So sınd auch die übrıgen ın der
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Sanzch Welt verbreiteten Relıgionen bemüht, der Unruhe des menschlichen Her-
ZeNS auf verschiedene Weıse begegnen, indem S1e Wege weılsen: Lehren und
Lebensregeln sSOW1e auch heılıge KRıten.
Mit Hochachtung betrachtet die Kirche auch dıe Muslım, die den alleinıgen

ott anbeten, den lebendigen uUun! in sıch seienden, barmherzigen und all-
mächtigen, den Schöpfer Hiımmels un: der Erde, der den Menschen gesprochen
hat Sie muhen sıch, auch seinen verborgenen Ratschlüssen sıch mıt SAanNZCI Seele

unterwerfen, W1e Abraham sıch Gott unterworfen hat, auf den der isla-
mische Glaube sıch n beruft. Jesus, den S1C allerdings nıcht als ott 1NC1I-

kennen, verehren S1C doch als Propheten, un S1E ehren seine jungfräuliche
Multter Marıa, die S1e bısweiılen auch ın Frömmigkeit anrufen. Überdies erwarten
S1C den Tag des Gerichtes, dem ott alle Menschen auferweckt un! iıhnen
vergilt. Deshalb legen S1e Wert auf sittliche Lebenshaltung und verehren ott
besonders durch Gebet, Almosen Uun! Fasten“ NNr 1—3). Besonders intensıv
und ausführlich wird VO Konzıl die Verwandtschaft mıt dem jüdischen Glauben
herausgearbeıitet.

Das bestehende Gemeinsame ist für den gläubigen Christen eın großer
Irost Es zeıgt, dafßi zwıschen dem Christentum und den Weltreligionen
TOLZ tiefgreifender Verschiedenheiten keine gründe bestehen, uber die
sıch keine Brücken bauen lassen, dafß dıe Diskontinuität VO  - einer durch-
greifenden Kontinuität durchkreuzt wird. SO kann VABS Gespräch kom-
INnen.

Wır iragen zunächst, W1EC sıch das Unterscheidende 1 (Gemeinsamen
feststellen aßt Die Antwort kann NUur lauten: durch die Analyse des
jeweiligen Glaubensbewußtseins, und War sowohl nach seiınem Quer-
schnıiıtt WI1Ie nach seinem Längsschnitt, hinsichtlich der geschichtlichen
Entwicklung. Es soll nıcht die sıttlıche Praxis durchforscht werden, SO1M-
dern die Theorie, VOIl der Aaus allerdings immer wieder eiın Blick auf die
Durchführung geworfen werden mMuUu:

Eınem Versuch ZUr Analyse tellen sıch keine geringen Schwierigkeiten
entgegen, und ‚WarTr gCcCn der 1ın den großen Weltreligionen und auch 1mM
Christentum bestehenden Differenzierungen. Man braucht, VO Chri-
tentum reden, NUur den Unterschied zwischen dem katholischen
und dem nichtkatholischen christlichen Glauben denken. So beglückend

ist, dafß die Unterschiede durch die fortschreitende Vertiefung 1n die je
eigenen Glaubensinhalte immer mehr dahinschwinden, kann INa  $ doch
nıcht von einer wirklichen Eıinheit prechen, und man WITr ohl noch
ange ıcht VO  - ihr sprechen können. Man braucht NUrT, eın Beispiel
NCNNCN, das Problem Von Gesetz und Kvangelıum, VO'  - Glauben und
Werken einnern.

Zu diesen Differenzen kommen die jeweıligen Gegensätze innerhalb
der eigenen Kirchen hinzu Sie en seıit dem E Vatikanischen Konzıl in
der katholischen Kirche eın Ausmai aNgCNOMMCN, das INa  $ nıcht mehr als
den Unterschied VO:  e theologischen Richtungen oder Schulen verstehen
kann oder NUuUr als W achstumskrisen ezeichnen darf, sondern als das Auf-
brechen unvereinbarer Gegensätze interpretieren MU: Dıese betreffen
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grundlegende Pröblesa W1e die Gottheit Christi, das Fortleben nach
dem JT ode, die Auferstehung Christi, die menschliche Sexualıtät.

Wenn INa  - dem Längsschnitt des Glaubensbewußtseins nachspürt,
gelangt INa  - auf dem Wege der Geschichte zurück den Anfang,

die Heılıge Schrift. Auch hıer rheben sıch keine geringen Probleme
Sıe kreisen die Vieltalt des Schriftverständnisses. Vor em würde
nıcht ZU Ziele führen, wenn In  - sıch den Anfang testklammern
wollte Die Biıbel ıst ja ıcht 1ne gewöhnliche Erscheinung VO  — Literatur,
sondern eine Lebenskraft, die sich 1mM Laufe der Zeiten immer mehr
enttaltete un! hre 'Tiefe und iıhre Universalität bekundet

Hıerbei mu{fß mıt besonderer Nachdrücklichkeit festgestellt werden, daß
die Heıilige Schrift das Ite und das Neue Testament umfaßt, ıcht NUur das
Neue. Würde 199028  - das Ite VO Neuen trennen, ergabe sıch nıcht 11UTr
eın lückenhaftes Bıld, sondern eın Torso. Christus hat ausdrücklich
erklärt: „I bın nıcht gekommen, das (Gesetz abzuschaffen, sondern
ertüllen (Mti 555 Damıt meınt das moralısche Gesetz. Für das Kult-
gesetz, y A für die Vorschrift der Beschneidung, gılt i1ne andere
ege Ebenso en der Apostel PAULUS. Nach ıhm ıst War Christus des
Gesetzes Ende ber auch 111 damıt nıcht das moralische Gesetz auf-
heben, sondern 1Ur das Ende des rituellen Gesetzes verkünden.

Die beiden 'Teile der Heiligen Schrift, der Ite und der Neue,
sprechen, wenngleich S1e die für alle Zeiten geltende göttlıche Selbster-
schließung bezeugen, jeweıils 1n hre Zeıt, 1n hre geschichtliche Stunde
hinein. Sie daher vielfach unmittelbar nıchts den Problemen, die
sıch erst 1n spateren Perioden stellten. Ks ist verständlıich, daß ıcht
wenıge eologen der Meınung sınd, die Schrift biete 1Ur oberste for-
male ethische Prinzıpien, aber keine inhaltlıch-materialen Anweisungen
für das konkrete thısche Verhalten, insofern sıch die VO  - ihr erhobenen
sıttlıchen Forderungen konzentrieren und reduzieren auf das Doppelgebot
VO  — Gottesliebe un! Nächstenliebe, uns aber keinen Aufschluß darüber
geben, Was 1n bestimmten konkreten Situationen zu tun ist, un diesem
Gebote gerecht werden.

Zu diesen Schwierigkeiten gesellt sıch ıne weıtere: Soll INan, W1€E e1In-
flußreiche Theologen der Gegenwart fordern, 11UT das faktische und prak-
tische Verhalten der Christen als Quelle der christlichen Sıittlichkeit VCI-

wenden, oder soll 1114  — die rage nach der Sittlichkeit 1m Christentum
prinzıple stellen, ohne Rücksicht darauf, ob oder WI1IE die Christen
iıhr eigenes christliches verstoßen?

ine weıtere Frage betrifft das Problem, W1e€e mıt dem Ethos bzw mıt
der Ethik 1n der vorbiblischen eıt steht Hıer stoßen WIT auf den ern
uUuNnseTCS Anlıegens. Wenn näamlıch die Heilige Schrift die Oiffenbarung
Gottes bezeugt, dann ıst prüfen, WwW1€e diıe Lage 1n der offenbarungs-
freien eıt der Menschheit SCWESCH ist In ihr gab offensichtlich, W1e
uns dıe großen Relıgionen zeıgen, eın sıttliches Gebot, welches iıcht durch
die göttlıche Selbsterschließung vermiıttelt ist. Wo hat seinen
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Ursprung” In Gott oder 1m Menschen? In welchem Verhältnis steht dieses
vorbiblische Sıttlıchkeitsgesetz dem bıblıschen? Diese Kernfrage soll
hıer mıt Nachdruck aufgeworien werden: ihre Beantwortung wırd sıch als
Hauptresultat unNnserer Ausführungen ergeben. ber schon dieser Stelle
se1 auf ein kırchliches Phänomen hingewiesen, das 1mM ersten Augenblick
Verwunderung CITCSCH kann: In den thische Fragen, namentlich sozıaler
Art, behandelnden Enzyklıken der etzten hundert Jahre bıs ZUT unmıt-
telbaren Gegenwart wırd VO  - den Päapsten in hoherem aße das
naturlıche Sıttengesetz 1Ns Feld geführt als ein lext Aaus der Heıiligen
Schriftt. oren  a dadurch solche Enzykliken auf, christliche Aussagen
seın” Schon jetzt aßt sich af'! Die Eiınbeziehung des sıttlıchen Natur-
gesetzes braucht nıcht einer Veriremdung der Überlagerung des in
der eılıgen Schrift bezeugten Gebotes führen, wenn 1Ur unter dem
bestimmenden Eintluß der Heiligen Schrift bleibt

11

Nach diesen methodischen Vorbemerkungen iragen WIT, ob 1mM christ-
lichen 0S eLwAas spezifıisch Christliches gıbt 1ıbt ethische Grund-
orıentierungen und thische nhalte, die für das Christentum bezeich-
end sınd, dafß S1e 1n nıchtchristlichen Religionen nıcht oder nıcht 1n
klarer Ausprägung vorkommen? Es wuürde uferlosen Vergleichen
führen und trotzdem nıcht 1Ne zuverläassıge Beurteilung ermöglichen,
WCNnNn WIT unNns auf Einzelheiten einlassen wurden, eitwa auf die Analyse
VO  } Begriffen WI1E Gerechtigkeit, Vertrauen, Askese, Friede 1n den eiın-
zelnen Religionssystemen. Wır mussen uns vielmehr auf iıne Ganzheiıts-
schau onzentrieren und beschränken. Dabei werden naturgemäß auch die
Einzelheiten ZUT Sprache kommen, jedoch ıcht 1n inhrem abgesonderten
Kıgensein, sondern 1n ihrem Zusammenhang mıt dem Ganzen. Es ist ohl
verstandlıch, Wenn 1er VOT allem auf den Buddhismus und den Hıinduis-
INUS Bezug 24  MMM wird. Diese beiden Religionen gewınnen Ja immer
mehr Bedeutung für dıe westliche Welt

Das christliche os ıst ebenso w1e das jJüdische und 1n einem gerin-
Malße auch das islamische VOomnNn einem durchgehenden Personalısmus

gepragt Die Personalıität kommt sowohl Gott als auch dem Menschen
Gott ist 1ın christlicher Sicht das absolute, selbstbestehende personhafte
Se  1in, welches als 1ebe, als Selbstmitteilung exıstiert. es Seijende,
das nıcht Gott ist, ist VO  } Gott geschaffen und wird immertfort VONn ihm
ewirkt. Der Mensch gehort als personhaftes Wesen 1ın den Bereiıich des
Geschaffenen. Judentum, slam, Christentum denken streng INONO-
theistisch. Im Unterschied der jJüdischen und islamıschen Grottesvor-
stellung ist jedoch die christliche durch die Dreipersonalıtät Gottes
bestimmt. Dies hat ur  A den Gemeinschaftsbezug des Geschöpfes, insbe-
sondere aber des enschen, i1ne unabsehbare Tragweite. Das O-
nalistische EKlement fehlt ZWarl 1n den hinduistischen und buddchistischen
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relıg10sen Vorstellungen ıcht vollıg, erreıicht dort jedoch keine führende
Posıtion. Dort herrscht das Es, ıcht das

Be1 der Bedeutung des Personalen ist angebracht, se1ine Hauptelemente 1n
den lick nehmen. Dabe!1 ann nıcht auf die Frage eingegangen werden, ob
das Personale en Zustand der en Ereign1s ist; ob aktualistisch der meta-
physisch verstanden werden muß In Übereinstimmung mıt der philosophischen
Überlieferung innerhalb des christlıchen Glaubens selen vier Momente hervorge-
hoben

Eigenständıgkeit Sie schließt ın sich dıe Einmaligkeit, dıie Unvertausch-
barkeıt, dıe Unverwechselbarkeit. Der Mensch annn auf Grund seiner Personalıi-
tat nıe als bloßes Exemplar einer Gattung verstanden werden. Man darf aller-
dings dıe menschliche Eigenständigkeit infolge des Geschöpifcharakters des Men-
schen, infolge selner Abhaängigkeit VO  - dem Schöpfer, nıcht überspitzen. Sonst
wuürde sıch das Problem ergeben, ob den Menschen ıne allgemeine sittliıche
Forderung gestellt werden annn der ob nıcht vielmehr jeder Eiınzelne jeweıils
NUur ine ıhn alleın treffende und NUr für ıhn geltende individuelle Verpflichtung
auf siıch nehmen hat

Selbstverwirklıchung Der Mensch ıst naturgemäß eın Werde-Sein, das
seine wahre Gestalt TSt anstrebt un gewinnt, und WAar durch die jeweıls ın
freier Entscheidung vollzogene Verwirklichung seiner selbst. Er realısıiert ın
seinem Iun se1ine eıgene Realıtät einer Je höheren Stufe des Menschlichen. Er
tut dıes in Freiheit. Die Freiheit ist eın wesentlicher Modus des Personalen. Sie
ist wiederum durch Te Geschöpflichkeit charakterisiert, sS1e ist keine abso-
lute, sondern ıne abhängige Freiheit. Absolut frei ist Gott alleın. Er ist das
undurchdringliche Geheimnis der Freiheit. Aber selbst Gottes absolute Freiheit
darf nicht mıiıt ıllkür verwechselt werden. Darın zeıigt sıch eın tiefgreifender
Unterschied ZU Islam ott ist 1n seiner Freiheit sich selbst, das absolute
Sein, das absolute Gute und die absolute Liebe gebunden. Die menschliche
Freiheit ıst infolge des Geschöpfcharakters des Menschen sStEISs VO  - ott gewirkt,
Un!: ZWarTr sowohl 1n iıhrem ruhigen Zustand als auch 1n ıhrem tatıgen Vollzug.
Der Mensch ann ZWAarTr iınfolge seiner Freiheit das Wiıdergöttliche tun. Er annn
sündigen. Sinnvollerweise soll jedoch der Mensch se1ne Freiheit für das Gute eIN-
setzen.

Verantwortlichkeit Der Mensch mufß für se1ne freien Entscheidungen e1n-
stehen.

Gemeinschaftscharakter und Weltbezug bzw. Offenheit für den anderen
Menschen und für die Dingwelt Man könnte diese Offenheit Mit-Mensch-
liıchkeit der Mit- Weltlichkeit CNNECIN. Es ist leicht einzusehen, da{fß hierin die
Geschichtlichkeit des Menschen ihren Grund hat. Die Mitmenschlichkeit wird voll-
8 1n der Liebe, 1ın dem Daseıin für andere, die Mitweltlichkeit 1n dem Voll-
ZUS der Weltgestaltung. urch dıe Weltgestaltung andert sich die Welt Jeder
Mensch trıtt ıIn einer bestimmten Stunde 1NSs Dasein, nımmt während seines
Lebens 1n Handlungen VO'  $ freier Entscheidung s Greschichtsprozelß teıl und
verläßt mıt seinem ode die Geschichte wıeder, die durch iıh anders geworden
ist, als S1C vorher W  P

Diese Selbstverwirklichung annn siıch konkret Ur vollziehen 1n dem Daseın für
den anderen der für die anderen bzw. 1n der Verwirklichung des anderen un
1n der Gestaltung der Welt.

Das Dasein für andere un! die Gestaltung der Welt sınd Aufträge, welche der
Christ schon aus dem Alten Testament, Iso Aaus dem jüdischen Ethos, er
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oMmMmMen hat. Dem Buddhismus ist derartıiges 1n den meısten seiner Erscheinungs-
formen fremd.

Unter solchen Aspekten hat das christliche Ethos bzw. das ethische Handeln des
Menschen 1mM Menschen selbst seinen Urgrund und seinen Zielgrund und ist
der Mensch SC1N eigener Weg.

Hıer offnet siıch die Sicht ZUT Personalıtät Gottes. Denn der Mensch hat
seine Ursprunghaftigkeit und se1ne Zielgrundhaftigkeit und auch seine
Weghafltigkeit letztlıch ıcht Aaus dem eigenen Selbst, sondern A Uus Gott.
Seine Struktur ist beschaffen, daß INa  ® iıh: 1Ur als eın Wesen VeI-
stehen kann, das VOIN Gott kommt und Gott geht Er kommt Aaus der
Iranszendenz se1iner selbst und geht 1n die Iranszendenz seiner selbst.
Auch der Mensch ist daher eiInNn tiefes Geheimnis.

Damıiıt ist die entscheidende und spezifische Verschiedenheit zwischen
dem 0S der Relıgionen und des Christentums 1Ns Spiel gebracht. Auch
1m Hınduismus und 1m Buddhismus spıelen die Gotter für das mensch-
iıche Handeln 1ıne vielfältige ber S1e siınd Personifikationen und
Konkretisierungen VOon Naturgewalten. So ist auch der nıcht selten reiche
Götterhimmel, der Polytheismus, verstandlıch

Die VON dem eınen, 1n Dreipersönlichkeit ebenden Gott wesentliıch VOI-
schıiedene und ihm doch verwandte Weltwirklichkeit exıstiert auf Grund
des schöpferischen göttlıchen Wıllens Dieser umtaßt das (Ganze der Welt-
wirklichkeit und alle iıhre Kınzelerscheinungen. Der Schöpfer-Gott ist 1n
christlicher Sıicht weder eın Stammes- oder National-Gott noch eın Res-
sortgott. Er ist vielmehr für die I1 enschheit und für jeden Eın-
zelinen SOWI1e tür alle Fragen und TOoODleme zuständiıg, dafß seinem
schöpferischen Tun alles b1s hin den menschlichen Freiheitshandlungen

verdanken ist.
Der harakter der Welt und des Menschen als einer Schöpfung Gottes

chließt eın Dreifaches 1n S1CHN: Die schon genannte Eigenständigkeit, die
LLUT als Abhängigkeit, durch das schöpferische Iun Gottes bestehen
kann, un die Zielstrebigkeit, die War den Geschöpfen, insbesondere den
Menschen, innewohnt, aber auch ihrerseits wieder VO'  - (Gott gewollt und
gewirkt ist. Dieses Zusammen stellt ine unauflösliche, antinomische Ein-
heit dar. Der Mensch ist 1n einer VO  - Gott gewirkten Weise selbständig.Er hat nıcht und kann nıe ine absolute Autonomie haben ine solche
könnte INa  } iıhm NUur zusprechen, WCNN INa  =) seinen Geschöpfcharakter VCI-
gaße und ih: als Gott interpretieren wurde.

Der Mensch ebt 1n einer Von Gott gewirkten Freiheıit, 1n einer freien
Abhängigkeit und 1n einer stets VO  $ Gott geschaffenen Autonomie. Eine
derartige These stellt keine dialektische Wortspielerei dar. Sie ist v1iel-
mehr der Ausdruck eines aporetischen Sachverhaltes, der logisch nıcht
vollıg durchsichtig gemacht werden kann. Der schöpferische Wiılle (Gottes
wirkt alles, Was nıcht Gott ist, ohne daß die Geschöpfe aufhören selbst
wirken. Wenn dem Menschen vorhın dıe Selbstverwirklichung 1ın der Ver-
wirklichung des Mitmenschen zugesprochen wurde, mufß hinzugefügt WCI1-
den, daß die Selbstverwirklichung VO  w Gott gewirkt ist, ohne dafß S1€e auf-
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hort, Selbstverwirklichung se1n. Die Urgrundhaftigkeit, die Urzielhaf-
tigkeit und die Weghafltigkeit des Menschen sınd jeweıils VO  3 Gott
gewollt und gewirkt, ohne da{fß sS1ie dadurch ihre menschliche Ursprünglich-
keit verlieren.

Das Ziel, dem der Mensch entgegenstrebt, ist, Ww1e ÄUGUSTINUS un
[ HOMAS VOo ÄQUIN aAaSCH, die Glückseligkeit. Diese aber esteht 1n dem
Besıtz des Guten, und War nıcht iırgendeiner Gutheit, sondern der
absoluten Gutheit, welche Gott ist; iın einem Besitz, der keine Trennung
zwıschen dem Menschen und Gott zuläßt, sondern die volle und unmiıttel-
bare Vereinigung zwıschen Gott und dem Menschen bedeutet, ohne daß
die Personalıtät des einen oder des anderen versinkt.

Das Ineinander und das Miıteinander VO  — göttlicher und menschlicher
Wirksamkeit ist VO  — entscheidender Iragweıte, daß die Auflösung ent-
weder einer atheistischen Weltvorstellung oder eiıner weltfreien
Gottesvorstellung führt In jeder dieser beiden Fehlorientierungen WIT:
das (Ganze der Wirklichkeit preisgegeben. So schwer für den Menschen
ist, den Schöpfer und das Geschöpf, Hiımmel und Erde, Je in iıhrem igen-
se1n und doch zugleich 1n ihrem wesenhaften Verbundensein durch-
schauen, bedeutet die Auflösung des Geschöpf- und Schöpfer- Verhält-
n1ısses dıe Zerstörung des christlichen, ]a, des menschlichen Lebens

urch die Überzeugung, dafß das Zael des Menschen die unmıiıttelbare
Verbundenheit des menschlichen Geistes mıt Gott, dem absoluten Sein
un!: der absoluten 1ebe, ıst und darın die höchste Selbstverwirklichung
des Menschen und die intensivste Offenheit für den anderen ges  1€.  9
unterscheidet S1C]  h das christliche 0S wesentlich VO Buddhismus:;: denn
nach seiner Lehre hat der Mensch keıiın beständıges Wesen, keine Seele,
ke  1n I ke  1n Selbst. Das Wesen des Menschen esteht A4Uus Körperlichkeıit,
Empfindung, W ahrnehmung, Wiıllenskraft und Bewußtsein. ber diese
fünf sınd ohne Bestand Das menschliche Leben ist Leid, das überwindbar
ist und überwunden werden mufß Das Leıd hat seinen Grund 1m
Lebensdurst. Wenn dieser aufgehoben WIT  d! wırd das Leid aufgehoben.
Derartiges gelingt jedoch nıe ın einem Leben Infolgedessen MUu der
Mensch viele Wiıedergeburten durchmachen, bis der Lebensdurst vernich-
tet ist. Hierbei ist der Wiedergeborene ıcht derselbe W1e der Verstor-
bene. Er steht aber mıiıt diesem in einem gewılssen Zusammenhang. Das
Neue ist jeweıls die Fortsetzung des en Für die Überwindung des
Lebensdurstes werden fünf sıttliche Gebote aufgestellt: Du sollst nıcht
toten, nıcht stehlen, keinen außerehelichen Geschlechtsverkehr haben,
nıcht lügen, keine berauschenden Getränke nehmen. Wenn der Lebens-
durst völlig überwunden ist, steht der Eingang 1n das Nırwana offen
Dieses ist  . schwer definieren. Man kann als das endgültige Dahin-
wehen, als Frieden verstehen. Nach einer anderen Richtung ist die
Leere. Die letzte wunschbare und erreichbare Wirklichkeit ist ana|
ıcht WIE 1mM christlichen 0S die Seins- und Liebesfülle, sondern dıe
absolute Leere, das Nıchts
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In unNnseren Überlegungen füuhrt uns weıter die Tatsache, daß ott den
Menschen als se1in geschaffen hat und in einem S1  ch durchhal-
tenden Schöpferakt immertfort schafft. Der Mensch ıst das Biıld (Gottes
gerade durch seine Personhalitigkeit. Dies darf jedoch ıcht statisch, SOI-
dern mMUuUu: dynamisch verstanden werden. Der Mensch besitzt S1C]  h selbst
Er handelt Aaus seinem eigenen Grunde heraus und tragt dıe Verantwor-
Lung für sSe1inNn 'Iun auf Grund der iıh staändıg ın das Daseıin und 1in die
Freiheit setzenden schöpferischen Wirksamkeit Gottes. Dieser entspricht
das menschliche Handeln. Der Mensch ist nach der christlichen Überliefe-
rung dann me1ısten Bild Gottes, WECNN sıch 1n Erkenntnis und Liebe
Gott zuwendet un!: 1n der Hinwendung Gott siıch dem Mitmenschen
schenkt und die Welt tormt. Man kann zugespitzt aS' Insofern der
ens Bild Gottes ist und diese Ebenbildlichkeit auswirkt, bringt sich
selbst hervor, insotern sıch durch Se1N Tun auf 1Ne€e höhere Stutfe hıin
realisıiert. Er alßt dabe1 jeweıls iıne Stufe seiner Exıistenz hınter S1:

einer un!: höheren emporzusteigen.
Vielleicht kann I1a  - dıe VO  - Gott gewirkte delbstverwirklichung des

Menschen ine Art passıv-aktıve Selbstverwirklichung CNNECN. Der
Mensch nımmt dabei das 1Iun Gottes In se1in eigenes Tun auf Er kann
sıch dem auf e1in bestimmtes 1un hinzıelenden Handeln Gottes wıder-
setzen. Derartiges geschieht 1n der Sunde

Sünde ist en charakteristischer und fundamentaler Begriff für das Ver-
standnis des christlichen Ethos Sie darf nıcht dadurch 1ın iNnrer praktischen
Bedeutung heruntergespielt werden, daß INa  ® S1e als eın Jahrtausend-
ere1gn1s interpretiert. Ihr wird 1m Judentum un: Islam das gleiche Ver-
hangnıs zugeschrieben W1Ee 1MmM Christentum.

Gott wirkt auf den Menschen ıcht W1€E 1nNne Natur-Ursache, sondern
W1C Geist auf Geist Man kann seine Wirksamkeit als einen wirksamen
Ruf{f den Menschen bezeichnen. Wenn der ens einen olchen Ruf
hört, vernımmt CT nıcht ein ıhm remdes un: ıhn sıch selbst entfremden-
des, sondern en ıhm verwandtes und sıch selbst führendes Wort, da
Ja eın Bild des ıhn Rutenden darstellt.

Man annn iragen: Wo holt Gottes Ruf den enschen ab? Wohin drängt Got-
tes Ruf den Menschen? Zunachst alßt sich antworten: Gott ruft den Menschen
Aaus seiner eigenen, aus Gottes Liebe heraus. Gottes Ruf ist eın Ruf der Liebe.
Gott ruft den Menschen in seine eigene, 1N Gottes Liebe hinein. Er begleitet ıhn
als Liebe. Er ruft ber den Menschen, Wenn iıhn Aaus seiner Liebe heraus ruft,
auch Aaus seinem, des Menschen Eigenen, aus seiner Gottebenbildlichkeit heraus
und ruft iıhn 1n das Eigene des Menschen, 1n seiıne höhere Ebenbildlichkeit hinein
un wiırkt als schöpferische Liebe den menschlichen Weg des Menschen.

Auf Grund des Rufcharakters der schöpferischen göttlıchen All-
wirksamkeit gewınnt das Iun des Menschen responsorischen harakter.
Es hat die Qualität der Antwort, der Annahme un! der Auf-
nahme des göttlichen Rufes, des Gehorsams und der Liebe Im Gehorsam
und ın der Liebe erkennt der Mensch Gott als den, der berechtigt ist,
ıh ruten. So wırd die Anbetung un! dıe Preisung Gottes das funda-
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mentale Handeln des Menschen. ine solche ese fallt heute ıcht 1LUFr

AUF, sondern reizt ZU Widerspruch. Ihr scheint die für NSeCTC Gegenwart
maßgebliche Produktivkraft fehlen. Außerdem scheint iıhr dıe weıtver-
breitete Vorstellung (Grottes als eines Abstractum oder als eines bloßen
Strukturelementes des menschlichen Greistes widersprechen. Die 1€':
Gottes erscheint in dieser Sıcht als nfruchtbar und ster1[l. Fruchtbar
scheint NUur die Liebe ZA: Menschen und ZUT Welt se1in In Wirklıich-
keıt fallt jedoch der Mensch, der NUur den Menschen gelten aßt und Gott
dıe nbetung verweıgert, Aaus der Ordnung, die fur se1n Menschsein
wesentlich ist Von NIETZSCHE wurde dies noch deutlich gesehen Er
macht siıch Jlustig über dıe Spießbürger, dıe dıes nıcht sehen. So entsteht
iıne Verwirrung, die WAar weder Produktion noch Konsum verhindert
oder vermindert, aber die beide Vorgänge auf falsche, auf antıhumane
Wege treibt. Dies wird offenbar in der Leere des Herzens und des
Geıistes, die TOLZ der gewaltigen industriell-technischen Fortschritte
immer weıter vorandrıngt, un: zugleıch 1n der Zerstorung der mensch-
lıchen Umwelt, VO  - Erde, W asser und Luft

Im Judentum des en Testamentes ist die Einheit VO  - Gottesver-
ehrung un!: Weltaufgabe grundgelegt. Der uddhısmus und der Hıinduis-
11US85 kennen solche Forderungen ıcht Nach dem siam ist die Furcht VOT

Gott das letzte Motiv menschlichen andelns
Wiıe geschieht der Ruf Gottes, dem der Mensch in Gehorsam antwortet”

Gewöhnlich nıcht durch mystische Erleuchtungen der bewußtseinsverändernde
himmlische Inspirationen, sondern durch den angerufenen Menschen selbst, durch
den Mitmenschen 1in Famiuılıe, Gesellschaft und Staat, durch die Situation, durch
die Welt, letztlich ber ımmer 1mM (Grewissen.

Man kann das Zusammen VOIl Gott und Mensch 1m sittliıchen Handeln
des Menschen als Partnerschaft bezeıchnen, WE I1a  - diese ıcht VeOI-
steht als dıe Begegnung VO:  - Gleıichen, sondern VO  - Ungleichen.

Der Ruf Gottes, der sıch den einzelnen richtet, macht das ebot, das
sıch alle richtet und auch den Einzelnen verpflichtet, keineswegs
überflüssıg. Das ist die Weise, 1in der sich Gott onkret den
Menschen wendet. Es interpretiert den Rut Gottes. Es steht iıcht in siıch
selbst un: ubt ıcht VO:  - außen her einen Sachzwang auf den Menschen
AaUus Es hat vielmehr verbindlichen Zeichencharakter. Es zeıgt d daß
Gott den Menschen 1im Hıer un: Jetzt 1n einer bestimmten W eıse 1n
Pflicht nımmt. Dadurch erhalt dıe Funktion der Wegweisung un!:
zugleich iıne Motivkraft und eıinen Verpflichtungsgrad, der iıhm Aaus

se1ıner Buchstäblichkeit heraus ıcht zukommt. Es wırd iıne Gestalt der
Begegnung VOon (Gott un! Mensch Es hat einen personalen Hintergrund.
Wır kommen auf dieses Problem noch zuruck.

Die Partnerschaft zwischen Gott und dem Menschen erreicht eıne
hohe Intensıtat, daß die Heiliıge Schrift VO'  - einem UN: zwischen Gott
und dem Menschen spricht. Der Mensch wird VO  3 Gott 1n eınen VOoO  $ iıhm
iniıtiierten Bund hineingenommen un: ist er Angehöriger des Got-
tesbundes.
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Wenn das ethische Verhalten des Menschen sıch 1n einer Partnerschaft
miıt Gott verwirklicht, ist der durch die menschliche Freıiheıit ermöglichte
Wiıderspruch Gott ein Bruch des Grottesbundes. Er wird 1mM en
Testament „Götzendienst” genannt, insofern siıch der Gottes Ruf ableh-
nende Mensch über Gott erhebt und sıch selbst ZUTC Norm se1nes TIuns
macht Eben darın vollzıeht sich die Sunde

111

Die allwirksame Gegenwartigkeit Gottes 1m menschlichen Handeln und
1mM menschlichen Sein gewınnt hre höchste und bleibende Intensität un:
ıhre  x rettende und vollendende Funktion 1n der Selbstsetzung Gottes ın
JESUS (/HRISTUS. In der Inkarnation des ewıgen og0S geht dieser selbst
1in die Welt bzw. 1n die menschlıche Geschichte e1IN. Dies bedeutet eın e1IN-
malıges, VON jedem sonstigen Geschehen sıch unterscheidendes Ere1gn1s,
welches TOLZ seiner Eınmaligkeit un!: Unwiederholbarkeit unıversale,
ıcht regiıonal oder stammesmäßlig begrenzte Bedeutung hat. Die Inkar-
natıon des ewıgen Oog0S 1n einem Menschen ıst dem Christentum eigen-
tümlich. Der Glaube den menschgewordenen ewıgen Gottessohn unter-
scheidet das Christentum VO  - en anderen Relıgionen. ach dem Bud-
dhismus kann INnan WAar VON jedem Menschen as'  « da{fß sich 1n ihm das
Göttliche darstellt Diese ese hat jedoch SCH ıhres pantheistischen
Hıntergrundes un: SCH des Fehlens des Personhaften einen VO christ-
lıchen Glauben vollıg verschiedenen Siınn.

Die göttliıche Entscheidung für die Menschwerdung des ewıgen 0g0S
steht 1m Zusammenhang mıiıt der un Der als ens ebende und WITr-
kende Gottessohn soll die durch die Sunde Gott un: sıch selbst entfrem-
deten Menschen wieder mıt Gott und untereinader versöhnen und ZUTr
wahren Freiheit führen. Die durch Christus dem Menschen gebrachte
Befreiung ZU  an wahren Freiheit ist nıicht eine Ermächtigung beliebiger
Wahl, sondern die Ermöglichung tun, Was dem Menschen als einem
Ebenbilde Gottes und als Gottes Partner 1m Gottesbunde ziemt. Der
Mensch wiırd durch den Glauben Christus VO  - der Verkrampfung
sıch selbst, von der Verliebtheit 1n das eigene befreıit, daß offen
wird für Gott und für die Mitmenschen als se1ıne Brüder. Christus selbst
wird ın der Heiligen Schrift als Bruder“ aller Menschen bezeichnet, als
der „Erstgeborene VO  - den Toten“ 1,5) und verbindet die Men-
schen einer brüderlichen Famıiılie Dies begreift eın Zweitaches 1n sich
Die Christus Glaubenden wissen sıch als ine 1n Christus und etztlich
1n Gott begründete familienhafte Gemeinschaft, 1n welcher jeder für
jeden und alle für alle verantwortlich sınd. Sie wıssen sich zugleich 1m
Glauben den auferstandenen Christus mıt eıner Hoffnung beschenkt,
we über das irdische Leben hinausgreift, zugleıch aber die jeweılige
Gegenwart bestimmt.
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Innerhalb der alle Menschen ZUTT Brüderlichkeit 1n Christus rufenden
und auf eine absolute Zukunft hingerichteten ewegung spielt die Kırche
eine entscheidende Rolle, insotfern S1e das edächtnis JESUS (CHRISTUS
1mM Wort un: 1M 'Iun wachhalt, proklamıiert un feijert un zugleıch
seine ständige, wirksame Gegenwärtigkeit 1mM Zeichen sichtbar werden
aäßt. Sıe muß daher 1n dıe Analyse des christlichen Ethos einbezogen WCI-

den
Seıt der Inkarnation ruft ott dıe Menschen iıcht mehr einfach A4Uus

seiner aktıven Allgegenwärtigkeit heraus, sondern VO:  - einer bestimmten
Stelle der menschlichen Geschichte her oder vielmehr VO  - einer bestimm-
ten geschichtlichen, 1n ein übergeschichtliches Daseın eingegangenen
Gestalt her Dadurch bekommt der Ruf (Gottes konkrete Dringlichkeit un
umgreifende Universalıtat. Er interpretiert sich 1mMm Wort un!: 1m Iun
JESU CHRISTI, welches VO:  $ der A4aus ıhm ebenden Kırche weitergegeben
WIT:!  d. Das christliche 0S wird Nachfolge Christi, nıcht achahmung,
insotern der Christ die Gresinnung Christi realisıiert.

Das den Ruf Gottes auslegende Wort JESU ÖÜHRISTI ist tormuliert in
der Botschaft vo Reiche (rottes, 1n der Botschaft also, daß sıch Gott gna-
dig dem Menschen zuwendet, insbesondere, daß ıhm die Zukunft gehört
und 1n ihr dem Menschen un: der Welt die Vollendung schenkt Diese
Botschait nthalt gleichzeıitig den Appell, sıch tüur die Herrschafit Gottes,
für se1n gnadıges Heilstun öffnen. Der Botschaft VO Reiche Gottes
steht gegenüber die Botschaft VO Reiche der Menschen. Wenn diese
letzte exklusıv verstanden wird, widerspricht s1e der evangelischen Bot-
schaft VO Reiche Gottes. In Wahrheit wird jedoch das recht verstandene
Reıch (Gottes ZU Reich der Menschen und das recht verstandene Reich
der Menschen ZU Reiche Gottes. Denn Gott ist derjenige, der den
Menschen ZU Frieden un ZUT Vollendung führen 11l Der Mensch ist
andrerseıts als en Gottes dazu berufen, Gott als seinen Schöpfer
anzuerkennen. Dieser Zusammenhang zeıgt, dafß das Reich Gottes ıcht
NUuUr jenseıtig, sondern auch diesselt1g ist, dafß aber auch das Reich der
Menschen ıcht NUr diesseılt1ig, sondern auch jJenseıtig ist. Die Jenseitigkeit
meınt die Andersartigkeıt Gottes, der den Menschen sich ruft Die
Diesseitigkeit meınt die Eigenständigkeıt der Welt, die iıcht aufgehoben,
sondern gewährleistet wird, WLn der Mensch dem Rufe Gottes nach-
kommt.

In dem Glauben Christus bıldet sıch jene Brüderlichkeıit, jene Eın-
heit der enschen, die JESUs schon während se1nes geschichtlichen TLebens
angekündıgt, deren Wirklichkeit aber durch seine Auferstehung
geschaffen hat Sıe wird VO Apostel PAULUS mıt den Worten AUS-

gedrückt, daß für die Christusgläubigen die Bildungsunterschiede, die
sozial-polıtischen Gegensätze, ja 09d die sexuellen Verschiedenheiten
p  ihre Bedeutung einbüßen, weıl S1€E VO  - der 1n Christus gründenden Bru-
derlichkeit transzendıiert werden. Da gıbt CS, W16e PAULUS sagt, weder
Griechen noch uden, weder klaven noch Herren, weder Mann noch Tau
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(vgl (rzal 28) So kann JESUS CHRISTUS die 1Ne Menschheit entste-
hen.

In der Sıcht der christologıischen Konzentration erscheint das ethische
Handeln des Christen VO  $ und mıt gesteigerter Intensitat als
Liebe und Gehorsam nıcht gegenüber Idee oder Norm, SON-

dern egenuber Person. Christus trıtt die Stelle des Gesetzes un
bringt die Freiheıt VOIN der Gesetzlichkeit und Buchstäblichkeit des
(Gesetzes Es 1sSt 111C Befreiung VO'  H der Knechtschaft des Buchstabens ZUT

Begegnung mıt der Person JESU CHRISTI und durch ıh: m1t Gott dem
Vater Eıs 1st 111C Befreiung für dıe Liebe, für die Hoffnung, für den
Vollzug dessen, W as der menschlichen Würde entspricht 1106 Befreiung
VO  - dem Wiıderwillen die Liebe, VO  > der ngs VO  - der Vergang-
ichkeit und VO  - dem ode

Wır fragen och einmal W ozu ruft Gott und durch Christus die
Menschen? Die Antwort lautet dem Doppelgebot der Gottesliebe uUN:
der Menschenlıebe An der Erfüllung dieses Doppelgebotes hangen ach
PAULUS das (resetz und die Propheten (vgl (zal 14) Christus hat
Gottesliebe und IET  stenlıebe unlöslichen Einheıit verbunden Im
en Testament werden War die Gottesliebe un: die Nächstenliebe
geboten ber diese beiden Gebote erscheinen och nıcht ihnrer untrenn-
baren Verknüpfung Christus hat dıe Einzelgebote, WIC S1C den ehn
Geboten auftreten, auf das Doppelgebot der Liebe zurückgeführt Dieses
Doppelgebot hat VO  - allen Begrenzungen befreit indem AausSs-

dehnte auf die Feindesliebe Darın erfuhr das der Nächstenliebe
tiefste Sıcherung Die 16 1st eilnahme der schöpferischen

Liebe Gottes
Die Nächstenliebe ersetzt jedoch ıcht die Gottesliebe Diese aber ist

ohne Nächstenliebe unmöglıch Die 16€'| Gott verbürgt die Ernsthaf-
tigkeıt und die Uneigennützigkeıit der Nächstenliebe Diıe Verwurzelung
der Uneigennützigkeit der Gottesliebe unterscheidet das christliche
Etthos VO  - der auch Hinduismus gebotenen Uneigennützigkeıt So
unlöslich die beiden Liebesgebote mıteinander vereınt sind g1ibt
doch 1nNe spezifische Hinwendung Gott und TIG spezifische Hinwen-
dung ZU Mitmenschen Dafß S1C untrennbar zusammengehören, ergıbt
sich eindeutig Aaus dem Gleichnis VO unbarmherzıgen ne (vgl Mt
18,23—35) un aus der Gerichtsrede JEsU mıt dem Tenor Was iıhr

der Geringsten getan habt habt iıhr IN1IL getan Was ihr
der Geringsten nıcht getan habt habt iıhr IN1Ir ıcht getan 25 45)
Im siam 1st das Wort Laebe selten Auferlegt ist dem Muslım das lau-
bensbekenntnis, das gottesdienstliche Gebet Almosen, FKasten und die
Pilgerfahrt nach Mekka

Das Doppelgebot der Liebe löst nıcht das Problem, WI1C Ablauf
der Geschichte konkret rfullt werden muß Es g1ibt hiertür verschiedene
Weisen Was eıt echte Nächstenliebe SC11 kann, kann
anderen eıt oder anderen Siıtuation deren Verletzung SC1IN Fur
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die konkrete Erfüllung bedarf daher eınes perspektivischen urch-
blickes durch dıe Geschichte mıt ıhren sozlıalen un kulturellen W andlun-
gCHhn

Kın Beispiel hierfür ist die neutestamentliche Behandlung der Sblavereı. Hıer-
ber erhalten WIT den Aufschlufß durch den Brief des Apostels PAULUS Phile-
IMON, eınen Christen. Ihm ist se1ın Sklave Onesimos entlauten. Er kam Paulus,
der 1n Kom 1n Gefangenschaft lebte. Diese Begegnung führte ZUTX Taufe des ent-
laufenen Sklaven. urch dıe Taufe wird der Sklave Bruder nıcht 1Ur des
Apostels Paulus, sondern auch se1nes Herrn Philemon. Das Überraschende lıegt
darın, da Paulus dem ZU Bruder (ewordenen nıcht einfachhin erklärt, se1
1U  - eın Freıer, sondern dafß ıhn mıt einem Brief Philemon zurückschickt
und diesem empfiehlt, dem Sklaven keine Strafe aufzuerlegen, sondern iıhm
brüderlich begegnen. Die Aufhebung der Sklavereiı lag offensichtlich nıcht 1
Bewußfßtseinshorizont jener eıt Es bedurfte einer langen geschichtlichen Entwick-
lung, bıs soweıt Wä:  3 Es ware ohl keine ohltat für Onesimos SCWESCH,
WCN sta‘ einer brüderlichen Behandlung durch seinen Herrn die volle Frei-
heıt 1mM bürgerlich-sozialen Sinne erhalten hätte und dadurch Aaus der Geborgen-
heıt einer Grofßfamilie ausgeschieden ware.

Christus WAar TOLZ seiner Kritik sozı1alen Mißständen kein Sozial-
revolutionar. Er War SA seiner Botschaft VO'  - der Naächstenliebe ke  1n
Pazıftist 1m polıtıschen Sınne, wenig w1e SCHh seiner Angriffe

die Theologen seiner eıt als Feind der Wissenschafit un! der
Kultur bezeichnet werden kann.

Wenn Christus die Freiheit VO Gesetze brachte, bedeutete das
nıcht, w1ıe schon betont wurde, dafß einen gesetzlosen Zustand herbei-
geführt hat Der christusgläubıge ens kann ıcht Beliebiges tun,
mMUu vielmehr christusgemäß handeln. Das christusgemäße Handeln ist eın
Handeln A4Uus 1e Der laubende ist dıe Liebe gebunden. Er hat
WI1e PAULUS sagt keine unbegrenzte Verfügungsgewalt uüber siıch selbst
Denn gehört Christus. An die Stelle des Gesetzes trıtt Jesus Christus.
Das Gebot interpretiert die Verhaltensweise dessen, der Christus AanNnSC-
ort Christus hat sıch selbst als Gesetz des Geistes ın das Herz der gläu-
bigen Menschen eingeschrieben. Dieser ebt un exıstiert „1In Christus.
Christus wirkt iın ihm Er steht unter dem (resetz Christi. Der Geist JESU
CHRISTI ist für den Christusgläubigen die bewegende und antreibende
Kraft geworden. In der Aufnahme der Impulse des Christusgeistes voll-
zıeht der Christ, W as ıhm zukommt, un: verwirklicht sıch selbst als
einen Gott un Christus Gehörenden und damıt iın se1iner wahren
Humanıtät.

ine solche Selbstverwirklichung umfängt, da s1e Handeln AQaus Liebe
ıst, auch den Naächsten. Die Selbstverwirklichung wird zugleich ZUT Ver-
wirklichung des anderen. Es gıbt keine Selbstverwirklichung ohne Ver-
wirkliıchung des anderen un!' keine Verwirklichung des anderen ohne
Selbstverwirklichung. Denn Selbstverwirklichung heißt Vollzug der Liebe
Diese aber kann nıe 1n sich selbst kreisen. Sie nımmt vielmehr den
Nächsten 1n ihre  ® ewegung un in iıhre  e Krafit auf. Im Epheserbrief wird
einem solchen Zusammenhang Rechnung getragen, WCNNn heißt „In
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Christus Jesus sind WITr geschaffen guten Werken, die ott UV'!

bereıtet hat, damıiıt WITr 1n ıhnen  SE handeln moöchten“ (EpN 2,10)
Der christusgläubige Mensch muß also se1ine Christusgemeinschaft 1mM

lebendigen Vollzug des aubens und der 1€e durchhalten Hilfen und
Wegweıser sınd iıhm hierfür, WwW1e LU noch deutlicher wird, die Gebote
NSein en wird eın W anderweg Gott, bis endlıch 1in der unmuıittel-
baren, schauenden und lıebenden Gemeinschalit mıt Gott vollendet ist.

Wiıe erns die Aufgabe, den Christusglauben durchzuhalten, S!  MM
werden mul5ß, ergibt sıch Aaus der Gerichtsrede JESU 25) 1er wird
VO  - Christus denen, welche den Mitmenschen 1ın ıhren  Y mannigfaltigen
Drangsalen hilfreich sınd, zugesagt, dafß S1e a  es, WAaAs S1e einem der
Kleinsten getan aben, ıhm selbst getan en Zugleich aber wird ıhnen
angedroht, dafß s1e, W as S1e einem der Kleinsten verweıgert haben,
Christus selbst verweiıgert en und daher dem (rerichte vertallen.

Das Christusgesetz ist zunaächst, W1E [ HOMAS VO  7E ÄQUIN erklärt, eın
ungeschriebenes Gesetz. Es ist nach ITHOMAS nıchts anderes als die abe
des Heıligen Geistes, die durch den Glauben verliehen WIT Nach
T HOMAS ist der Heilige Geist das Wiıchtigste 1m Christentum, dafß
geradezu das all. Christentum nach dem Heiligen Geist benannt WEeTI-
den kann. Dieses ungeschriebene, 1n dıie Herzen gesenkte Christusgesetz
gewınnt 1n der formalen geschriebenen Forderung der Gottesliebe und
der Nächstenliebe iıne hoörbare und sichtbare Gestalt Dieses ist die
Darstellung un! die Erscheinung der wıirkenden Gegenwaärtigkeit des
Christusgeistes. Die Kınzelgebote wiederum sınd Aufgliederungen des
Grundgebotes. Sie können reilich auch ıhrerseıts 1Ur allgemeıne Orien-
tierungshilfen für den Vollzug des Christusgesetzes bıeten, vermogen aber
nıicht, die jeweilige Sıtuation nach en Diımensionen erfassen. Denn
die geschichtlıchen Sıtuationen sind einmalıg, einzıgartıg un vielschichtig.
Sie können er ıcht einfach als Gebrauchsanweisungen für jede
denkbare Lage verstanden un praktiziert werden. Sie sınd iındend für
das Gewissen. Dies MUu durch S1e geformt werden. In den indıvıduellen,
VOoOom Gesetz ıcht du ertaßbaren oder Sar ıcht vorgesehenen Situatio-
nen mMu das Aaus dem Christusglauben und Au der Liebe bestimmte
Gewissen ın selbstaändıger Reite und Mündigkeıt die Entscheidung fällen.
:Je mehr der ens Christus gebunden ist, größer ist se1ıne
Selbständigkeit und se1ne Freiheit. Da gılt das bekannte Wort des
heiliıgen ÄUGUSTINUS: Dilıge et quod Uv15 fac. Dieses Wort ist kein Freıi-
brief für Willkür. Es 111 vielmehr aSCcHh Wer Sanz VO:  3 der 1€e
durchdrungen ıst, kann tun, WOZU sich gedrangt weiß; denn wiıird VO  -
der Liebe selbst gedrängt. Die Impulse der Liebe befreien ıh: VO  - den
inneren Verklemmungen un Hemmungen, VO  ' der Versklavung der
Selbstsucht und der Kigenliebe.

Das der Liebe ist unter en Umständen erfüllen. Dies kann
dazu führen, dafß eın geschriebenes Einzelgebot unbeachtet gelassen WeT-
den kann oder muß Das Wort Christi, daß der Sabbat des Menschen
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willen, nıcht der Mensch des abbats willen da se1 (vgl 2,28),
visıert eıne solche Extremlage Der Mensch mufß also, dem Gebot
der Liebe gerecht werden, die Forderungen der Stunde vernehmen und
befolgen.

Dies führt dazu, dafß dıe Nächstenliebe heute vielfach andere Formen
hat als ın iruheren Zeıiten. Sie verlangt ıcht 1LUT die persönliche egeg-
NUuLNS des einzelnen miıt dem einzelnen, sondern dıe Miıtwirkung jener
Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens, 1n welcher der jedem Menschen
geschuldete Respekt, der jedem zukommende Freiheitsraum, das tür die
Freiheit ertforderliche Verfügungsrecht uüber irdische Guter realısıerbar
sınd.

Es zeıigt S1' da{fß die Nächstenliebe ohne Selbstbegrenzung eines jeden
einzelnen zugunsten der anderen unrealistisch bleibt Die nüchtern voll-
ZUSCHC 1€e€ ist demgemäß 1UT 1n der eilnahme Kreuze JESU
ÖÜHRISTI vollzıehbar. Der Gedanke VoO Kreuz ıst dem Islam unannehm-
bar da nach seıner Vorstellung Gott seinen Gläubigen immer Jück un!
Erfolg verschafft. Das Reich (Grottes ist nach ıhm ein Reich VOI dieser
Welt Die Gottesgemeinde kann immer 11UT 1ine sıegende, nıe 1Ne le1ı-
en se1n. Auf der anderen Seite ıst mıt dem Wort VO Kreuze jedoch
ıcht gemeınt, daß dıe Liebe 1Ur innerhalb der Gemeinschaft der
Christusgläubigen möglıch ist Infolge der allgeschichtlichen Christi
wirkt sıch se1n en als Daseın für andere 1n en menschlichen Bere1-
chen Aaus, gleichviel ob die Menschen diıes wı1ıssen oder ıcht.

Diejenigen, die AUS dem Glauben eben, tragen iıne besondere Verant-
wortung. Auf ıhnen lastet der Auitrag, stellvertretend für alle anderen

verwirklichen, Was VOI Christus ausgeht. Ks ist nıcht immer eindeutig,
Was Liebe und WAas angel Liebe ist. Was Liebe dem eiınen oder
der einen Gruppe ist, kann angel 1€ oder oa Ungerechtigkeit
gegenüber dem anderen oder der anderen Gruppe se1n. Die Liebe MU:
daher kriıtisch, mıt Unterscheidungsfähigkeit begabt se1IN. Nur die
kritische, ıcht die blınde, ıcht die unterschiedslos gewährende VermasS
abzuwägen, S1C un W1€e weıt S1C geben MU: un!: geben darf un!:
sS1e nehmen muß

An diesem Punkt erhebt sich dıe Frage, ob NUur das 1im Heıligen
Geist, 1m Geiste JESsU (HRISTI gründende Glaubensgebot, welches ın
seiner Wurzel das Doppelgebot der Liebe ist, g1ibt, der auch e1n dem
Wesen des Menschen immanentes und daher durch die Selbstinterpreta-
tıon des enschen, also durch eine anthropologische Selbstbesinnung
erkennbares Gesetz gibt und 1n welchem Verhältnis eın derartiges, etwa
natürlıches Sıtltengesetz ZU Glaubensgebot steht Bekanntlich WIT:!  d die
Frage nach dem natuürlıchen Siıttengesetz sowohl ın der evangelischen als
auch 1n der katholischen Theologie ebhaft diskutiert. Die Positionen
reichen Von eıiner unkritischen ejahung ZUT überkritischen Verneinung.
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Wenn INa dem Problem gerecht werden will, mu{fß INa  - zunachst eıne
Grenze ein vielfach beobachtendes Mifßverständnis ziehen. Mıt
dem Ausdruck „naturlıches Sıttengesetz“ ıst eın Gesetz gemeınt, das der
Mensch VOT der und ohne die OÖffenbarung erkennt, das sich ıhm als Ver-
pflichtung aufdrängt, weıl (Geschöpf ist, wenngleich seine VOo
Klarheit erst durch dıe Selbsterschließung Gottes und durch die iın iıhr
gegebene Interpretation des Menschen gewiınnt, also 1ın der Beleuchtung
durch den Glauben.

Auch der Vollzug eINeEs solchen, ıcht der OÖffenbarung verdanken-
den Gesetzes kann nach dem bıblıschen Zeugni1s 1ın der sundiıg
gewordenen Menschheit ıcht durch die eigenen menschlichen Kraälte, SON-
dern 1U auf Grund göttlıcher Gnade erfullt werden. Diese aber ftehlt
infolge der christologischen Grundstruktur der menschlichen Geschichte
und des allgemeınen göttliıchen Heılswillens nıemandem vollıg.

Das natürliche Sıttengesetz ıst 1mM Ablaufe der menschlichen Geschichte
vielen Entartungen und Verzerrungen anheimgefallen. Diese wurden
durch das geschrıebene Gesetz des en und des Neuen Bundes geheıilt
Christus hat das Ursprüngliche wiederhergestellt und vollendet Er hat
1m Grunde g  MM durch dıe Weıiıterführung des ursprüngliıchen
Gebotes, insbesondere durch das Gebot der Feindeslıebe, nıcht radikali-
sıert, sondern, w1e WITr schon sahen, sıchergestellt: Die Nächstenliebe MuUu

]Jedermann, auch gegenüber dem Feinde, vollzogen werden.
Voraussetzung dafür, daß auch das natürliche Sittengesetz seıine Kraft

und se1ne Geltung 1mM Bereıche der göttlıchen Offenbarung behält, ıst
seıne Herkuntit VO  - dem gleichen Gott, der 1n Jesus Christus gesprochen
hat Gott hebt sich nıcht selbst auf Er widerruft nıchts Er hat den Men-
schen geschaffen, da{fß dieser mıt seiner Vernuntft dem „ewıgen
Gesetz“, dem Inbegriff des göttlıchen Weltplanes und der gott-
lıchen Vorsehung, Anteiıl nımmt. Diese eilnahme bedeutet für den Men-
schen eın konstitutives Element Sie geht daher auch durch die Sunde ıcht
verloren. Sie ist ıhm schr ımmanent, dafß S1C mıt seıner eigenen Natur
zusammentällt. uch 1n der Vertallenheit die un bleiben die
wesentlichen Elemente, die den Menschen konstituleren, erhalten, etwa die
ontologische Freiheit oder dıe Mitmenschlichkeit. Sonst wurde der ens
aufhören, Mensch se1nN, un: ware daher ıcht mehr als ens durch
die OÖffenbarung Gottes erreichbar.

Die Erkenntnis der Forderungen des natürlichen Sittengesetzes entzieht
sıch praktisch vielfach dem menschlichen Bemühen, und WAar SCH der
menschlichen Irrtumsfähigkeit und der durch d1ıe Sunde heraufbeschwo-

Neigung /ABBE üunde, iın welcher der Mensch blıind wird für Gott
Wenn jedo die göttliıche Offenbarung uüber den Menschen und seine
etzten Strukturen Licht verbreıtet, dann stellt sich heraus, daß das natur-
lıche Sıttengesetz dem Glaubensgesetz ıcht 11UT nıcht entgegensteht, SOI-
dern mıiıt diesem weıtgehend zusammenfällt. Nach L[HOMAS VO AÄQUIN
hat Christus dem natürlichen Sittengesetz 11UT S AnzZ wenig (Daucıssıma)
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hinzugefügt. Das naturliıche Sittengesetz WIT  d 1n das Glaubensgesetz, 1in
dıe Christusbotschaft hineingenommen und steht unter seiner Auslegungs-
und Motivationskralft.

Von größter Wichtigkeit ist die rage, Was ZU nhalte des natürlichen
Sıttengesetzes gehört. I HOMAS VO  Z AÄQUIN gıbt 1n seiner S5Summa theo-
logıae dıe Antwort, dafß das Doppelgebot der Liebe SsSOW1e die Kinzel-
gebote des ekalogs dem natuürlichen Sittengesetz zuzuzahlen sınd, das
erste als dıe eıne Wurzel der Kınzelgebote. Dennoch esteht zwıischen
der durch das naturlıche Sittengesetz gepragten und der durch das
bıbliısche geschaffenen Epoche eın tiefgreifender Unterschied. Er
lıegt 1m Folgenden: urch dıe Sendung des Heılıgen Geistes wurde der
Mensch 1ın den Stand gesetzt, die Ansprüche, die das natürliche Sıtten-
gesetZ iıh tellt, deutlicher erkennen und VOT em s1e ertüllen.
Der Glaube Christus hat ıne lauternde und stärkende Funktion. Vor
em aber ezieht sıch 1n der durch Christus eingeleiteten Epoche die
Forderung der Gebote ıcht mehr auf deren Buchstaben, sondern auf
JESUS ÜHRISTUS selbst. Die Gebote verkünden demgemälßs, W1E die durch
den Glauben begründete personale Begegnung mıt Christus bıs iıhrer
Vollendung durchgehalten werden

Für die Beurteijlung der nıchtchristlichen Religionen ist die ese VO
Fortleben und VO Fortwirken des natuürlıchen Sıttengesetzes VO  - großem
Gewicht. Man darft annehmen, daß sıch, namentlich 1m os des
Hiınduismus, des Buddhismus und auch der afrıkanischen Stammesrelig10-
NCNM, TOLZ aller Überlagerungen und Verfremdungen das natürliche
Sıttengesetz erhalten hat und ırksam ist. Die göttliche OÖffenbarung
wuürde 1ın einer solchen Sıcht die olge aben, dafß das naturliche Sitten-
gyesetz VO  - den Überwucherungen durch geschichtlıche, dem wahren
W esen des Menschen zuwiıiderlaufende Entwicklungen befreit und 1ın einer
gelauterten Gestalt wıeder herausgestellt wırd Das OS der Religionen
wurde 1MmM Kerne eın vorchristliches naturlıches Sıttengesetz darstellen,
welches 1mM Christentum 1n eın übergreifendes (Sanzes hineın integriert
wird. Das Christusgesetz und das VO  $ iıhm aufgenommene, VO'  - ıhm
durchdrungene un! geläuterte naturlıche Sıttengesetz bilden eın
einzIges, dem Menschen gemäßes und ih forderndes Gebot, 1n welchem
der die Welt 1ın seiner immerwährenden Schöpfungstat begründende und
In Christus gegenwartıge Gott dıe Menschen Uum Handeln ruft So trıtt
TOLZ der Glaubensunterschiede diıe Einheit der Menschen zutage, insofern
S1E alle VO  o H. sıttlıchen Imperatıv angerufen werden. Dieser lautet,
daß die Menschen 1m Gehorsam und 1ın der Liebe egenüber Gott sıch
füreinander einsetzen. Nach I HOMAS VO ÄQUIN ist das Doppelgebot
der Liebe ein allgemeınes Lebensgesetz (vgl (zal 5,1311)

Die vorhin angeführte Überzeugung des postels PAULUS: dafß JEsuUs
CHRISTUS dıe Menschen VO Ziwange des Gresetzes, VO  - der ngst, VO  -
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der Suüunde un! VO' 'Tod befreit hat, erscheint angesichts uUuNsecercrI täglıchen
Erfahrungen als phantastische {[lusion. Dieser Problematik wiırd VO'  - der
chrift Rechnung getragen, indem S1eE das Anfangsheil in seiner Spannung
ZU Endheıil und die diese durchtragende Hoffnung proklamiert. Nach
PAULUS bedeutet die durch Christus gekommene Befreiung ZUT wahren
Freıiheıt, namlıch ZUT Befähigung, das Rechte tun, die Gewähr einer
absoluten Zukunit, auf we sıch die absolute Hoffnung der Menschen
ausstreckt.

Das Anfangsheil entwickelt sich nıcht automatisch ZU zukünftigen
Endcheil Der Anfang mu{ 1mM persönlichen Kınsatz gegenüber den
Gefährdungen und Bedrohungen durch Selbstsucht, Geldverlangen, ust-
gıer, Machthunger immer von festgehalten werden. Weıiıl erst die
Zukunft das endgultıige eıl bringen wird, lıegt der Akzent des christ-
lıchen 0S ıcht auf der Gegenwart, sondern auf der Zukunft, dıe aller-
dings iıhrerseıts jede Gegenwart bestimmt. Im christlichen OS ist die
Hoffnung eın wesentliches Element. In ihr wiıird dıe 1n die Gegenwart
vorauswirkende Zukunft ergriffen.

Die Hoffnung ıst ke  1in passıves W arten auf die Stunde, ın welcher der
Gang durch die Welt eendigt sSe1in wird. In ıhr streckt siıch der Mensch
vielmehr aktıv durch die Planung der rechten Ordnung 1n der Welt, 1m
Großen un!' 1mM Kleinen, durch die rechten Weltgestaltungen, durch die
Verbesserungen des menschlichen Lebens, durch selbstlosen Eınsatz der
€es rdische transzendierenden absoluten Zukunft entigegen.

Die großen Weltreligionen kennen ke  1n erreichendes endgültiges
posıtıves Ziel, oder S1e sehen wıe der siam 1n einem Höchstmafß
iırdıscher Genüsse oder W1eE der Buddhismus in der Einkehr 1n die Leere
oder 1n das Nıchts Die buddhıistischen un! die hinduistischen Religionen
sınd, W1€e schon angedeutet wurde, VO  - dem Gedanken der staändigen
Wiedergeburt beherrscht. Wenn INa  — iıhnen Auskunft über einen etwaıgen
inn 'des Lebens zutLrauen darf, lıegt iın der unauthörlichen ewegung.
Für dıe christliche Verkündigung hat dies iıne fundamentale olge
Wenn in ihr die Vollendung 1n Gott, der Hiımmel, als ein endgültig
erreichender, unwandelbarer Zustand dargestellt WIT'! ıst diıeser nach
dem Urteil der Buddhisten ıcht verschieden VO  - dem Zustand der Hölle,
da Bewegungslosigkeit schlechterdings unerträglich ist Für den Buddhi-
sten ist NUur jene Vorstellung vollziehbar, nach welcher die Vollendung 1n
Gott selbst iıne nıe ndende Bewegung, nämlıch 1ne staändige ntens1i-
vierung des geistigen Lebens 1M Austausch mıiıt der unendlıchen Liebe
darstellt

Für den Christen bedeutet der 10d nıcht die Eıinleitung der Wieder-
geburt, sondern die endgültige Vollendung des Lebens In der Auf-
erweckung JEsU CHRISTI hat Gott selbst die Todesschranke durchbrochen
un! iıne vollıg eue Lebensform geschaffen. Dieses LNEUC en rlaubt
keine Rückkehr 1n eın VOon dem vorausgehenden 1Ur durch das Maß des
Lebensgrades verschiedenes eben, das sich wieder 1n den Tod hinein-
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bewegen würde, vielleicht 1n unabsehbarer Ferne 1m Nirwana ent-
schwinden. Das NCUEC en ist iıne der menschlıchen Erfahrung ent-
ZOBCNC und mıt ıhren Mitteln ıcht bes  reibbare ebensform. Sie ıst
durch Christus jedem erschlossen. Der Tod erfüllt demgemaäß dıe Funk-
tıon der Verwandlung 1n eın ganz anderes als jedes unls 1ın der Erfahrung
bekannte en.

Dıie bloße Anfanghaiftigkeit des Heıles ertährt der Christ 1mM Leid.
Dem Leid gegenüber hat der Buddhismus, wıe WITr sahen, iıne spezifische
Spiritualität entwickelt. Auch 1N christlicher Sicht ist das Leid eıne
drückende ast. Der ens kann sıch jedoch durch keine Anstrengung
jJemals voöllıg VO  > ihr befreien. Das Leid gehört ZUT menschlichen
Kxıstenz, weiıl diese 1ne Existenz auf den Tod hın ist Miıt dem Christus-
glauben steht 1in eıner Sonderverbindung. Der Apostel PAULUS sagt
„Euch wurde verlıehen, ıcht 1Ur Christus glauben, sondern auch
für iıh: leiden  &“ (Phal 1,29f; vgl Kor 10—12). Die Gottesliebe
ewahrt icht VOÖT, ohl aber 1n dem Leid Im Gegensatz ZU Buddhismus
entflieht der christusgläubige Mensch dem Leide nıcht, sich iıhm
aufdrängt. | D sucht auch ıcht Er bewältigt jedo iındem durch
das Le1id hindurch ZU Vertrauen auf JEsuUs (HRISTUS und auf den in
Christus wirkenden un rufenden Gott vordringt, 1n dessen unbegreif-
ıche Liebe sıch hineingenommen glaubt. Zugleıch aber weiß sıch
verpi{ilichtet, dem Leid seiner Mitmenschen teilzunehmen, ıcht bloß
durch die Stimmung des Mitleids, sondern durch die Hılfe der Tat.

Das en wiırd also 1m christlıchen OS als Pılgergang ZUr Vollen-
dung verstanden. Diese ist jedoch icht Befreiung VO Daseıin un VO

Daseinsdurst, sondern höchste, VO  - Gott gewirkte und VO Menschen
ANZSCHNOMMENC, sıch unaufhörlich intensivierende Lebenssteigerung 1n dem
unmittelbaren Besıtz Gottes, des nendlichen Seins, des unendlichen (re1i-
stes, der nendlıchen Liebe.

Zum Abschluß darf INa  - aß! Da alle Menschen infolge ihrer
Hinordnung ZU Christusglauben „potentielle” Christen sind, auch WenNnn
diese Potentialität innerhalb der Geschichte nıe realısıert WIT:  d, wırd die
VOoO  $ der Zukunft erhoffte Wiederkunit Christi ine überraschende,
allgemeine Erfahrung mıt sich bringen In dem wiederkommenden
Christus werden namlıch diıe Anhänger aller Religionen erkennen, daß

ist, 1n dem sıch alle Hoffnungen erfüllen.
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DIE EHE AFRIKA!

Uon Gregorius OFMCap
Zu den „brennenden Fragen der Gegenwart” mufß INa  $ 1n der Kirche

Afrikas zweitelsohne die 6 rechnen: Wie steht die christ-
ıche Ehegesetzgebung mıt ıhrer Forderung VO  — Monogamie und Unauflös-
ıchkeit den afrıkanıschen Eheauffassungen gegenuüber, die ıhren eigenen,
oft umschriebenen Code besitzen, der jedo Ausnahmen VO'  - den
eben genannten christlichen Forderungen zuläßt? Zudem ist 1in manchen
Kulturen eın vor-eheliıcher geschlechtlicher Verkehr beider Partner g..
wohnheitsrechtlich gestattet, WCLNn eın eıl des Brautpreises bereits SC-
zahlt ist un:! der Mannn ZUTr Famiılie seiner Tau übersiedelt, für S1e
arbeıten, bis das erste Kınd geboren wird. Dann erst findet die Eheschlie-
Bung sSta und tuüuhrt der Mannn seine Tau heim ZU orf se1ines Vaters,

1in seine eigene Wohnung zieht Wie wichtig die Eheforschung in
pastoraler Sıicht für Afrika ist, kennzeichnet HASTINGS mıt dem Satz
he realıty of irue urch growth 15 to be demonstrated for INOTC by the
number of sound marrıages than by the number of baptiısms“ (26)

Schon seıt vielen Jahren ist Von Ethnologen und Missiologen über das
Verhältnis des Christentums ZUrTr autochthonen Eheauffassung 1n Afrıka
diskutiert worden. Es War immer ine heikle Angelegenheıt. Im Kreıise
der evangelischen ‚Sendung‘ erga sıch verständlicherweise i1ne reiere
Meinungsäußerung als 1n der katholischen Fachwissenschaft, für die das
Kırchenrecht und die gangıge Moraltheologie malßgebend Die
reiere protestantische Auffassung kam ZU Ausdruck bei ÄRTHUR
PHILLIPS, SUTVEY of Afrıcan Marrıage and Famıl y Life (London 1953),
VO  $ dem neuerdings unter dem 'Titel Marrıage IS 2ın Africa 1Ne€e
Zweıtauflage erschien, 1n dıe HENRY MOoOrRRISs die Entwicklungen
ZWI1S  en 950 un! 969 eingearbeitet hat ber auch 1in katholischen
reisen werden immer mehr Bedenken geaäußert SCH der Brauchbarkeit
abendländischer Stellungnahmen Ehefragen, Ww1e€e sS$1e sıch etwa 1mM
Codex Juris Ganonıcı nıederschlagen: Fordert dıe CUSLOMAT Y marrıage 1ın
Afriıka ıcht einen durchaus anderen Ausgangspunkt?* Die Frage ist sechr
kompliziert, un der Leser darf ıcht erwarten, daß für alle Probleme

Kommentierende Besprechung ÄDRIAN HASTINGS: CGhriıstian Marrıage ın
Afrıca. Being Rapport commıssıoned by the Archbishops of Cape JTown, Cen-
tral Afrıca, Kenya, Tanzanıa, an Uganda. SPCK dociety tor Promoting
Christian Knowledge)/ Oly I rinity Church, Marylebone Road] London z
4D  e 1973; 185 P-,
» Vgl z B MARCEL HAUBEN GCICM CGontribution la solutıon pastorale de Ia
problematıque du marrıage afrıcaın et de SO  S paıement (Roma 1966 der
Churches’ Research Project Marriage 17 Afrıca (Gaba Pastoral Institute 1972);
ferner viele Artikel 1in African Ecclesiastical Review uUn! ın Revue
du Glerge Africain 1n den etzten Jahren.
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einer christlichen Ehe 1n Afrıka ohne weiıteres eine Loösung gibt Auch das
Buch, das hıer besprechen ist, kann nıcht als normatıv angesehen WCI-

den und 111 auch Sar ıcht 1ın Anbetracht der geographischen und
kulturellen nterschiede, miıt denen InNna  3 ın Afrıka tun hat HASTINGS
hatte Jediglich die Absicht, die verschiedenen Ansıchten festzustellen, S1e

gruppleren un!' dıe Probleme ZUT Diskussion tellen So autete
üubrıgens auch se1in Auftrag, un: diesem Ausgangspunkt wollen WITr be1
uUunNseTrcI Kommentierung Rechnung tragen.

Die anglıkaniıschen Bischoöfe VO  $ Cape Town, Zentralafrika (Malawı
un Rhodesien), Kenya, Tanzanıa un! Uganda en den Auftrag
dieser Untersuchung erteılt. Als rgebnıs schrieb AÄADRIAN HASTINGS, der
sıch bereıts 1N seinem Buch Das schwarze Experiment Kırche UN
2155107 ım modernen Afrıka mıt dieser Frage beschäftigt hat, seinen
Rapport

HASTINGS, katholischer Priester, ist iın etzter eıt mehrfach dıe Offent-
lichkeit getreten. So veroöffentlichte dıe Berichte er den Massenmord in
Wir1jamu, der VOo  - portugiesischen Soldaten begangen wurde un: die portuglie-
sische Regierung 1ın üublen Ruf gebracht hat Kurzlich gab eın Buch mıiıt dem
Tıtel Wirıijamu heraus, in dem VON den Kolonialismus in Mozambique
angreift un: einen schweren Austfall auch auf die deutsche Regierung, insbeson-
dere auf Bundeskanzler Wiılly BRANDT, macht „Mehr un mehr werden
westeuropaäische, zumal deutsche Investierungen in Portugiesisch-Afrika gemacht,
Uun! eın großer Teil der militäriıschen Ausrüstung, ber die die Portugiesen VeEeI-

fügen, stammt Aaus West-Deutschland. urch dıe Einwilligung, daß dieser
abscheuliche Handel weıitergeht, zeigt Brandt unerhört auch scheinen mas

sıch als einen Nachfolger Adaolf Hitlers, insofern tatsächlich eın Regime
unterstutzt, das mehr als ein anderes die Nazi-Tradition fortsetzt auf Kosten
Afiriıkas“1. Die niederländische Zeitung, der dieser Bericht entnommen worden
ist, vermerkt AaZzu: „Der Verfasser behauptet, dafß der Bundeskanzler allerdings
seine Einstellung VO  -} den Christlichen Demokraten geerbt hat, die die Interessen
des deutschen Kapitalismus beschützen ( Aber (und jetzt folgt wieder eın Zaitat
des Autors) ındem Brandt) ine solche Einstellung beibehält, tragt immer-
hin ıne größere Verantwortlichkeit für die Aufrechterhaltung der portuglie-
sischen Tyranneı iın Afrika als wer auch immer‘.“ Eıne solch wahnwitzige
Anschuldigung un: eın solch beleidigender Vorwurf gegenüber einem Staats-
INann verrat ıne ernsthaifte Unausgeglichenheit und staärkt keinesfalls die Glaub-
wurdigkeıt des Verfassers.

Und do:  - Mut hat HASTINGS, und Mut hat ebenfalls gezeıigt, als
e1n solch prekäres 'Thema WI1eE dıe christliche Ehe 1n Afrıka aufgri{ff. Er
hat sıch ıcht leicht gemacht. ıcht NUur hat ausführliche Fragebögen
versandt, hat auch viele Instanzen 1ın manchen Gebieten persönliıch

Styria/Graz 1969, 348 Engl Originalausgabe: C hurch an Missıon 2ın
Modern Afrıca (Burns Oates Ltd./London

Übersetzt aus De Tı)d VO 1974
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aufgesucht un! zahlreiche Beratungen mitgemacht. Er hat sıch bei seiner
Zielsetzung geographisch auf Miıttel-, Ost- und Suüdafriıka beschränkt, und
‚WarTr AaUus praktischen Gründen, der großen Komplexıitäat der Pro-
eme Nur in der hıstorischen Übersicht hat 5aN2Z Afrika 1n seine
Betrachtung einbezogen.

I1
Wiıe lıiegen die Probleme? Seit Jahren konstatiert 111a  - 1n Afrika eın

immer größeres Mißverhältnis zwıschen der Zahl der christlich Getauften
und der Zahl der ırchlich geschlossenen Ehen Be1 den Protestanten ist
1mM allgemeınen noch schlimmer als bei den Katholiken HASTINGS hat
bereıts 1n seinem Buch Das schwarze Experiment 226) darauf aufmerk-
Sa gemacht: „Ziweifellos SIN die Verhältnisse WI1IE die hinter ıhnen ste-
hende Mentalıi:tät VO:  =) Ort Ort sechr unterschiedlich. So wırd 1119  - in
einıgen streng katholischen Gebieten 1ne betraächtlich hoöhere Anzahl
VO  3 kirchlichen Trauungen als anderswo finden Im übrigen Afrıka
sind vielleicht vierzıg Prozent, mıtunter dreißig Prozent der Katho-
lıken, ja weniger, die ırchlich heiraten.“ Für die Protestanten
zıtiert WELCH®: „Weniger als fünf Prozent der getauften Man-
Nner Uun: Frauen heiraten 1n der Kirche“, un!: ZWAaAT 1n den meısten
Gebieten Ostafrikas.

Von denen, die nıcht einer kirchlichen Trauung kommen, eschrän-
ken sıch viele auf eine Stammesehe oder auf iıne Zivilehe ber viele
Junge Leute möchten ihre Freiheit überhaupt ıcht aufgeben un! leben
ohne Bindung mıteinander. Wiıll 11a  - CS namlich Sanz richtig machen,
mußß INa  — VOTI allen dreı Instanzen- die Ehe schließen: VOT der orf-
gemeıinschaft, VOT der Kırche un: auf dem Standesamt. C yYRIAC MBa®
bemerkt seufzend: „When baptized CISON iıntends to a  Yy, he faces
quite peculıar sıtuatıion. He must SO through the ega formalıities of three
levels of socıety: the tradıitional society, the ecclesial socıety and the C1V1
society, they all ave their respective legal claıms. First he S0CS through
the Customary (tradıtional) marrıage rıte wıthout hich hıs marrıage 111
not be recognısed bDy the vıllage communıty. As Christian he must fultil
the canoniıcal requırements. As subJect of the cıvıl Government he must
SO to the Marrıage Regıstrar. The registration ASSUTCSsS the cıvıl effects of
marrıage. It 15 all vVeCrYy complicated an: confusing. Are three levels of
marrlage regulation not bit t00 much?“ Gewiß, die Prozedur ist schr
umständlich. Die ohe des Brautpreises kann 111e Eheschließung 1mM orf
verhindern (in patrilinealen Gesellschaften ist höchsten), zumal
WwWenn 1N eld bezahlt werden soll und WCNnNn W as oft geschieht
VO  3 der Familie der Braut eın Geschäaft daraus gemacht wird In Das
schwarze Experiment (232 Anm 41) emerkt HASTINGS: „Erzbischof
Z0A schreibt, 1n Kamerun onNnne der Brautpreis bıs _einer ohe VO:  3

Training for the Ministry ın ast Africa (Limuru 216
Marriage Law 1ın need of urther elaboration: AFER 342
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000 Dollar plus Viehstand hinaufgehen In verschiedenen Teilen VON

Uganda chwankt zwischen etwa 400 eng] Shillings und ohe
VO:  - 27000 eng] Shillings Unter verschiedenen Stäiämmen Sudafrikas
varılıert me1st zwiıischen 3() un: 100 Pfund Sterling, kann aber auch bis

200 Pfund gehen WIT: noch zume1st ich bezahlt? An
sıch 1st der Brautpreıs C1iMN Faktor der Stabilität der Ehe den I1a  - ıcht
ohne weıteres preisgeben soll Zudem egen dıe me1ısten Mädchen selbst
Wert auf hohen Brautpreıis, weil C1MN Zeichen der Wertschaätzung
bedeutet Es kommt allerdings stadtischen Bereich mehr VOI
dafß Leute zusammenleben und die ezahlung übergehen Man
kann feststellen, dafß dıe sozlalen Veränderungen größere Emanzı-
patıon der TAau durch Schulbildung, wachsende Urbanisation
mehr den Abschluß stammesbrauchgemäßen Ehe aushohle

Die Minderung der Stammesehen bedeutet auch be1 den Getauften,
noch keine rhöhung der kirchlichen Irauungen Die Kirche esteht auf
ıhren dre  1 Forderungen absolute Monogamie, absolute Unauflöslichkeit
un Abschlufß der Ehe der offiziellen orm VOT Priester
und WC1 Zeugen Das hat ZUT olge, dafß Polygamen die Taufe verwehrt
wird Das Verbot gilt be1 siımultanen Polygamen (die nach Stammes-
brauch gleichzeitig mıt mehreren Frauen verheiratet sind) erster Stelle
für den Mann Be1 den Anglıkanern (nıcht bei den Katholiken) können
die Frauen Mannes - 'Taufe un den anderen Sakramenten
zugelassen werden? Meistens 1st jedoch die gleichzeitige Mehrehe
Aussterben, SC1 denn als Luxus der Reichen Das Fehlen Frauen-
überschusses, Schulbildung un Emanzıpation der adchen und die AaUuSs-
drückliche Familienpolitik der meısten afrıkanıschen Staaten stehen
agegen? “

Schwieriger ist die Entscheidung be1 der sukzessiven Polygamıe, WLn
der Mannn sıch hat scheiden lassen und z 351 andere Tau geheiratet hat
Handelt sıch WC1 Katholiken, ıst die Osung der Schwierigkeit
nach dem geltenden Kirchenrecht sehr kompliziert selbst WECNN die
erste TAauU bereits neuverheiratet 1st un Aaus der zweıten Ehe schon Kıin-
der hervorgegangen sınd Be1 der (auch Europa) wachsenden Häufig-
keit dieser a.  © wodurch zahlreiche Christen VO Empfang der Sakra-
mente ausgeschlossen siınd angesichts der Tatsache, daß sıch der
Eheauffassung der Schwerpunkt VO'  - der ruchtbarkeit auf dıe Liebe als
das W esenselement jeder Ehe verlagert hat darf die Frage gestellt WT -

den, ob VO  - der ersten Ehe mehr übrig geblieben 1st als die Erinnerung,
daß 11a  > damals einander versprochen habe, aus SC1INCT FEhe etwas machen

wollen C1iMN Versprechen, das vielleicht ohne Schuld der Betreffenden
nıcht eingelöst werden konnte Selbstverständlich muß INa  w 1er mıiıt

Vgl REUTER Natıve Marrıage 172 South Afrıca, according to Law an!
Custom (Münster 248

ct Rapport, Christian Marriage i Africa: Polygamy an Monogamy, 19270
» Das schwarze Experiment, 2929
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großer Bedachtsamkeit vorgehen. Denn das Ehesakrament bleibt auf ine
ständıge, ja lebenslängliche Verbindung ausgerichtet. ber jedes mensch-
ıche Bundnıis kann Aaus schwerwiegenden Gründen aufhören. Ist dadurch
jedes Ehe- Verhältnis unsiıcher geworden? glaube ıcht Ebenso wenı1g,
W1€e jemand sich huten WIT'!  d, 1nNe kostbare Kristallvase auf den Boden
werfen, weıl weiß, da{fs S1e zerbrechlich ist, un: doch daruüber trauert,
WEnnn sS1e ıhm ohne Schuld A4aUus den Händen gleitet

Sonderbarerweise ist dıe kirchliche Praxis jedo nachgiebiger, wenn
00 katholischer Mann nach Stammesbrauch mıt einer eidnischen Tau
verheiratet ist und mıt ihr Kınder gezeugt hat Selbst WECNN die TAau sıch
immer gut geführt hat, ist S1e doch rechtlos, WENN der Mann eın Jungeres
Mäaädchen Wa und mıt ıhm 1ne kirchliche Ehe schließen ll Die
Juridische Entscheidung tragt dem menschlichen Verhalten keine Rech-
NUNS. Wenn dagegen eın protestantıscher Mann mıt einer heidnischen
Tau (oder we1l protestantische Partner) 1ne Stammesehe geschlossen
aben, betrachten WITr die Verbindung als egal*® Daiß die Stammesehe
für Katholiken als ungultıg angesehen wird, hat weıter ZUT olge, dafß die
Kinder als „unehelich“ 1nNs Taufregister eingetragen werden un! spater
auch VO Knabenseminar Uun!: VO  - der Priesterweihe ausgeschlossen blei-
ben

ber die Anerkennung der stammesbrauchgemäß geschlossenen Ehe hat
HASTINGS S1  ch früher bereıts 1n seinem Buch Das schwarze Experiment
geaußert, dem ıch folgendes Zatat entnehme: „Hınter all dem, und 1n der
Tat hınter der gesamten Herausbildung der kanonischen Bestimmungenüber die Ehe, aßt sıch 1ne ubtile ‚Klerikalisierung‘ der Ehe erkennen,
verwandt manch anderer Klerikalisierung des kirchlichen Lebens
Praktisch gesprochen WIT': das Hauptgewicht der 1 heorie ZU Irotz
immer mehr auf das verlegt, W as der Priester ın der ITrauungszeremonie
tut, sta darauf, Was Braut und Brautigam tun; un damit gelangen WITr
enn auch jener ‚volkstümlichen Simplifizierung‘, WI1E eın anerkannter
Kanonist!! S1e bezeichnet, namlıch der Behauptung, ‚der degen des
Priesters ist dıe Eheschließung‘. In den ugen des einfachen Volkes VO  $
A{frika lıegt der Kirche weıt weniıger die gegenseıtige KEınwilligungzweler Menschen Herzen, sondern der Rıngtausch, die zahlende
Traugebühr und der Segen des Priesters. In einem Land mıt wenigenPriestern, 1n dem S1C] die Hochzeitsbräuche mıt solcher Zahigkeit halten,
ist das Ergebnis für das kirchliche en i1ne reine Katastrophe. Wır
mussen unbedingt wıeder 1n den Vordergrund schieben, dafß die christliche
Ehe durch dıe gegenseitige Kınwilligung VO'  - Mann und Tau geschlossenwiırd und dals, sofern sıch diese 1in offiziell anerkannter un: innerhalb der
einheimischen Gesellschaft bekannter und geltender orm manıfestiert,für die Gültigkeit einer Ehe genugt!?,“

vgl CYRIAC MBa, Lc. 340
11 REUTER, Lc. 252
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Diıe Kiırche sollte sich der Eheauffassung afrıkanıscher Kulturen mehr
9 dies mehr, weiıl dıe afrıkanıschen Staaten vielfach daran
SIN  d, ihre Ehegesetzgebung festzulegen un!: sich dabei bemuhen, en
Staatsangehorigen, auch den Frauen, gleiche verbürgen.
HASTINGS zeigt eın großes hıstorisches Interesse, und 1la  - kann 1n
seinem Rapport nachsehen, W16€e und Wann die verschıiedenen kirchliche
Ehebestimmungen entstanden sind. ber trıtt auch sozliologıisch, theo-
logisch und psychologisch die Probleme heran. Für dıe soziologısche
Analyse der heutigen Sachlage verwendet weitgehend statistisches
Materıal, das CI 1m zweıten eıl zusammenstellt.

Hieraus ergıbt sıch Pn B dafß die Haäufigkeit kirchlicher ITrauungen pPro
ausend Katholiken ıcht überall gleich ist:; s1e ist gering ın den Gebieten
nordlich des Victoriasees und größer den Nyassasee herum, relatıv
hoch In W est- und tiefsten 1n st-Uganda. Den en Satz ın West-
Uganda bringt HASTINGS 1n Zusammenhang mıt der oft vorkommenden
Entführung der Braut un dem nıedrigen Brautpreıs, den nıedrıgen
Anteiıl 1ın Ost-Uganda mıiıt der größeren Stabilität der tammesehe und
mıt dem hoheren Brautpreıs. Man hat festgestellt, dafß die zeitlich
begrenzten Sexualverbindungen und dıe Prostitujerten 1ın Kampala viel-
fach Aaus den westlichen un 1U selten AUus den östlichen Provinzen
stammen (p 49)

Wenn HASTINGS auch gemalß seinem Auftrag erster Stelle der
Sıtuation 1n der anglikanischen Kırche Rechnung tragt, ezieht sta-
tistisch öfters auch die katholischen und lutherischen FEheverhältnisse in
seine Betrachtungen eın Aufschlufßreich ist dabei die Diskrepanz zwischen
1heorie und Praxıs. ber die wichtigste rage ıst immer pastoraler Art
Was soll Ina  $ 198848  — machen? In dieser Hinsıcht bleibt Hastings einem fast
immer 1e rıchtige Antwort schuldıg, un: individuell ıst auch ıne
S  1er unmögliıche Aufgabe, auf alle Fragen 1ne klare Antwort geben

111
Und NTA  S der Rapbbport Das Buch zerfaällt 1in we1l Teıile Der Hınter-

grund der (reschichte Der an der Stammesehe 1n der gegenwartıgen
Sıituation Der heutige an: der irchlichen Ehe Diıie Theologie der
Ehe (Stammesehe und kirchliche Irauung, olygamıe und Monogamıie,
Ehescheidung un!' Wiederverheiratung, wachsende Wiederbelebung der
Ehe) Kirchliche und zıvıile Ehegesetzgebung schließlich Die seel-
sorgliche Betreuung der Eheverhaältnisse 11 Erklärungen der
Lambeth-Konferenz Dıie gegenwartıge Lage des kanonischen ere:
1n den fünf Provinzen: Suüdafrıka, Zentralafrıka, Ostafrika (Kenya un!
Tanzania), Uganda-Rwanda-Burundi und Westafrika Die anerkann-
ten Gründe für iıne Nichtigkeitserklärung Die Volksstatistiken Das
statistische Verhältnis der Eheirequenz 1ın der Kıirche Die rage-
bogen Uganda un:! Malawı: eın Gegensatz 1n der Ehegesetzgebung
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un:! 1n Zahlen Priester und Statistiken Kın Vergleich 1m Status der
Trauungen 1n Kigez1i un! Toro schließlich einıge Ehefälle Der erste
Teıl ist also hauptsächliıch Aaus der and des Verfassers, der zweıte eıl
nthalt die Unterlagen.

Idie historische Analyse der kirchlichen Eheverfassung, die seıit
Begınn der Missionierung Afrikas VO:  - den Miıssıonaren in dıe afrıka-
nıschen Kulturgebiete importiert worden ist, beruht auf den Aussagen der
Heılıgen Schrift, des Kirchlichen Gesetzbuches un! der kirchlichen Autor1-
tat Die Legalıtät der G(‚ustomar y Marrıage wurde für Christen 1n Frage
gestellt, weıl die Gefahr da WAäTrT, dafß die Stammesehe Ausnahmen bezüg-
liıch der Monogamıe und der Unauflöslichkeit zuließ. Dagegen hat die
Stammesecehe auch viele Vorteıle. Dıe kirchliche Institutionalısıerung der
Fhe 1n Gegenwart eines Priesters un: zweiıer Zeugen ıst VO Konzıil VO

TIrient angeordnet worden, geheimen Verbindungen vorzubeugen; S1e
War also diszıplinäarer und nıcht theologischer Art Irotzdem wurde s1e
VO'  - den Missıonaren des 19 Jahrhunderts gleichfalls 1n Afrıka einNge-
führt, die Eheschließung nıe 1m Geheimen, sondern immer CTC-

moniell und öftentliıch zwıischen wel Familıengruppen VOTSCHOIMMINCIL
wurde und auch die Abgabe des Brautpreıises sanktioniert war!®.

Darum ist HASTINGS der Meinung, dafß die Kıirche die Stammesehe
auch be1 Christen als gultig anerkennen sollte Allerdings se1 dabe]i die
Absıcht einer unauflöslichen Verbindung ordern. Dabei se1 eden-
ken, daß auch 1n der Kirche die Ehe unftier bestimmten Umständen auflös-
lich WAÄäT, Z WCLNn das Matrımonıium ‚War Talum, aber NO CONSUML-

matlum WAarT. Nach dem Kirchenrecht findet der Vollzug der Ehe 1m Co1ıtus
Sta Das rührt VO  P einer bestimmten Kultur her, 1n der der co1ıtus die
Besitzergreifung der TAau seıtens des Mannes symbolisıerte. Im afrıka-
nıschen Kulturbereich dagegen werden als Vollzug der Ehe Schwanger-
schaft un: Geburt angesehen; das Kind gılt als die endgültige sozıale
Bındung zwischen Mannn und Frau, und nicht der physische Vorgang des
geschlechtlichen Zusammenkommens. Es ware vernüni{tig, die CONSUML-

matıo matrımonmnnB für Afrıka entsprechend deuten.
Nach einer klaren geschichtlichen Übersicht über den Standpunkt der

protestantıschen i1ss1ıonen 1n Afriıka (zumal der anglikanischen) CN-
uüber der Polygamıe beschäftigt der Verfasser sıch mıiıt dem Unterschied
zwischen der tradıitionellen uUN: der modernen abendländischen Ehe Miıt
Recht macht darauf aufmerksam, daß WITr 1n Kuropa früher ahnliche
Ehebräuche gekannt aben, w1e s1e jetzt noch 1n Afrıka ublich S1IN!  d ber
SaANZ allgemein kann 11A4  — aASCH, dafß 1n den afrıkanischen Eheverhält-
nıssen der Nachdruck auf die Verwandtschaftsgruppilerung un auf die
Fruchtbarkeit gelegt WIT'! waäahrend 1n Kuropa mehr die persönlichen
Beziehungen 1in den Vordergrund gerückt werden. Wenn auch die Priori-
taten ın der Motivation anders lıegen, spielt doch dıe Liebe überall

13 vgl MBa, lL.c. 3492
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eıne große Man bringt das (zu wenig nuanciert!) eiwa 1n dem Satz
ZU Ausdruck: ‚Im Westen heiratet Man, we1 INa  w sıch lıebt:; iın Afirıka
lıebt INnan s1 weıl INa  - verheiratet ist. Diıe Eheschließung 1n Afrıka ist
also iıne Annäherung zweler Famılıengruppen und fındet er 1n
Etappen Sta wobei die Stabilitat immer mehr wachst un: bestatıgt wird.
In ezug auf dıe Verwandschaft mıiıt ihren Folgen tür die Rechte der Tau
und iıhrer Kinder mu{ INa  - hauptsächlich zwıischen dem Matrılıneat un!
dem Patrilineat unterscheiden. Das Matrılineat ist mıiıt dem christlichen
Ehegesetz vielleicht schwıer1ıgsten vereinbaren: 1 Patrılineat iıst
aber dıe Polygamıe haufigsten.

Ehescheidungen hat 1m traditionellen Afrıka ımmer gegeben. Doch
hat die egelung des Brautpreises un die sozıale Kontrolle der Offent-
ıchkeıt Auswüchse STEIS gebremst. Moderne Verhältnisse dagegen steigern
dıe Auswüchse. Als solche kann INa  j NECMNNECIHN die größere Emanzıpatıon
un! das starkere Selbstbewußtsein der Frau, zumal durch die chulbil-
dung die Einfuhrung der Geldwirtschaft beim Brautpreıs die Locke-
runs der Familienbeziehungen dıe zunehmende Miıgration (hauptsäch-
liıch der Männer) 1n dıe Industrie und den Bergbau die Anzıehungs-
kraft der Städte die Liberalısıerung der Sıttengesetze dıe Zunahme
materijellen Wohlstandes Der Prozentsatz der Ehescheidungen ist
weıterhin regıonal bedingt

Sodann vertieft HASTINGS sich in die Problematik der gegenwärtı-
SEN Sıtuation der christlichen Ehe Sie lıegt 1mM Spannungsfield dreıier
Pole Forderungen des aubens, der Tradıtion und der modernen Ehe-
auffassungen. Den meiısten Trauungen 1N der Kirche geht an oder
folgt die tammesehe mıt egelung des Brautpreises. Dieser Brauch stabıi-
isıert War die Beständigkeıt der Ehe, aber gerade VOT eıner unauflös-
lıchen Verbindung scheuen viele Jjüngere Leute zurück, dafß 1n den
Gebieten, die der Verfasser 1n seinem Buch statistisch erfaßt hat, durch-
schnittlich die Halfte der Christen keine kirchliche Ehe schließt. Er geht
den Hintergruünden dıeser Verminderung nach und g1ibt mehrere Ursachen
(besser vielleicht Anlässe) d die jede für sıch War keine erschöpfende
Erklärung geben, aber ohl einıgen Aufschluß über die Sıtuation bıeten.
So weiıst auf dıe Veränderung der politischen Lage hın, VOILI allem
auf die größere politische Unabhängigkeıit. Man ist leicht begeistern
für €es Autochthone, Traditionelle und lehnt das Fremde, das Uro-
päıische ab, das VO'  - den Missionaren eingeführt worden ist Zudem WarTr

früher iıne kirchlich geschlossene Ehe Vorbedingung, ine Anstel-
lung Missionsschulen oder „-krankenhäusern erhalten. Inzwischen
sınd diese zumeıst 8l die Regierungen übergegangen. Damıt kommt Ver-
fasser auf eıne zweiıte Ursache sprechen: das Verhältnis VO  H Kırche und
Schule urch die Natıionalısıerung des Unterrichts ist der FEinfluß der
Kırche auf die Schulbildung und auf die Lebenshaltung der jungen Leute
geringer geworden. iıne drıtte Erklärung sıecht HASTINGS einmal 1in der
starken zahlenmäßigen Ausbreıtung des Christentums nach dem zweıten
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Weltkrieg, ZU andern 1mM Rückgang der ausländischen Missionare. urch
beides sind die Pastoralkräfte überlastet. In Uganda kommen auf einen
Priester 1mM Durchschnitt 4000 Katholiken; zieht 1119  - VO  - der Gesamtzahl
der Prijester die kranken und alten ab, weıter die, die 1m Urlaub sınd, ın
der Verwaltung oder den Seminarıen wirken. erg1ibt S1C]  h eın Ver-
haltnıs VO  $ 1:8000! Weiter sollte INa  - bedenken, da{i die Arbeıt der
Priester 1n den issı1ıonen“ sıch nıcht auf dıe Seelsorge der Getauften
beschränken dar(f, sondern immer auch auf die Ausbreitung des Glaubens
ausgerichtet se1ın MU: ine durchschnittliche Pfarrei der Anglıkaner
(gewöhnlıch mıt einem Priıester besetzt) Za meistens gut 7000 Mitglie-
der. €1 S1N! dıe Entfernungen zwıschen Christen und Priestern der-
maßen weıt, da der Kontakt zwischen beıden darunter leidet. Das hat
ZUT olge, dafß 1119  - NUr unter Beschwernissen für den Eheunterricht ZU
Pfarrer kommen kann;: die kirchliche Eheschlielßßung wird iın den
Hıntergrund gedrangt und leicht aufgeschoben, zumal Wenn 1mM orf
bereıts die tammesehe abgeschlossen worden ist em en sich viele
Christen schon einen priıesterlosen Gottesdienst gewOhnt, wodurch
unwillkürlich auch die richtige Eucharistiefeier die Peripherıe der
relıg10sen Betatıgung geraten ist. Wenn der Priester gelegentlich 1m orf
erscheint und die Christen ZUT ırchlichen Irauung ermahnt, wollen sS1e
ihre Ehe notfalls noch „1InN Ordnung bringen, aber groß ıst das Bedürtfnis
danach nıcht Als viıerte Ursache (der Zusammenhang zwıschen den
einzelnen Faktoren lıegt auf der Hand wird die gesellschaftliche Ver-
anderung genannt. Die Iradıtion hat Autoritat eingebüßt. Normen
haben ihre  S Kraft verloren, daß für viele Christen als Alternative für
die kirchliche Irauung auch nıcht mehr die tammesehe gilt, sondern das
freie, jederzeit auflösliche Zusammenleben. Auf diese Tatsache hatte
HASTINGS bereıts 1n Das schwarze Experiment 240 hingewıesen:
Andere Missionare „meınen, dafß ıcht iıne Frage der Gesetzgebung
sel, sondern der Grundintention, dafß namlıch die Ursache, aru viele
Christen ıcht 1n der Kirche heiraten wollen, einfach die S  ware, da{iß sS1€e Sar
ıcht iıne echte., unauflösliche Fhe eingehen wollen, sondern i1ne empo-
rare oder ‚Versuchsehe‘, un da{fß infolgedessen ihre Ehen VOIIN den
Bestimmungen des kanonischen Rechts Sanz abgesehen auf (Gsrund der
mangelhaften Intention ungultig wären“. So ist das Problem nıcht damıt
gelöst, dafß 11a  - intensıiver auf eine kirchliche Eheschließung hinarbeitet,
weiıl sıch sonst die Zahl der Ehescheidungen steigern würde: die Statistik
ergabe dann eın vollıg alsches Bild ber den Prozentsatz der Eheschei-
dungen und der zıyılen Wiıederverheiratungen g1ibt 1Ur ein1ıge reg10-
ale Zahlen, AQus denen sıch keine allgemeınen Schlüsse ziıehen lassen.

ach der Schilderung der Situation Seiz HASTINGS sich mıiıt der
christlichen I' heologıe der Ehe auseinander. Wır wollen hierauf ıcht
weıter eingehen, weiıl dabei 1Ur wen1g spezifisch afrıkanısche ToObleme
ZUr Sprache kommen. Verfasser beruft sıch für seine Stellungnahme denn
auch auf europäische Autoren WI1IE SCHILLEBEECKX Kınıge afrıka-

1588



nische Auffassungen spiıelen aber sehr ohl iıne dabeıi, A die
Zielsetzung der Ehe Die Fruchtbarkeit ist für den Afriıkaner schlechthin
wesentlich, un!: 111A)  — MU: iragen, ob die Unfruchtbarkeit ıcht einen
Grund für iıne Nıchtigkeitserklärung darstellt, weıl jeder Mann und jede
rau be1 der Irauung dıe Fruchtbarkeit weniıgstens stillschweigend als
Bedingung einschließt. Ferner verläuft 1n Afrıka das Eheversprechen 1ın
Etappen un:! wird VO  - gegenseıtigen Schenkungen begleitet findet
also eın W achstumsprozelß Sta Es ist füur einen Nicht-Europaer tast
unmöglich, seinen Vorsatz büundig un: öffentlich auf ein Ja der Nein
iestzulegen. Die Vorverhandlungen un: das vorläufige Zusammenleben
der Partner könnte INa  — als e1In ‚Ehe-Katechumenat‘ auffassen, worauf
nach der consummualtıo, be1 eingetretener Schwangerschaft, dıe kırch-
liıche Irauung un die Bestätigung der ehelichen Verbindung stattfinden
könnten. Das Ehesakrament würde 1n diesem selbstverständlich das
diegel der Unauflöslichkeit aufgeprägt erhalten.

In vielen afrıkanischen Staaten hat INa ıcht 1Ur mıt der Stammes-
ehe, die durch das Gewohnheitsrecht festgelegt worden ist, un: mıt der
ırchlichen Eheschließung tun, sondern auch noch miıt der /Zivilehe-
gesetzgebung. In den ostafrıkaniıschen Staaten hat INa  — meıstens die CNS-
lısche Gesetzgebung übernommen. Miıt dem kirchlichen Gesetz stimmt s1€e
1n Monogamıie und Unauflöslichkeit übereın (von Ausnahmen letzterer
abgesehen). In den meısten ostafrıkaniıschen Staaten können alle Bürger
frei dıe Zivilehe wahlen. Die Christen sehen In dieser Wahl jedoch häu-
11g einen Grund, auf die kirchliche Eheschließung verzichten. In Zam-
bıa mussen die Christen, dıe 1ın der Kirche heiraten wollen, zusätzlich iıne
Wahl zwıschen ZAVIl= oder Stammesehe treffen. Falls s1e die Zaviltrauung
gewählt haben und dann spater nach tammesbrauch och 1ıne zweıte
Tau hinzunehmen, kommen S1€e War mıt dem Zivilrecht ın Konfilikt, doch
werden meıstens keine Sanktionen dafür verhängt.

Die Stammesehen SIN! öffentlich und leıben 1n der Dorfgemeinschaft
STEIS ın Erinnerung, S11 aber ıcht registriert worden. Das bereıtet den
deelsorgern be1 eıner Übersiedlung 1n die oft große Schwier1g-
keiten, zumal die der Tau wen1ig gesichert sıind Deshalb zieht
die 1r zumeıst dıe Zivilehe mıiıt ırchliıcher Kinsegnung der Stammes-
ehe VOT.

eitere TODIeme sınd die Zustimmung der Verwandtengruppe ZUTr
Ehe (zumal be]ı Mädchen) die Festsetzung des Brautpreises die
Rechte der verheirateten Frauen und ihrer Kinder die echte der Wiıt-
WCN und die Feststellung der Ehehindernisse (Z der Blutsverwandt-
schaft nach der autochthonen Ehestruktur patrılinearer oder matrılınearer
Art), dıe mıt UuUNSCTEIN Ehegesetz ıcht übereinstimmen. Verfasser ist

dıe Abschaffung des Brautpreises (vgl 10811). Doch ıst nach
seiner Meinung empfehlen, dafß das Zivilgesetz die Gültigkeit der Ehe
VOo  - der Bezahlung des Brautpreises unabhängıg macht, W1e in
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Tanzanıa geschehen ist. Vielleicht ware eın gegenseitiger Geschenkeaus-
tausch noch besser als der einseıtige Brautpreıs.

Waıe soll MAaNTL hastoral dıe christliche Ehe begleiten? Wır haben
bereıts hervorgehoben, daflß die rage der christlichen Ehe ın Afrıka CNS
zusammenhängt mıt der geänderten Situation, mıt dem schneililen W achs-
tum der Christenheıit nach 950 un mıt dem Rückgang des auswärtigen
Personals, VO  - dem die pastorale Betreuung der Christenheit ZU großen
el abhıng. Auft einen olıden Eheunterricht kann ıcht verzichtet WCOCI -

den ıchtig ist ferner die Aufrechterhaltung, aber auch die pastorale
Anwendung der Diszıplın 1n Ehefragen; ebenso bei den Priestern e1in ein-
heitliches orgehen. Ausschlufß AUuSs der kirchlichen Gemeinschaft (ın 1N1-
SCH Diozesen 60— 80 Prozent der erwachsenen Christen!) führt der
Losung ıcht näaher:; s1e trifft meıstens gerade die gewissenshaiteren lie-
der der Kirche em darf 119  - die Sakramentenspendung nıcht prımar
als Zuchtmittel verwenden. Fruher hatten die Inıtiationsrıten noch iıne
Funktion in der Erzıehung der küniftigen Gesellschaftsmitglieder, auch
und gerade, W as die Lebenshaltung 1ın der Ehe angıng. Inzwischen sind
auch die Schulen säkularisiert worden und finden Religionsunterricht un:
Spendung des Firmsakramentes 1in einem er sSta in dem die direkte
Vorbereitung auf die Ehe noch ıcht 1n den Gesichtskreis des Kındes
eingebaut werden kann. Was fehlt, ist e1in geeignetes katechetisches
Handbuch un: dıe angepaßte Katechese für die Heranwachsenden.
ichtig 1in pastoraler Sicht ist iıne planmäßıge Gestaltung eines echt
christlichen Famıilienlebens nregungen hierzu findet iNa  - be1 JOoHN
ROBINSON IT'he Famıly Apostolate and Afrıca (Dublin
habe aber damals schon beanstandet!*, dafß bei der Beurteilung der
afrıkanischen Ehestrukturen sehr VO  ; europäischen Denkformen
ausgeht un daher schnell eın abwertendes Urteil uüber die afrıkanische
Formgebung fäallt

Bıslang gab in Afrika kaum „unerwünschte”“ Kinder, höchstens 1n
Fallen VO  - Mißbildungen oder be1 der Geburt VO'  - Zwillingen. Kinder-
Jlosıgkeıit War 1M Gewohnheitsrecht einer der meist üblichen Gründe tur
die Polygamıe. In den etzten Jahren wächst aber auch 1n Afrika in den
tädten und sonstigen Ballungszentren der Bevölkerung die Anzahl uUNCTI-

wuünschter Kinder. Manche verheirateten Leute suchen für 1  S  hre kinderlose
Ehe die Lösung durch optıon. Für die ledigen Mültter muß die Kirche
sıch vıel starker einsetzen als bisher.

Der Übernahme autochthoner Eheriten 1n der Liturgie steht der Autor
1m allgemeınen ablehnend gegenüber, VOTr a  em, WECNN die Bräuche noch
lebendig sind: SDut where ıts OW: ceremonıes ATC being abandoned...,
SOIMMC tradıtional rıtes mig ell be incorporated ınto  M ecclesjastical CC

monYy “ (p 110) Diese Schlußfolgerung für dıe Verwendbarkeit in der
Liturgie ist mM1r unverständlıich. war chreibt auch ın Das schwarze
Experiment 246 „freiliıch ollten WITr uUuNs sehr davor hüten, diesen Rıten

vgl ZM  y 541ff
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brauchtumsmäßige Elemente einzuverleiben“, meınt aber kurz vorher:
„Die Hochzeitsriten waren revidieren un: zeichenhafter gestalten,
WI1IE das Ja auch VO Vatikanischen Konzıil selbst dargelegt wurde!® un:
War fußend auf dem, Was für die Menschen 1n den betreffenden Gebie-
ten Sinngehalt hat.“ Am Schlufß se1Nes €es behandelt HASTINGS
noch kurz die interkontessionellen Ehen

Seine Schlußfolgerungen zieht HASTINGS 1n dre]ı Postulaten inımen

a) Es ist möglich un!: empfehlenswert, daß die Kıirche durch ıhre Lehre
und Praxıs ein authentisches, offentliches und VO'  - en verstehendes
Zeugn1s VO  - christlicher Ehe ablegt; b) da{fßß weder dıe einzelnen Christen
noch die sıch der Kırche anzuschließen verlangen durch unnötige, kirch-
liche Ehevorschriften daran gehindert werden, iıhr eigenes christliches
en nach ihrem Gewissen gestalten und führen; C) dafß die
Kirche, tatkräftig W1€e möglıch, die Gesellschaft, ihre  B Gesetze, iıhren
Lebensstandard, hre Wiırtschafit und iıhre politischen Strukturen beein-
flusse, dafß al diese Faktoren ein gesundes Ehe- un! Famıilienleben
fördern imstande siınd (p 113)

Bevor HASTINGS seinen Rapport verölffentlichte, hat ıh: vielen
protestantıschen un: katholischen Sachverständigen ZUTr Begutachtung
vorgelegt. Als Berichterstattung hat dıese Publikation ihre Grenzen durch
die auf bestimmte Gebiete eingeschränkten Erkundungen un: durch die
tatsächlichen Gegebenheıiten; s1e gewinnt dadurch aber auch Objekti-
vıtat Andrerseits macht HASTINGS aus seıner persönlıchen Meinung kein
ehl (und nıemand wird das wundern). Aus al dem ist eın vielseıtiges,
interessantes un!: wertvolles Buch entstanden, das en 1n Afrika, die mit
Eheproblemen tun haben, außerst willkommen se1in wird.

Konstitution über dıe Heilıge Liturgıe, Art etr. Vorschläge SE Ge-
staltung VO:  $ Hochzeitsriten nach afrıkanischer Art VA  Z ÄMELSVOORT W 9
Suggestions for adapted Marrıage Geremony: FER 1959, 114121935
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LETTERS ANTONIO 5 ]
An Indıan Missıonary Aan! Relatıve of Saints John de Brıtto

and Peter of Alcantara

Dy Achaılles Meersman OFM

Concerning ÄNTONIO (JIRALDES, who for INanıYy d worked in the
Maduraı and Mysore Miss1ıons, vVeIYyY lıttle 15 known. 'Ihe only information
the Gatalogus of 19153 supplies 15 the following:

Antonıius Giraldes, Lusıt 775 et 780 adhuc Malayadıpatti
versabatur: 31 Jan 1775 scr1bit ad arch Cranganor ad agnoscendum

recep1sse notıitiam SUPPTCSSAC Societatis. Forsan Malaydıpattı post

Now 1n the archives of the Madras-Mylapore Archdiocese number
of GIRALDES’ etters ATC preserved. Ihey A ımportant they give
iıdea of condıtions prevaılıng ın the Madurai 1sSs10N durıng ıts arkest
per10d* an also introduce to SOINC of the last missionarıes of that
famous 1sSs10n. It 15 unfortunate that they all date back to the last d
of hıs long ıfe when h1s health Was chattered an he Was roubled by
anxıetıies.
ou hiıs CrSON and background he at least supplıes wiıth SOINC

information. In two etters both of 1792, he tells that he 15 about
eighty d ol  O Hence he must have been born around 6 (Docs 4.5)
Further, 1n his letter LO the Bishop of ylapore, ate' Tiruchirapallı,
Z Norv 1791, he calls St JOHN BRITTO hıs uncle (Doc. 22} his
impossıble. St JoHN Was born at Lisbon Ist arch 1647, the youngest
of four chiıldren, three boys Aan! OM gir] who later marrıed an Was known

Donna PInNHEIRO. Hıs father, who belonged to the arıstocracy of
contemporary ortugal, died 1n When calculatıng the number of
a hıch intervened between the bırth of hiıs children and GIRALDES’
OW birth it 15 impossıble that the latter should have been his grandson
and nephew of St John Hence he must ave been grand great-
gran nephew. In the famıly circle St. JOHN must ave been referred to
Uncle an ıt 15 1n thıs that Giraldes used ıt.

Besides referring LO St JOoHN BRITTO hıs uncle, GIRALDES also
claıms relationshıp wıth another Saıint, with the Franciscan, St PETER
ÄLCANTARA (1490—1562), Spanıard (Doc 4) hıs 15 quıte possıble.
TOom 1580 to 1640 Spaın and ortuga. WEIC unıted under ONCG and
communiıcatıons between the two countrıes unrestricted. As matter of

Gatalogus Miıss:ıonarıorum Socıetatıs Jesu, quı 2ın Veter: Madurensi Missıone
Laboraverunt. Altera Editio Locupletior et Emendatior. Trichinopoly 1913, 8 ’
No FA wiısh to thank HAMBYE 5} of Delhıi, for havıng supplied
ıth this information.

JEAN Le Madure, vol Paris 1894, 2931
SAULIERE S Red Sand. ıfe of St. John de Britto Madura 1947, A
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fact St JOHN BRITTO’S mother Was Spanıish: Donna LUIZA (GUZMAN,
who 1ıke St PETER ÄLCANTARA elonge to Spaın’s nobilıty.* 15
lıkely that the two families WeTC somehow connected and that (GIRALDES
could claım relationshıp wıth St PETER ell Such connectjons werTrTe
cherished 1n the ABC of Faith when saınthood constituted glory

Hıs hirst letter 1n the Madras-Mylapore archives 15 ate Tiruchirapallı,
95 Feb 791 JThere he wrıtes that when PEDRO MACHADO Was dyıng, he
Was hıs assıstant. ACHADO died 25 June 1789 1n Tiruchirapallı an!
iınterred ın Avoor ur In other words (GGIRALDES Was 1n the Avoor-
Tiruchirapallı AarCd, these two places WEeTC considered OI!  (D residence

Parısh hus when speaking about MACHADO, BESSE remarks that for
long tiıme he Was 1n arge of both places, lıying at tımes 1n ONC, at times
1n the other, somethıing (GGIRALDES t00 would do.5® hat (SIRALDES W as for
sometıime 1n thıs reg10n before he wrote the first letter pPOSSCSS, 15
evıdent from the Letter CONSTANTINO V ASCONCELLOS, the Superior of
the Madurai Mission®, wrote to the Bishop of Mylapore S, June 1789
There he tells the Bishop that (GGIRALDES 15 1n Avoor Ss1 but workıng
ıf there W as nothing o5Nns wiıth 1M.

10 understand the ext letter ın hiıch V ASCONCELLOS reters to GIRAL-
DES, it 15 NECECSSATY to describe at least 1n outline the Jurisdictional setup
1n the Madurai Mıiıssıon during the peri0d under review. Ihe Madurai
1ssıon elonge to the Archdiocese of Cranganor, established maınly
for the St 'IThomas Christians of the 5Syro-Malabar ıte an entrusted
to the Jesuits®. During thıs per10d, however, there Was shortage of
clergy 1n the Archdiocese, hence the Ordinaries requested the Bıshop of
Mylapore to take thıs Mission provısıonally under hıs Jurisdıiction. But
at the Samne tıme the Ordinaries of Cranganor when possible WOUuU send
m1ss1onarıies, VCn when not asked to do by the Bishop af ylapore.
Was ıt NECCECSSATY for them to apply for taculties from Mylapore” In
general they must have done

FERNANDO FELIX LOPES OFM, Influencis de Pedro de Alcantara espir1-
tualıdade portuguesa do SCUu tempo: Rewviısta Portuguesa de Hıstor1ıa Coimbra

BESSE, La Missıon du Madure. Trichinopoly 1914, 111 Avoor 15 twelve miles
south of Tiruchirapallı.
6 CONSTANTINO V ASCONCELLOS Was ONC of three Goan Secular Priests who
1ın 1788 WeTITC workıing ın the Madura Mission: FIGUEIREDO, elo Glero
de Goa Bastora Goa) 1939, 97 Sept. 1785 he Was appoınted by the
Bishop of Mylapore, Superio0r da Miı1ıssao de Madura. He W as re-appointed
27 June 1789 Registo de Provısöes Termo de Juramentos de 1784 1790
Madras-Mylapore Archdiocesan Archives MA)
a Giraldes Aur, sta doente INas trabalha COINO sSa0 u Letter

of CONSTANTINO VASCONCELLOS, Marramtra, 17 June 1789 to the Bishop
of Mylapore Bundle 2 ’ 4459

Bullarium Patronatus Portugalliae 1, 260—1
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In letter, ate: Ihan)javur, 15 Jan 1790 to the Bıshop of Mylapore,
V ASCONCELLOS wriıtes that LWO Syrıan Priests had eft Cranganor for
the Maduraı 1SS10N2. They carrıed letter from the (sovernor, T HOMAS
PAREAMAKEL, addressed to I1 IMOTEO X AVIER? elling hım they WEeEeTEC to
place themselves under hıs direction. TIhe (GGovernor had sent urther
etters LO V ASCONCELLOS, to (SIRALDES an 1IMOTEO. He adds that he
had been old that ıt Was I{ IMOTEO who asked tor the Priests an: S0OC5S

to SaYy that ıt might be dithicult to receive them he had rece1ved
caus10usly worded letter frome SOIMNC of the Christians inquırıng whether

they could eXpecCL Latın Priests. present TLIMOTEO W as hesiıtatıng
LO what he should communıcate to the (s0vernor of Cranganor and
therefore wished to CONVEINC meeting of SOINC Missionaries an Chri-
st1ans. TIo thıs V ASCONCELLOS had replied to (GIRALDES, from whom he
had received the information, that they cshould not call such meeting

ıt might ead to disturbances. He himsel{f does not know what LO do
1n the cırcumstances, whether to accept the two Fathers not. As ıt 15
there 15 enough unrest NS the Christians. He therefore asks the
Bıshop tor advıce what he should do in dsc they arrıve 1n churches
hıch they presumed pertaıned to Granganor, but which he holds belong

IMOTEO X AVIER'’S Nname does not the 1ıst of Jesuits, who accordıng
LO the letter of Archbishop SALVADOR DOS REIS, dated May 1775; had placed
themselves under Cranganor: BESSE, Lc. 478 It does 1n the 1ıst of ex- Jesuits
of the Mysore Mission, published by FERROLI Sanıassı Romanı. Padua
1961, 451 He Was appoıinted Governor of Cranganor 1n March 1786 by the
Archbishop of Goa. He W as succeeded such by I1 HOMAS PAREAMAKEL In Sept.

November of the SaInc yCar DE NAZARETH, Mıtras Lusıtanas Oriente,
88 Lisboa-Nova Goa 13—1 In etter, dated Q Sept. 1787, the
Bıshop of Mylapore wriıtes that IMOTEO X AVIER and MACHADO ATC Na Mi1ssdao
deste Bıspado, hence not in Granganor. He died w May 1794 iın Pratacuddy.
It might be good to g1ıve account of his death taken from V ASCONCELLOS’
letter to the Bıshop of Mylapore, dated Thanjavur, May 1794 na0
A qto. desejava POTd. aında estou mto cancado da jornada fi1z
a Partacuri: mMOVv1ıdo de breves cartas Pe. Timo dizia estava
Nas portas de morte, terıa huüa grande comsolacäo receber antes de partır
desta vida, recebeo CO advertencıa mta devocao SacramentosIn a letter, dated Thanjavur, 15 Jan. 1790 to the Bishop of Mylapore,  VASCONCELLOS writes that two Syrian Priests had left Cranganor for  the Madurai Mission. They carried a letter from the Governor, THOMAS  PAREAMAKEL, addressed to T1MOTEO XAVIER® telling him they were to  place themselves under his direction. T'he Governor had sent further  letters to VASCONCELLOS, to GIRALDES and TımoTEo. He adds that he  had been told that it was TimoTEO who asked for the Priests and goes  on to say that it might be difficult to receive them as he had received  a causiously worded letter frome some of the Christians inquiring whether  they could expect Latin Priests. At present T1moOTEO was hesitating as  to. what he should communicate to the Governor of Cranganor and  therefore wished to convene a meeting of some Missionaries and Chri-  stians. To this VASCONCELLOS had replied to GIRALDES, from whom he  had received the information, that they should not call such a meeting  as it might lead to disturbances. He himself does not know what to do  in the circumstances, whether to accept the two Fathers or not. As it is  there is enough unrest among the Christians. He therefore asks the  Bishop for advice what he should do in case they arrive in churches  which they presumed pertained to Cranganor, but which he holds belong  9 TimoTEO XAVvIER’s name does not occur on the list of Jesuits, who according  to the letter of Archbishop SALvADOR DOs Reıs, dated 15 May 1775, had placed  themselves under Cranganor: Besse, l.c. 478. It does in the list of ex-Jesuits  of the Mysore Mission, published by D. FerroLt SJ], / Saniassi Romani. Padua  1961, 451. — He was appointed Governor of Cranganor in March 1786 by the  Archbishop of Goa. He was succeeded as such by THOMAS PAREAMAKEL in Sept.  or November of the same year: C. C. DE NAZARETH, Mitras Lusitanas no Oriente,  II. Lisboa-Nova Goa 1913—1924, 56. — In a letter, dated 8 Sept. 1787, the  Bishop of Mylapore writes that TiıMmoTEOo XAvıer and P. MAcHADo are Na Missäo  deste Bispado, hence not in Cranganor. He died 21 May 1794 in Pratacuddy.  It might be good to give an account of his death taken from VASCONCELLOS’  Jetter to the Bishop of Mylapore, dated Thanjavur, 24 May 1794: näo posso  agora escrever qto. desejava porq. ainda estou mto. cancado da jornada q. fiz  a Partacuri: movido de 2 breves cartas em q. o. Pe. Timo  . me dizia q. estava  nas portas de morte, teria hüa grande comsolacäo a receber ..., antes de partir  desta vida, recebeo com advertencia e mta. devocäo os Sacramentos ... € passou  desta vida pa. a eterna com os perparos e disposicäo da alma ... Eu lhe invejo  tanto bem. Faleceo pelas 2 horas e meia depois da meia noite do 20 pa. 21 do  presente mes (MA, Bundle 21, 6174). When reading GirALDeEs’ letters (e. gr.  Doc. 1) and other documents (e. gr. Letter of FRANcISco Ropriıcues, 17 August  1793: MA 6178) where references to T1MmOTEO occur, it seems that he occupied  some position as far as Priests from Cranganor are concerned.  Though the Madurai Mission, territorially belonged to the Archdiocese of  Cranganor, it was entrusted to the Ordinaries of the Mylapore Diocese. The  Governor of Cranganor during this period, however, did not agree with this  and held that they could exercise authority in it, especially in the Tiruchirapalli  area. TIMOTEO XAVIER seems to have been deputed by these Governors to  exercise whatever rights they claimed.  194aS5Sou
desta vida eterna CO: disposi1cäo0 da ImaIn a letter, dated Thanjavur, 15 Jan. 1790 to the Bishop of Mylapore,  VASCONCELLOS writes that two Syrian Priests had left Cranganor for  the Madurai Mission. They carried a letter from the Governor, THOMAS  PAREAMAKEL, addressed to T1MOTEO XAVIER® telling him they were to  place themselves under his direction. T'he Governor had sent further  letters to VASCONCELLOS, to GIRALDES and TımoTEo. He adds that he  had been told that it was TimoTEO who asked for the Priests and goes  on to say that it might be difficult to receive them as he had received  a causiously worded letter frome some of the Christians inquiring whether  they could expect Latin Priests. At present T1moOTEO was hesitating as  to. what he should communicate to the Governor of Cranganor and  therefore wished to convene a meeting of some Missionaries and Chri-  stians. To this VASCONCELLOS had replied to GIRALDES, from whom he  had received the information, that they should not call such a meeting  as it might lead to disturbances. He himself does not know what to do  in the circumstances, whether to accept the two Fathers or not. As it is  there is enough unrest among the Christians. He therefore asks the  Bishop for advice what he should do in case they arrive in churches  which they presumed pertained to Cranganor, but which he holds belong  9 TimoTEO XAVvIER’s name does not occur on the list of Jesuits, who according  to the letter of Archbishop SALvADOR DOs Reıs, dated 15 May 1775, had placed  themselves under Cranganor: Besse, l.c. 478. It does in the list of ex-Jesuits  of the Mysore Mission, published by D. FerroLt SJ], / Saniassi Romani. Padua  1961, 451. — He was appointed Governor of Cranganor in March 1786 by the  Archbishop of Goa. He was succeeded as such by THOMAS PAREAMAKEL in Sept.  or November of the same year: C. C. DE NAZARETH, Mitras Lusitanas no Oriente,  II. Lisboa-Nova Goa 1913—1924, 56. — In a letter, dated 8 Sept. 1787, the  Bishop of Mylapore writes that TiıMmoTEOo XAvıer and P. MAcHADo are Na Missäo  deste Bispado, hence not in Cranganor. He died 21 May 1794 in Pratacuddy.  It might be good to give an account of his death taken from VASCONCELLOS’  Jetter to the Bishop of Mylapore, dated Thanjavur, 24 May 1794: näo posso  agora escrever qto. desejava porq. ainda estou mto. cancado da jornada q. fiz  a Partacuri: movido de 2 breves cartas em q. o. Pe. Timo  . me dizia q. estava  nas portas de morte, teria hüa grande comsolacäo a receber ..., antes de partir  desta vida, recebeo com advertencia e mta. devocäo os Sacramentos ... € passou  desta vida pa. a eterna com os perparos e disposicäo da alma ... Eu lhe invejo  tanto bem. Faleceo pelas 2 horas e meia depois da meia noite do 20 pa. 21 do  presente mes (MA, Bundle 21, 6174). When reading GirALDeEs’ letters (e. gr.  Doc. 1) and other documents (e. gr. Letter of FRANcISco Ropriıcues, 17 August  1793: MA 6178) where references to T1MmOTEO occur, it seems that he occupied  some position as far as Priests from Cranganor are concerned.  Though the Madurai Mission, territorially belonged to the Archdiocese of  Cranganor, it was entrusted to the Ordinaries of the Mylapore Diocese. The  Governor of Cranganor during this period, however, did not agree with this  and held that they could exercise authority in it, especially in the Tiruchirapalli  area. TIMOTEO XAVIER seems to have been deputed by these Governors to  exercise whatever rights they claimed.  194Ku Ihe INvVe]O
anto bem. Faleceo pelas horas me1a depo1s da me1a noıte do 21 do
presente INnCcs (MA Bundle S When readıng (GIRALDES’ etters (e. ST.
Doc. and other documents C Letter of FRANCISCO RODRIGUES, 17 August
1793 where references to IMOTEO $ iıt that he occupied
SOM position far Priests Irom Cranganor ATC concerned.
Though the Madurai Mission, territorially belonged to the Archdiocese of
Cranganor, ıt Was entrusted to the ÖOrdinaries of the Mylapore 10cese. 'The
(Governor of Cranganor during this per10d, however, did not ıth thiıs
an)' held that they could exercıise authority ın it, especlally in the Tiruchirapallı
1CA IMOTEO X AVIER to have een deputed by these (GSovernors to
eXercıise whatever rights they claimed.
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to ylapore. Towards the en! of his letter he wriıtes that 1 IMOTEO 15
ı11 an wants to O1C to Avoor and sStay wıth (GIRALDES (Doc

hat V ASCONCELLOS Wwas hesıtant in admıtting Priests to the 1ssıon
18 understandable Not only might the Syrıan Priests create confusion,
but Latın NS ell Ihus ıIn the hirst letter of (SIRALDES P OSSC5SS
he wrıtes LO JOosE da Kxpectacao"® that (G0an (Ganarım) Priest had
arrıved and Was dısturbing the people He had not cshown an y document,
neither from the Governor, obviously of Cranganor‘!!, neıither from 11MO-
TE  © Hence he consıdered hım fo be intruder and refused to surrender
the Church the keys of the house without the authorizatıon of I|IMOTEO

the Governor. They WEeTC sayıng that when thıs Father aIiInc to Avoor
whiıle he Was AaWaY, he wanted to break down the doors, thus causıng
candal NS the people He therefore begs JOSE da Expectacao to
plead wıth the Bıshop of Mylapore to put end to the disorders due
to thıs Priest’s arrıval (Doc.

In the meantıme (GIRALDES 15 hard at work 1n Avoor. On 26 May 791
V ASCONCELLOS sent kınd of report to the Bıshop of Mylapore. He
first explains that each Missionary both tor the Sudras an the
Pariahs. Hence the dıstinction between those Priests who served the
caste-people and the non-caste, had been abolished He then g1ves SOTINC
statıstıics. (GIRALDES had reported that 1n Avoor he had baptızed 27000
infants anı SOINC 200 adults They nclude those of Tiruchirapallı ell

15 not clear whether these higures pertaın to the pPrevı0us yYCar not.
Likely they refer to all the Baptısms he had performed since his arrıval,
tor VASCONCELLOS himselft g1ves those he administered from 786 to
17901

He WAas, however, not at He Was being tormented by scruples
and Was filled wıth fear of approachiıng ea hıs he reveals 1ın letter
he wrote to the Bishop of Mylapore from Tiruchirapallı, ate' Nov.
791 He asks hım tor perm1ssıon to retire LO secluded place there to
PTCDAaTrc himself for ea 15 1ın thıs letter that he speaks about hıs
vocatıon, how he had wanted to imıtate hı1s Uncle, the Martyr, an wıth
grea difficulty had obtained permi1ssıon to OoMIN«Cc to India Now account
of his Man Yy SINS, thus he expressed himself, he finds he has not been able
to acquıre those treasures he had sought. Perhaps he had hoped to gaın
the of martyrdom. Moreover he Was overwhelmed wıth the thought

Re. JOSE da Expectacäo OFM MEERSMAN, Annual Reports o} the Portuguese
Franciscans 2n India, TT Lısboa 1972, 298 ese Reports WeEIC first
published 1n S5tudıa Lisboa) No 2 9 1968, 159ff On 27 Aprıl 1790 he Was

appoıinted the Madurai Mission by the Bishop of Mylapore: Registo de Pro-
V1ISOES, (MA) He became Vısıtor General shortly before March
1793 Doc. 6)
11l At the tıme both the CCS of Goa and Mylapore WeTC occupled. Cranganor
had Governor.

Bundle D 6198
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‘What does it profit man  27 and wanted LO withdraw to PTCDATC himself
LO meet hıs judge (Doc.

Perhaps ON of the 1T64S0O115 tor hıs depression W AasSs that disagreements
wiıth section of the community had broken out hıs should not surprıse

Such disturbances had occurred 1ın the past an would continue o
Complaints agaınst hım had been forwarded to V ASCONCELLOS,

the duper10r of the 1SS10N2. He 1ın turn intormed the Biıshop 1ın letter
of Tany)ore, 15 Dec 791 He wriıtes that the Christians of Avoor an
Tiruchirapallı longer want hım aAas their pastor”®, Wiıth the knowledge
an consent of 1LIMOTEO deputatıon of Christians from Avoor had
SONC LO Mylapore tO explaın why they longer WeOeTC willing to have
(SIRALDES theır Pastor. hıs intormatıon the Bishop communicate:
to V ASCONCELLOS. In reply to the Bishop V ASCONCELLOS 28 Feb 1792
wrote that (GIRALDES had arrıved 1n hanjavur an that they discussed
the matter of transter. (JIRALDES, however, Was determined not to SUT-

render Tiruchirapallı, unless second orders WEeTC issued. Subsequently
|IMOTEO sent letter 1ın whiıch he wrıtes that he had heard that the
M1SS10Nary from Ayampatty, most probably JOSE EXPECTACAO, Was

being transferred to Avoor, hıch place ıke Vadugerpattı had all along
pertained to Cranganor. In other words there Was SOINC confusion,
Mylapore considered thıs TITCAa havıng been entrusted to them Others
held the opposıte. Hence the (Sovernor of Cranganor, who at the tıme
Was '[ HOMAS PAREAMAKEL, could exercise Jurisdiction 1n the ATCAa "LIMOTEO

to have been deputed by hım, for the latter had insınuated that he
had certaın documents. (SIRALDES therefore must have based hiıs refusal
to obey the Bishop of Mylapore’s orders '1IMOTEO’S authority (Doc. 11)

We NO find {twWwO etters of V ASCONCELLOS 1ın hıch he reports to the
Bishop of Mylapore the steps he has taken to compell (GIRALDES to
leave Tiruchirapallı. Ihey AdTC ate an 17 prı 1799214 few days
after the dispatch of the last Jetter, 20 prıl, (HIRALDES arrıyed 1ın
Than)javur. Some Christians followed hım Others from Thanjavur ıtself
joined them and protested agaınst GIRALDES’ transfer AaAn 1ın order to
avoıd urther disturbance he llowed (GIRALDES to 50 place called
Marranarı, place between Avoor an IThan)javur. Ihıs V ASCONCELLOS
reported LO the Bishop 1n letter of prı 1799215

De Aur TreJirapalı escreverao mos AXpa0s quer1am Outro Misso
na0 Giraldes: TOZOEeNS propouvao NnaOQO tem apte algua Bundle

ZU 6191
Conforme ordem de Va Kxa avVlsel Antonı1o Giraldes logo sahır

da rezida. aonde CO SU.:  © demora aumentao escandalos: V ASCONCELLOS to
Bishop, Ihan)avur, April 17992 Bundle 21 6186 Pello portador

foi buscar ÖOleos de1 nota. de ter avisado nto Giraldes sahır
de Aur conforme ordem de Kıxa ame to Samcd, 17 Aprıl 1792 Bundle
Z 6187
15 Aos 17 do prezte. INCZ ohegou aquı nto Giraldes Aos do INC2Z
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But the Biıshop insisted that (SIRALDES transfer to Ayampatty and
threatened hım ıth penaltıes. In his letter of July 17992 V ASCONCELLOS
wriıtes that June he had wrıtten to (SIRALDES accordingly. (IRALDES
therefore surrendered and embarked his ]Journey to Ayampatty (Doc.
10) In subsequent letter of August 7992 V ASCONCELLOS informed
the Biıshop that (JIRALDES had eft Avoor INOTC than month ago*®,
ere exısts ndated letter of (JIRALDES to unnamed CTrSOM 1n

hıch he informs him that he had eft Tiruchirapallı, but that due to
SECEVETC illness, he Was obliged o remaın at Vadugerpattı. We must
therefore date thıs letter sometime after June 41 when, V ASCONCELLOS
reported to the Bıshop 1n hıs letter of July 1792, (GIRALDES eft Avoor
for Ayampatty. In the COUTSC of thıs letter (SIRALDES describes hıs Ilness
Aan! also refutes the Man Yy calumnıes which WEEIC circulating about 1m,
for which, he IN  9 he W a5 beeing transferred (Doc

simiılar letter, dated 11 ÖOct 1792, he wrote to Jos  E EXPECTACAO.
He SayS that for three months he has been roubled by asthma an other
infirmities. He calls himself half COTPSC and refers to hıs advanced apCcC
of almost eighty a He has consulted several physıcıans who advised
hım to to Varaganery (Tiruchirapallı) where he could obtaın European
medicines. He wants Fr JosE to inform the Bıshop an obtaın trom him
permi1ss1on to withdraw to SOMINC place to AIc for hıs health, where LO0O
he could examıne the state of hıs soul In other words he Was still troubled
1n spirıt. He remi1in1ses t00 and recalls how he has laboured not only 1n
the Residences of the Maduraı Mıssıon, but also 1n those of Mysore*”, In
the COUTSC of hıs M1SS10NATY Carecer he has baptized 000 PETSONJNS of
whom WEeTI«C adults. He has undergone Man y prıvatıons an
sulferings, he has been the object of persecutions an has survıved
untold number of dangers He begs Fr Jos  E to OINC to his a1d an
refers to the tact that he 15 relatıve of St PETER ALCANTARA to
whom Fr JosgE 15 spiritually related (Doc 4)
levantou hua perturbacao movıda pelos AXpäaos vieräo atraz delle da Trigirapallı

algun de Tan)jor corromperao, portenderam corroper todos Por forca
disto eviıtar ma1l0r perturbacäo fu1 obrigado deixar hır Pe
hu PCGUCHA Igra. ha Marranarı entre Aur Tan)jor contorme pedirao

quer1a ate reprezentaram SUas Tazo0enNns Eixai: pedindome
tbem V ASCONCELLOS to Bishop, Thanj)javur, Aprıil, 1792 Bundle 21

6190
16 Aos de Julho proxime mandeı A Provızao . da rezida. de Aur chegou
A40S Fr Jose da Expectacao ja la estaVva, dirıgida i1ım de informar
do Anto Giraldes, maıs de hu INC2Z antes tinha sahıdo V ASCONCELLOS
to Bishop, Thanjavur, Aug. 17992 (MA, Bundle 21

It 15 strange that 1in his The Jesutts ın Mysore (Kozhikode 1955 FERROLI
5 ] does not mention (SIRALDES. Neither does he mentı.on hım the lıst of
ex- Jesuits of the Mysore Mission, he published ın hıs Sanıassı Romanı, Padua
1961, 451
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few days later (SIRALDES wriıtes etter, dated Oct 1792, to the
Biıshop of ylapore 1n hıch he repeafts what he communiıcated 1n the
prev10us letter. However, he dwells 1LNOTC hıs spirıtual needs A} begs
hım fo appomt hım A companıon LO the Visıtor (Grenerall8 who 111
dAdIiIc for hım while st111 alıve and 111 assıst hım at the OUr of his e
(Doc.

In the meantıme OSE EXPECTACAO had SONC to Avoor. He eft
July 799 and MaYy have reached his destination that Same day hus

V ASCONCELLOS 1n hıs letter of the above date (Doc. 10) But he did not
remaın long Al that Residence, tor iın letter to the Bıshop, ate: 925 Jan
1793, (AETANO ÄNTONIO VIEGAS wriıtes that Jos  E EXPECTACAO had
returned LO Ayampatty*?. (GSIRALDES the other hand W as iın Avoor. How
An!: Dy whose authority he had taken h1s residence there AIC not
intormed. What do know 15 that disorders had NC agaın erupted.
In {woO etters, both addressed LO the Bıshop, ON dated Jan 1793, the
other Jan 1793, V ASCONCELLOS refers to them?®®. would be un]ust
to place all the blame (SIRALDES. Much of it W as to be ascrıbed to
the partısan spirıt of the communıty. Moreover., (GIRALDES account of
the stiate of hıs health, hıs anxıeties and old aADCc Wa longer the INa  —$
to deal with such disturbances.

hat indeed (SIRALDES had transterred to the dIiCca 15 urther corrob-
orated by etter, ate 19 arch 1793, he wrofte from Tiruchirapallı.

15 addressed to OSE EXPECTACAO 1n Ayampattı who had recently
been appoıinted Vısıtador era das 15S0O€S de Madureı In thıs letter
(GIRALDES congratulates him hı1s appoıntment and then proceeds to
intorm hım about Goan Priest whom IIMOTEO X AVIER had dispatched
to Avoor, but later rdered to leave wıthın three days hıs Father had
refused LO obey these orders and continued admınistering the Sacraments.
Later, when the Bishop issued certaın orders an (SIRALDES wanted to fix
them to the portals of the church, thıs Father prevented hım trom doing

Perhaps JosE EXPECTACAO in AÄvoor, 1n which dAd5S5Cc he had become Visitor
General earlier than ON  D could suspect from the letter (SIRALDES wrote
12 March 1793 an congratulated hım his appoıntment (Doc 6)
19 S} OMMO Ja Ve10 outra VOCZ do. Pe Jose (da Expectacäo) ıIn Aempettai
resd deste Bpdo VIEGAS to Bishop, Pondicherry, 25 Jan. 1793
20 emorei Eıxa POI CSPCIATr dar pfe. do total SOCCSO de Aur
CU]JO fım me€10s TAaO ma1ıs justos > julgueı conduceveıs, ajudou stie

ver Fr. Jose da Apande. SC segundo diz1a0 todos
vierao daquellas partes Ver tbm. e  C& OQOUVIrFr era mto do princıpal cabeca dosA few days later GIRALDES writes a letter, dated 16 Oct. 1792, to the  Bishop of Mylapore in which he repeats what he communicated in the  previous letter. However, he dwells more on his spiritual needs and begs  him to appoint him as a companion to the Visitor General*® who will  care for him while still alive and will assist him at the hour of his death  (Doc. 5).  In the meantime Jos£ DA ExPECcTAcäO had gone to Avoor. He left on  4 July 1792 and may have reached his destination that same day. Thus  VASCONCELLOS in his letter of the above date (Doc. 10). But he did not  remain long at that Residence, for in a letter to the Bishop, dated 25 Jan.  1793, CAETANO ANnTONIO VıEeGAs writes that Jos£ DA ExPECTACäO had  returned to Ayampatty!*. GiRALDEs on the other hand was in Avoor. How  and by whose authority he had taken up his residence there we are not  informed. What we do know is that disorders had once again erupted.  In two letters, both addressed to the Bishop, one dated 4 Jan. 1793, the  other 23 Jan. 1793, VASCONCELLOS refers to them*. It would be unjust  to place all the blame on GirALDES. Much of it was to be ascribed to  the partisan spirit of the community. Moreover, GIRALDES on account of  the state of his health, his anxieties and old age was no longer the man  to deal with such disturbances.  That indeed GirALDES had transferred to the area is further corrob-  orated by a letter, dated 12 March 1793, he wrote from Tiruchirapalli.  It is addressed to JosE DA ExPECTACcäO in Ayampatti who had recently  been appointed Visitador Geral das Missöes de Madurei. In this letter  GIRALDES congratulates him on his appointment and then proceeds to  inform him about a Goan Priest whom T1moTEO XAvıEr had dispatched  to Avoor, but later ordered to leave within three days. This Father had  refused to obey these orders and continued administering the Sacraments.  Later, when the Bishop issued certain orders and GIRALDES wanted to fix  them to the portals of the church, this Father prevented him from doing  18 Perhaps Joszi DA ExPEcTAcäo in Avoor, in which case he had become Visitor  General earlier than one could suspect from the letter GIirALDES wrote on  12 March 17938 and congratulated him on his appointment (Doc. 6).  19.,, agora como ja veio outra vez o do. R. Pe. Jos€ (da Expectacäo) in Aempettai  resd. deste Bpdo  ‚! VIEGAS to Bishop, Pondicherry, 25 Jan. 1793 (MA, 4750)  20 Demorei escrever ä V. Exa. por esperar dar pte. do total socego de Aur pa.  cujo fim..  os meios q. eräo mais justos e julguei conduceveis, ajudou ä este  espca ver q. o p. Fr. Jose  . da Xpande. sem..  segundo diziäo todos os qg.  vieräo daquellas partes ver tbm. e ouvir q. era mto. do principal cabeca dos ...  do P. Geraldes ...: VASCONCELLOS to Bishop, 4 Jan. 1793 (MA, Bundle 21, 6181).  — Pello tabal dei pte. a Va. Exa. do q. me lembrar devia. Agora sö digo q. pa.  socego da minha consciencia me näo posso metter n& intrometter nas cauzas de  Aur. O.R.Pe. Fr. Jos€ da Expectacgäo me escreve o Ro. Anto. Giraldes estä  na sua rezida. entregue de tudo, q. o largue q. assım o julgava e julga ...: Same  to same, 23 Jan. 1793 (MA, Bundle 21, 6184). These letters of VASCONCELLOS,  who too was advanced in age, are difficult to decipher.  198do Geraldes V ASCONCELLOS to Bishop, Jan 1793 Bundle Z

Pello tabal dei pte Va Exa. do lembrar devia. Agora So digo
SOCCEH O da mınha conscienclia nNaoO metter ne intrometter Nas Cauzas de
Aur. O.R. Pe. Fr. Jose da Expectacäo ESCICVE® Ro nto Giraldes sta

Sua rezıda. entregue de tudo, largue assım julgava jJulga ame
to Samıc«c, 23 Jan 1793 Bundle 21, 6184 TIThese etters of V ASCONCELLOS,
who t00 Was advanced 1n aDC, aTre difficult to decipher.
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and used SOINC words hıch reverentıa modestıia NAaAO de1ıxdao
(Doc

'Ihe ext letter of (GIRALDES p OSSCSS 15 undated W as probably
composed shortly after he wrote the 0)91=- of 4S March 1793, for he
continues to elaborate the Casec of the disobedient Priest, hıch he
had ouched uDonNn 1n that letter. Interesting 15 the INannNer 1n hıch he
speaks of 1IMOTEO if he had certaın OWCIS not only 1n Avoor but
ıIn the whole Archdiocese of Cranganor (Doc

'Ihe last letter of (SIRALDES discovered 15 dated Vadugerpattı, Feb
794 15 addressed to Jos  E EXPECTACAO, the Visitor General of the
Maduraı 1ss10n. In thiıs letter he CONVCYS nothing about his ECrSON OT
work. the ex- Jesuits of the Mysore 1SS10N, hıch 1ssıon
Was ounded and maintaine by members of the Goan Province. KEccle-
s1astıcally ıt elonge to Cranganor, but at the time to have been
entrusted to the Bishop of ylapore. Durıing these d 11PPU SULTAN
aunched persecution of the Church an forced the ex- Jesuits and also
other Priests who, due to the decline 1n the number of Jesunuts had taken
VCT number of Residencesl. Ihree Fathers, X AVIER obviously 1 1MO-
TEO®, PAvVvONE® and (+ARAFALO*4, at the moment WEIC 1n Vadugerpattı.
They had wriıtten letter to the Governor, obviously of Cranganor, the
exact wording of hıch he does not K1Ve. that the Fathers WEeETIC

havıng scruples regardıng the WaYy they WEeTIC meeting their S  *
omehow the Provincıal of the Goa Provıiınce®® Was able LO transfer
arge amount of O: to the Fathers 1n ysore. But 110 the two
Mysore 1issionarıes PAVONE and (GJARAFALO) WEIC usıng part of ıt 1n
the Madura1ı Missıon where they had taken refuge. Was thıs morally
permissable” ouldn’t they return to those of the Mysore 1SS10N
hıch had been lıberated by the Engliısh? (SIRALDES himself teels they
should return. WAaSs, however, not merely out of of justice that
he wanted them to depart. He adds that Dy theır withdrawal from
adural, they would be rid of certaın customs (ıt 15 hard to determine
what (GIRALDES Al by term he uscs hich looks ıke ulapo?s) hıch
the Goan Fathers introduced. Fınally (SIRALDES g1ves the TCAasSson why
he 15 communıcatıng all thıs to JOsgE EXPECTACAO. He wanted hım
to inform the Bıshop of Mylapore (Doc
21 Re the persecution of 1 1PPU SULTAN, cfr. FERROLI, The Jesutts ın Mysore,
204ff : MEERSMAN, 'Ihe ancıent Jesuit Mıssion of Mysore. From the Suppres-
siıon-decree of 1759 to the Persecutions of Tippu Sultan: Neue Zeıitschraft für
Missionswissenschaft 185ff
9 Note O  J

Re. FRANCIS X AVIER PAVONE, fr. FERROLI S IT he Jesuits 2n alabar,
Vol II, Bangalore 1951, 561
24 Re Fr. GAROFALO, cfr. ıbid. 590

Most probably the last Provincıial before the suppression-decree of 1759
His Namne Was UIZ LOPES. FERROLI, 6 199 wriıtes that this Provincıial sent
Rs 000 to Mysore.
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Eıther (SIRALDES had heated discussıon wıth VASCONCELLOS and used
ars. words else he W as agaın troubled Dy scruples, for in letter
of 16 Aug 1794, V ASCONCELLOS wrıtes LO the Bıshop of ylapore that

19 July (SIRALDES forwarded letter begging pardon for Anı y scandal
he mMay ave caused hım?®, somethıing he had done pPrevı0us Occasıon
(Doc 11)

(GSIRALDES at the time W as still 1in Avoor Tiruchirapallı. Ihe stiatie of
hıs health May have caused hım alarım else he Was havıng SOINC urgent
work and needed help, tor 1n dept 795 he sent INCSSdaSC to OSE

JOAQUIM“’ 1n Piharvarandey askıng hım to COMEC. would SCCIIH that
OSE JOAQUIM'S Stay wıth (SIRALDES Was to be of SOINC duratıon. Ihıs
information 15 contained 1n letter, dated I8 dept 1795, OSE

JOAQUIM wrote to PAULO BRAGANCA®“®, the Dean of ITranquebar
under whom Piıharvarandey resorted??.

Ihe last reference to (SIRALDES 1n the documents discovered OCCUTI5

1n another letter of JOSE ]JOAQUIM to PAULO BRAGANCA. 15
ate Puchera (Thanjavur), 11 Oct 1795 arly that Same YCar Bishop
('HAMPENOIS of Pondicherry wiıth L[WO prıests ettled 1n Tiruchirapallı"®.
Ihey resorted under Propaganda. Now V ASCONCELLOS, who S{l func-
tioned duper10r of the Madurai1 Miss1ion®}, made ıt known that, WEeOeTiIC

the French Priests willıng to accept hıs Jurisdıiction, he would allow
them to remaın. Subsequently NCWS arrıyed that the French Missionarıes
had Occupıed the place an expelle the incumbent, obviously (IRALDES.
Iherefore Jos  E JOAQUIM, staunch Padroado INan, sent word to
(SIRALDES tellıng hım that WEeTC he to invıte 1m, he would OINCc LO
Tiruchirapallı. But the day after the Feast of the Most Holy RosaryEither GirALDEsS had e heated discussion with VASCONCEL£OS and used  harsh words or else he was again troubled by scruples, for in a letter  of 16 Aug. 1794, VASCONCELLOS writes to the Bishop of Mylapore that  on 12 July GırALDES forwarded a letter begging pardon for any scandal  he may have caused him?®, something he had done on a previous occasion  (Doc. 11).  GıIirALDES at the time was still in Avoor or Tiruchirapalli. The state of  his health may have caused him alarm or else he was having some urgent  work and needed help, for in Sept. 1795 he sent a message to JosE DE  S. JoAQuım? in Piharvarandey asking him to come. It would seem that  Jos£t DE S. JoAQuım’s stay with GIRALDES was to be of some duration. This  information is contained in a letter, dated 28 Sept. 1795, JosE DE  S. JoAQuım wrote to PAULO DA BRrRAGANcCA®, the Dean of Tranquebar  under whom Piharvarandey resorted?.  The last reference to GIRALDES in the documents we discovered occurs  in another letter of Jos£t DE S. JoAQUıM to PAULO DA BRAGANCA. It is  dated Puchera (Thanjavur), 11 Oct. 1795. Early that same year Bishop  CHAMPENOIS of Pondicherry with two priests settled in Tiruchirapalli®.  They resorted under Propaganda. Now VASCONCELLOS, who still func-  tioned as Superior of the Madurai Mission?!, made it known that, were  the French Priests willing to accept his jurisdiction, he would allow  them to remain. Subsequently news arrived that the French Missionaries  had occupied the place and expelled the incumbent, obviously GIRALDES.  Therefore Jost DE S. JoAQuım, a staunch Padroado man, sent word to  GirALDEsS telling him that were he to invite him, he would come to  Tiruchirapalli. But the day after the Feast of the Most Holy Rosary  2 ... O.P. Giraldes aos 12 de Julho me escreveo Ihe perdoesse algü agravo  ou escandalo q. me tiver dado ...: VASCONCELLOS to Bishop, Thanjavur, 16 Aug.  1794 (MA, Bundle 21, 6177)  27 Re. Jos£ DE S. JoAQuım OFM, of the Mother of God Province, cfr. MEERS-  MAN, Annual Reports, 227 (Report 46 of 1784). His Indian name was CARTANADA  SwaMIı, as is stated in a complaint of some Christians and found in MA, Registo  dos Requerimentos e Despachos.  28 On 27 May 1785 PAULO DE BRAGANCA was appointed Vicar and Dean of  Tranquebar and its district. On 20 June 1790 he was appointed Vizitador das  Igrejas de Tranquebar e Negapatäo e seus districtos (MA, Registo de Provisöes,  1784—1790). He was still in Tranquebar in 1796, cfr. Letter of JosE DE  S. JoaQuım OFM to him, dated Thanjavur, 9 Jan. 1796 (MA, Bundle 25, 6354)  29 Remetto a carta qe. me tem chegado do Geraldes em qe. me chama para 0  ajudar com toda a brevide., asım espero pela minha egoa pa. encontrar com  V.R. e depois asentaramos no que for mais favoravel ä esta e aquela Missäo;  sinto mto. ficar a lugar de Piharvarande sem se scabar..., mas näo he minha:  Jos£ DE S. JoAQUıM to PAULO DE BRAGANCA (MA, Bundle 23, unnumbered, but  folded together with 6225).  30 A. LAUunAY, MEP, Histoire des Missions de l’Inde, vol. I. Paris 1898, 169  31 Note 6  200Giraldes A40S de Julho Ihe perdoesse algü aASTaVvOo

escandalo tıver dado V ASCONCELLOS to Bıshop, Thanjavur, Aug.
1794 Bundle Z

Re JosE JOAQUIM OFM, of the Mother of God Province, cfir. MEERS-
MAN, Annual Keports, D7 (Report of Hıs Indian Namnec WAas CARTANADA
SWAMI, 15 stated 1n complaınt of SOINC Christians and found 1ın Regısto
dos Requerimentos Despachos.

On 27 May 1785 PAULO BRAGANCA W Aas appointed Vıicar an Dean of
Iranquebar an: ıts dıstrıict. On June 1790 he W as appoınted Vızıtador das
Igrejas de I ranquebar Negapatao SEUS dıstrıctos Regısto de Proviısöes,
1784—1790). He Was still ın ITranquebar 1n 1796, cir. Letter of JosE

]JOoAQUIM OFM to hım, dated Ihan)javur, Jan 1796 Bundle 2 9 6354
24  9 Remetto carta tem chegado do Geraldes IC chama para (

ajudar CU: toda brevıde., sım CSPCTIO pela miınha C504 encontrar CO

depoıi1s asentaramos qu«c for ma1s favoravel sta aquela Missäo;
sınto mto ficar lugar de Piharvarande : SCADar INas na0 minha:
Jos  E JOAQUIM to PAULO BRAGANCA Bundle 2 9 unnumbered, but
folded together ıth

LAUNAY, MEP, Histoure des Mi1ıssı027s de ’Inde, vol Parıs 1898, 169
31 Note
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I Oct.) (GGSIRALDES turned Than)]javur Hence it would be useless
for hım to g032

We NO completely lose track of (SIRALDES In 1797 the Englısh ordered
the Church of Tiruchirapallı to be returned to the authorities of the
Padroado Diocese of Mylapore* Was (SIRALDES thıs posted
back LO Tiruchirapallı”? Or Was he llowed to withdraw to SOINEC secluded
place for hıch he had pleaded ong 1 vaın” Where an when dıd
he diıe? and finally pOSSCSS that he had desired ardently, do
not know.

LETTERS OF ANTONIO

| E 1791 Feb NTONIO (GIRALDES, Tiruchirapallı, to Jos  E EXPECTACAO
OFM

(JIRALDES reporits that Goan Priest arrıyved Tiruchirapallı wiıithout an y
PapCcI$S neıither from the (s0vernor of the Archdiocese of Cranganor NOT from
IMOTEO X AVIER He therefore reiused to accept hım TIhe Priest question
thereupon trıed LO take VCOCI the place Dy force Doc 4720

Addressed outsıde to Ao mto Fr Joze da Expectacao, Misso Apo
SCHU1NO Relig10zo da Ordem Seraphica, Aonde estiver

Hontem CSCICVI pella estateta etermine1 mandar vocalmte
parda Rma desordens aflıccoes acho Rma POI INOT

de Jesus ApO faca CO Sua Exa ponha todos proporcionados
acabarem mtas bulhas dezordens POI vinda deste clerigo CanNarım

estao princıpladas tal cler1go Na  S tem mostrado NCIH mandado athe E
Carta do Governador® HCIM do Timotheo X aviler Donde mostra InNals SCI

32 Em 2() Jugar V 1'  = 1U laboravı pOr chegue1 Tan)aur, 11COMN-

trando CO velho (VASCONCELLOS) 111C dice talava Tagachoes (”)
Francezes aceiıtassem SUÜ: jurisdicao deixar hiear En Trixinopalıi

depo1s C100 huüa olla (letter wrıtten palm-leaf) do SC  c servıdor ]gnatıo
desia Francezes tinhäo botado fora SCU Pe CO cCassas de

Na0 QqUCT1A4 sahır POI bem sahirıa CO forca do Coronel Ku Gc L1ve sta
not1c1a mande!ı1 dizer Geraldes mandando elle V1C55C (one word
ıllegible) En Irıxinapoli tinha ehegado Tan) aur hu dia depo1s
da festa da Sra do KRosarıo, logo (two words illegible) Sl NaQO

estava bem Entrar aonde J 1I1als poderao entrar Portugueses hera vergonha,
INas elle ficasse Irıxinopoli, tudo havıa de CONSCZU1LT conforme SUu  S

vontade JosE JOAQUIM to PAULO BRAGANCA 11 Oct 1795 Bundle
6366

LAUNAY, 168{f BESSE, IVit
He mMa y have died Tiruchirapalli anı burjed Avoor the old Jesuit

cemetery There WaYy of ascertaınıng several of the TaVvVCS there AI
unmarked BESSE, 117

At the time Dom MANOEL JEsus MARIA JOSE Was the Bishop of Mylapore
(  —  ) an Dom MANOEL CATARINA Archbıishop of Goa (1780—1812)
Hence the Archdiocese of Cranganor here indıcated THOMAS PAREAMAKEL
Was Governor of Cranganor irom 21 dept Nov. 1786 to hıs death
March 17992 NAZARETH, Mıtras Lusıtanas, IL, For the period
NAZARETH does not list an y Governors.
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fur et latro proprı10 Pastor, Eu SCIN Trd; de Fıxa 1114A0 entregareı NemMm fato
NC} algua da Igra aında Xave da Cazad, NaO faco tencCao de
Ihe entregar; t1ver cCarta de Timotheo3® do (Governador do Arce-
bispado Diız} logo chegara Aur, tendo nota de ter vindo hu e de
ter COM1£0O chaves, QUIiZCTA arrambar portas CO machados Rma

devetem u20 destas terras, consıdere U  () escandalo
U2ZaAlr abater soberba 2405 demon10s anta faz  € Pa tam-
bem necessito mto das santas OTacCcOCS

D 1791 A Nov NTONIO GIRALDES, Tiruchirapallı, to Dom MANOEL
JESUS MARIA Jos  E OSA Bishop of Mylapore

(JIRALDES requests the Bıshop to gran him PCIM1SS107 to withdraw fo SOTINC

secluded place there to PTrCDaI«Cc himself for death He discloses that 1t Was
imıtatıon of hıs uncle, St JOHN BRITTO, that he had volunteered for the
Indian Missions (MA Doc

Chega buscar pes proteccao de KExca ste decrepito INC1O caduco,
POI INneC10 de hua pet1cao qual julgar jJusta tera POTI especlalissımo
favor mde. bom despacho; aA10171c5s85 1Aa20115 Car 11415 devoto obrigado;

täobem INals dezambaracado Sa Ds pella vida C  - Saude da {INlustrissıma
Reverendissma Pessoa de Exa.
Eu dezejando dar V1  _- POT ApO INaO0S destes barbaros, imıtar SCEU1LT
passos de IN}  c 110 Veneravel Martır Joä0 de Borıtto, alcanceı (aindag CO

difficulde.) Lica dos Prelados, IN1SS10NAaTr nestas terras Como
pellos INCUS STaV15S1MmMoS pecados fiz indıgno de char thezouros CO
anta venha buscar estes al1zces da India estou fım da
mınha vıda, considerando rumınando mtas n  > frequentissimas quıd
prodest hominı atendendo ql he melhor relinquere quam relinquı
determine!l largar deixar tudo mundo, PTFrCPararme contas
brevemte tenho de dar Supremo Juı1z de mortos tratar
restante da vıda puramte CO pode salvar POTr QUCH deixel
Patria tudo ste tao mundo pode brindar offerecer

Portanto prostrado CO toda IN  9 VCNCTACAO humilde 405 PCS de
OINO lugar enente de Jesu XpDO verdo interprete da Da Vonte PCCO
SCJa servıido AS518NATME algum Jugar, dezambaracado de todos
do mundo quıeta e pacıficante entregar Ö mınha Ima Nas 11205 de SCUu
Creador Espero OoMmMOo da INaO de Ds despacho Beneplacıto de

: No date (probably of June 1792 NTONIO GIRALDES, Vadugerpatti, to
Rmo ST

(GIRALDES explaıns to VASCONELLOS why he delayed Vadugerpattı an
yelL has not arrıved Ayampatty to hıch place he had been transferred He
sketches the OT1g1N of the disorders hıch erupted Avoor, which back to the
days when MACHADO Was dyıing 1789 Finally he refutes the charges brought
agaınst hım an the calumnies hıch WEIC cırculatıng (MA Doc 4724

Por Ordem de Sua Exa intiımada pello de deixado Reza de
Trigirapalı, partı logo Ria, destinada de Ayampatty chegando

Note
It difficult LO make out to whom thıs letter W dads addressed It cannot be

V ASCONCELLOS, Superior of the Madurai Mission, his Namne OCCUTIS the text
i{ he WeEIC CrSonN distinct from the oONe to whom ıt Was being directed
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me10 do amo. Varugapattı, querendo descancar alguns dias da
trabalhoza jornada C POT PaTrecCr impossivel continuar viagem, C

per1go evıdente da vida, assım pella ıde decrepita OIMNO pellos mt{0S.,
TaveS habıtuals achaques, V1 de repente acometı1ıdo de outro inımıgo
ma1lo0r eXcep(. CO hu accıdente de d51I1ld, repetido 8} anta [OrCca

maıs parec1äo0 parocısmos da morte lutar CO:' outro Inım1ıgo. Donde
naoQ0 SCI notado de algüas faltas de obedientia quod absit julgueı SCI

obrıgado dar parte Ü Rma. fazer deste modo sabedor Nua Kıxa da miınha
pronta obediencıia, mınıma InsınuacCao das SUas veneraveıls ordens: POTd.:
anımus quıdem promptus est, dIiO autem infirma.

Por OCCZ1A0 desta cCarta julgueı SCT convenijente por 405 pes de Ra
C2AaU24Ad5S5 das grdes. dezordens de Aur, qua1s POI Outras Vvlas Nna0O poderäo
discerniır (como bem) Estando Machado® agon1a de
morte, assıstla, vieräo täobem pella SUÜ.:  S grde. charıde. vizıtarlhe

Timotheo Xavıer?? Vascos®*0. Em tal 0Cazlao, hu catho POI NOTMLNC Masıa
Dagem tırando do AaXo do traveceıro do agonızante chaves de Aur, chamou
logo Outros Cathos CO quals COMUNI1COU segredo SCUu dezign10, CTa
de mandar chaves Muttu Pılay Guarda da Caza) CO olla de tırar todo 0  O

fato achasse depo1s partırem entire S1. Fol tao grata ta0o bem
aceıta tal olla SCIH1 demora POZ tudo EXECUCAO: contfirmando segredo
CO juramento pes do Crucitixo. Passado algü tempo .. segredo Ju-
ramto. Rva. (estando gravamte. enfermo) tendo nota. do furto, mandou
chamar alguns Apao0s averıguassem tacto Fol finalmte. descoberto
turto Constarıa ja Rma. POT hua escrıtura dos Apaos averigunadores. Por
cuja razao despedio Rvos Masia Dagem (devendo fazer 405 complices)
vierao ul depois Varlos pertendentes do offo de tora prıvado Masıa
Dagem. Prevaleceo pore huü minha conscıencla aTCcCcEe maıs apto.
Comecarao logo INVe]OSOS lınguas serpentinas, con{fira. Kleitos
Eleito guardando LOgO internal da inveja sub cıinere dolozo athe CO

elles fossem mu1ltos queimados Acendeosse ma1s 10gO CO 0Cazı2o0 segte.
Diseräome Varlos Apa0s festa da Paschoa vinhäo tantos qL0s.

VvIira. Pellog. 10 proxime passado mande1ı pÖr guardas fie1s. Forao0
estas guardas tao mal aceıtas (conforme AaV1IZOU POI olla hu ADAO, qual
publıcamte. testemunhou mesmo) logo f{1zerä0 conciliabulo, para de modo

tirarı20 vıda. Outra de ma10r d1ı0 inveJa foraäo0 esmolas
dava huns pobres do Marrava quals anto ser120 bem aceıtas TIriıbunal
Divino qgto forä0 dezagradavels A40S invıdos olhos dos Cathos., quaIls
julgaväo temerarıamte. quer1a talvez pör SCUu lugar taıs pobres.
Tanto TOC abutre COTacOeEs dos culpados! Passada ftesta da Assumpcao
partı de Aur Irıigirapalı; dia segte. füu1 avızado de tere Cathos de
Aur escrıto varıas pPOVoac0ls ollas cheijas de infamıas, de sorte bem
mostravao ter gulado ma lhes possula COracao. Dizıao entre outra

hia fug1do CO todo fato da Igra. sSım dev120 embargar
qualquer pte donde achasse. Leveil CO' pacıenclia taıs desaforos querendo
de olgü modo imiıtar pacıencıa de 5.J.C. Ultimamte. Xpaos de Mugeiur (?

escreverao CO testemunbos jJurados provarao Cathos. pro-

Re PEDRO MACHADO cir. FERROLIM, The Jesuits 1n Malabar, IL, 567
Note

br  < Note 6
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metido certa quantıa de dinhro. templo do diabo Confesso minha culpa.
N0 pode entao dısımular ma1ls, LLICIIH conter minha colera. Mandei lIhes logo
ollas POTd, despedia do offo Despedidos Cathos. comecarao CO furlas
do interno (como fazı20 condenados) A blasfemar SCIN temor de Ds TIr

Diz1a0 livremte. tinha s1do infamado Tentucalu*! Pratacur* de
quebrantador do Of0O de castıde. sabendo elles mto bem prime1ro disse
tal calumnia fora logo convencıdo pello Catho Outros mft0s. Xpaos
POVOaCaO de Pam)jampattı confessara SCI falso tudo qto contra mım dissera

POT Cl ter castıgado, instigado do diıabo da SU.:  S) ralıva dissera taıs blas-
femias: doq pedi0 perdäo, dando ollas de retractacao todas partes aonde

SUÜU:  S lıngua lıvremte. soltara. 10 retractara fizera
lgra. de Pratacurı Juramto. publico, diante do Sanctisso. Sacramto., jurando
U1l Vıra 11C OUVIira tal materıa algüa contira mım POT lucura

DOT d10 levantara tal falso testemunho. Calumnias sSa0o estas, 4058 homens
prudentes cordatos, qdo sahem, (S1 lıcet 1n A  9 exemplis grandiıbus ut1)
Sao tao inveterados faz} de nenhü momento. Asım foraäo calumniados
Damaso Papa, Gregor10 Taumaturgo, Vıtalıano Arcebispo da Capua,
arcızo Arcebispo de Jerusalem Outros mtos. Donde tenho SCIMPTC dıante dos
olhos dıto de ADO. Nosso Sr S1i 1n virıdi lıgno acıunt, 1n arıdo qu1ıd fi

S1 corıpheus da Igra. padeceräo nota. mto. he padeca.”
fizerä0 taıs Cathos. CO SCUS naQ0 abe minha PCNHNa. Por outra
tera s1do Rma Sua KExa intormado.

A 1792, 11 Oct NTONIO GIRALDES, Vadugerpatti, to Jos  E ExXxPEC-
TACAO OFM, Vısıtor General of the Maduraı Miıssıon.

In thıs letter GIRALDES describes hıs physical condıtion Aan! suggests he be
allowed to withdraw to SOINC place where there 15 another Father, who would
assıst hım 1n his last He Sa y5S he 15 about eighty old He begs Fr
Jos  E to ask the Bishop of Mylapore LO gran his request. It 15 1n thıs letter that
he Says hıs famiıly 15 related to that of PETER ÄLCANTARA 4726

Ja mto antes PUzZ 40S PCS de Sua Exa mınha incapacıde. de tratar de
Reza., Sım pella ide. cho (aqual basta incapıcıtar qualquer
uelho trabalhar) POT oOMoO dız: 05505 10S Senectas ista est morbus

sta ajuntäo doencas de pedra, de quebradura, amoyyoldes de
A  9 COMMO podera huma natureza tao decrepita debilıtada CO trabalho

huüa Reza ta0o comprıda requer”? Ha SINa tem
aflıg1do de tal modo falta de respıracao InCcSINas ancıas da morte.
Isto pore, SC MC farıa mals toleravel se tivesse perto algü Sacerdote,
aAZO de MaAa107 operto disesse Ego te absolvo. (0 falta pPOTr
CauUu24Ss dos longes 1105 achamos). Eu naO0O deixel Europa IPAtaTr de
almas alheias &>  C  C perder temps miıinha. DezeJo estar CO hu Sacerdote

frequentemte. administra O sacramento da Confissäo Cazo de
necesside.) dagrado Viıatico Extrema uncao. As doencas supraditas habi-
tuaıs sobrevieräo ‚ de NOVO humas convulsoes contraccao dos CIVOS
cCom tantas dores, apcCchas levantar cabeca do estrado estou pTro-
strado. Donde POTr conselho de Medicos (q. tem asıstido nesta doenca) SOUu

obrigado propor Rma. estado acho, afırmando todos

41 Dindiıgul
Pratacuddy
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unanımemte. sSo sendo levado V araganarı“* (aonde Rma cha
prezte.) poderıa alcancar alguüa melhorıia CO remedios da Kuropa. Donde
fO1 prec1zo aV1ZAr Rma POTI SU.  S VOZ Kxmo. Sr. Bispo de Thome,

conceda lıca de 1r tratar de saude temporal mto maıs da Espir1-
tual ftorte Cu alııs praediıcaverım, 1pse reprobus efficıar. Eu escreverıa

Sr dores padeco mto remula mao0 dıreıta, necessıta da
maQ0 esquerda CO tremor na0O perder exercitara) algum S

15S0 Rma dıgna Snr proveja aquella. Reza
PCS5S504 dar gyosto Sua Exa., comprindo CO obrigacoes de Misso
Porgq. mandar hua Reza hu home decrepi1to, hu home caduco, hu velho de
perto de N!  9 hü home tres partes de cadaver QUCI CX GLeT: ste tal
ome haja de cumprir CO: obrıgacoes de Misso.; empo ste
miınister10 necessıta de hom!  € de boa ide., boa saude 0AaSs forcas: So da
materıa r1Z0, qdo nNnaO0O 9 murmuracao desdouro de hü NST. tao
charıtatıvo, sabıo, prudente. Ku jamaıs (emato. tıver saude forcas)
neguel trabalho, naOQO atendendo calmas, frıo V i  r MC clima, S

1CS dıversos. Ku (sem vangloriıar) alırmar CO verde. trabalhei
maıls todos maıs CO Missionar10s, (Sagdo. julgo) vida, diz
Apposo. Plus omnıbus laboravı COrTI1 NnaAaO So Rezas. de Madurey, InNnas

täobem mt0s. de Maysur“* de1 mı1 baptısmos destes mıl adultos. Agora
pore cho SC saude, SC} forcas S C} anımo pPd, qualquer CINPICZA, Foli
mtas. asaltado de ladröis. Kol varıas buscado pellos gent10s regulos

dar:  e ultıme suplicıo, POI andar lıvremte. pregando Nas SUas terras.
nao0 SO maıs hüu putrıdo cadaver, necessıito mto do amparo de

Rma, OTINO he fo do mals prezado predecessor parente da mınha
amıiılıa Pedro de Alcantara, nNnaO0O duvido, estando companheiro haja de
alcancar do Sto final, POI SU.:  S intercessAao incopantemte. PCCO

Deos

Ba 1792, Oct NTONIO GIRALDES, Vadugerpattı, to Dom MANOEL
JESUS MARIA JOSE OSA, Bishop of Mylapore.

his letter 15 simılar to the Prev10us ONC of 11 Oct 1792 He remıinds the
Bıshop about the petition he submıitted SOINC months aASO to allow hım to retire
9 Doc

Ja ha fes hua pet1cao chegueı buscar pes proteccao de Exa
pedindo favar de ficar perto de algü sacerdote hora da mınha
morte conheco estar proxıima pellas mınhas infırmidades, sSım antıgas omo®oO

novas) haja de dizer KEgo te absolvo pellas instancıas dos lugares
achäo OS Missos. SCTa mto dificıl. Ku depoı1s de fazer jornadas ath.

Verugapatıi, lem dos doencas habıtuaes padecıa de Quebradura da cabeca,
de 1LOVO acrescentando SINd. CO tal contraccao dos CITVOS qdo
levantar, SAaO necessar10s duas pCSSOAS tomando-me PCZO, ponhäo sobre

INCUS pes. Pello PCCO d Exa pello INOT de Jesu ADO, compadeca deste

Varganari Varaganery, part of Tirichurapalli, where the ancıent Church
of the Holy Redeemer 15 ocated: BESSE, 53

'The Mysore Mıssıon Was ounded 1ın 16458 by INNAMI 5 It W as staffed
by Jesuits of the G0oa Province, whereas the Madurai Mission belonged to the
Malabar Province. In his etters do not fın anything tO iındicate how ıt
happened he served 1n these twoO Missions.
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pobre velho quCcıra pPOTr COIND do Rmo Vizor Ga S1112 m V1'  a
mortfe ajudar pPOTdq fazer outra jornada S1111 pella minha decrepita ıd
sta perto de COINO pellos doencas padeco Na ha moralmte
iımpossivel InNnas aında phisıca de PO fazer jornada estou impossibıtado q{o
I1A1S pa tratar da Rezida Eu estou me10 CCBO, surdo tremulo, conheco mMt0o
bem mınha inutilıde NCINO enetur ad impossıbıle Donde humiıldemte
PCCO Kıxa lugar tratar para da mınha Ima Ja trabalhe!1

adultos mı1vinha do Sr qto puder Del mıl baptısmos destes
Agora estou J partes de cadaver tem vıda algu Spirıto de vida
dese]jo empregalla SO tratar CO Ds ( NCSO da minha salvacäo
B 1793, March NTONIO (GIRALDES, Tiruchirapallı, JOosgE EXPEC-
A OFM., Ayampatty.

After congratulating JOosE EXPECTACAO his appoıntment Vıisıtor
General of the Maduraı Mission, he speaks about the troubles caused bDy Goan
Priest whom IMOTEO X AVIER had accepted but later dismissed and ordered
leave wıthin three days 4729

Address the outsiıde Ao KRmo ST Fr Joze da Expectacäo Relig10zo da
Ordem Seraphica Vizitador Geral das Missoöes de Madurey, Ayampetteı

Em pPro Jugar dou Ds Sr ZTAaCaS pello beneficio de trazer
Rma bem saude Em 1NAaOQO seCe1 renda Rma parabens da acertadıssa
ele1cao Sua Kxa Reverenda fez da Sua dıgne Religioza Pessoa de Ra

Vizor Geral renda taıs parabens, toda sta Missäo mto T1INC1-
palmte INn  3 reconheco ogrande bem rezulta da eleicäo de hu tao
7zel0z0 COINO prudente V1IrtuoOzoOo M1ınıstro do Evo princıpalmte tempo ta0
calamıtozo

Ja antes de1 par Rma de ter chegado a Aur hu cler1go de (0a
Timotheo*®> antes dera carta ficar Aur depo1s sendo informado

(näo SC1 POT vias) das grandes virtudes do dito clerigo mandou sahır
1StO hedaquella Reza dentro de dias, prohıbindo de tratar da Xpande

de contessar admıiınıstrar Sacramtos de Na  - azendo AZO algü, foi
continuando, dando confissoöes eic S segdo ordem de Sua Kıxa Reve-
rendissa azendo sabedor das ordens de querendo fixallas porta da
Igra, de nenhü modo quız consentir dizendo KT tudo falso, outras palauras,

Reverencia modestiıa Na  © deixAäo Suponho 1A0 altara algü
AXpäo0 INals particularmte Rma

en A{fiter 1793 15 March NTONIO GIRALDES, Tiruchirapallı, to JOosE
EXPECTACAO OFM Ayampatty

hiıs letter Was wriıtten shortly after he forwarded the 0)e{  (D of
March 1793 for he contınues to speak the Samle subject he touched upon
that letter, namely the AaSc of the unruly Priest It W as definitely composed
before 21 June 1794 when IMOTEO XAVIER, whom he menti0ns the text died

4725
Outside addressed to Jose da Expect Belig da Ordem Seraphica, Misso

Aposto Vzor Geral da Missäo de Madurey, Ayampettei
Iso the outsıde Eım emp' tam nublado Irmäo Timotheo AXavier pede

Bene auxılo de Va Rma
Note
Dom MANOEFL Bishop Mylapore

206



elo. julgova carta de Rma. acharia huü escudo impenetravel;
ficasse defensido de todos inım1g0s, cho maıs dezarmado

antes, pOIr Nna0QO fazer stEe bendiıito Canarım*? AZO algum das SUSpenNsÖ1S Sım
da parte de Rma COTINO das da pfe. do Supor. Timotheo Xavıer lhe torä0
impostas. Depoı1s de lıda carta do Super10r, ESCTCV C! elle na0 (0)085x

hecıa POr tal; farıa sSo Rma Ihe ordenasse (julgando talvez tudo
viesse SÜU.  X vontade) oMmMOoO pore, tudo VvVeı0 contrarıo das S$Uas CESPCTANCAS;
quız partır Ayampetteı uzando do conselho de se1S prudentissımos
consultores, rezolveu nao0 fazer CazZO 11C do lhe ordınara Supor.
virtude da ÖObediencia, sob PCNHA de peccado mortal; LCIH doqg Rma. lhe
ordenara tendo POT melhor ma1ıs SCYUTa Op1n1a0 dos SCUS letrados, dos Cathos.
expulsos de Matamaresi® dos Theologos ens1inA0 obedecer SCUS

Sduperl10res, principalmte. qdo estes obrigäo virtude da Obeda aındagq.
lIhe na0O declarem razao POT'Y faze Pe Timotheo deve ter razoes justiss1-
1inNnas mandar sahır na0 Sso da Reza INas ainda de todo Arcebispado
(como Sr. Governador delle) täobem virtude de SUa

ter contirmado nesta Reza., poderi1a mandar fosse CO Ds outra pte.
naO qu1zesse meter fauca alheı1a. Em ma1ıs havendo suspe1tos TaVCS

de tal herege sıgılısta, COINO Rmo podera colher de hüa olla
algus Xpäaos escreverao, qual mando 20S pes de Rma KEu
ut M1NuUus sapıens nao0 tenho sabıdo, NC CO PCS, 1IC CO mAa0s
na20 ımpore NOMEC de esperando todo INeCUuU bem da da Providca. da
Religiozissima Pessoa de Rma Ds ST Conserve vıda, saude

SU:  S ma1ı10r honra, glorıa bem das SUas desgarradas ovelhas. Rma., he
POTr freio hü hom maıs PaTrlcC ter natureza terına uUuUZadr de

provıdencia mto particular liıvrar estas Missöes dos gravV1ıssımos males
do am dizendo ha de falar varıos triıbunaıs outfras mitas. CauzZas

SU.  S mto soberbo pessimo natural hes dıt20 de Vvarıos modos, 1InNnas

princıpalmte. lıngua, Dizendo mostrareı Giraldes qu«c SOU. Ku
CO' culapöes he engordo tenho talentos tudo Qu SCT2 pelejar CO

espingarda CO' espada CO Zambu eic. Mito propr10s sSao estas virtudes
de hü Missionarıo! Os mando 24205 pES de Rma. sabem mto melhor

Aur:; asım, Rma podera ter de boa pacıencla OUVIFr.
Fico tudo pronto obedecer SerVIr religiossa. C5504 de Rma
cuja assım Supor. COMMC pedimos.
Na 1794, Feb NTONIO GIRALDES, Vadugerpattı, to Jos  E ESPECTACAO

OFM, Ayampatty.
Frs IMOTEO X AVIER, PAVONE an (JARAFALO WeTC ıth (GIRALDES 1in adu-

gerpattı. All had worked in the Mysore Mıssıon an! perhaps ıth the exception
of IMOTEO who may have left earlier, had been forced flee account of
the persecut1ions of T1PPU SULTAN.“*9 JIhey WEeTC usıng NCY, part of hat the
last Provincial had dispatched to Mysore before the Suppression. 'The question

Ganarım, liıterally inhabıtant of Canara, W as erroneously applıed tOo the
people of Goa, sıtuated the Konkan Coast, who therefore spoke Konkanı:

DALGADO, Glossarıo Luso-Asıatıco, vol I7 Coimbra 1919, 197
Probably Catanares Cassanares, Priests of the Syro-Malabar ıte

49 For history of the Mysore Mission and the persecutions of L1IPPU SULTAN,
cfr. FERROLI S] T’he Jesun1ts ın Mysore, Kozhikode 1955
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discussed W as whether they could make uSC of these funds 1in anı for the Madu-
ral Missıon an whether they cshould not retiurn tOo those parts of Mysore hıch
had een lıberated Dy the Englısh. In that Casec they would Iso be rid of
certaın customs pPCISONS introduced into the Madurai Mission by the Fathers
of the Goa Proviınce 4722

Address outside: Ao Rmo ST Fr Joze da Expectacao... da Ordem era-
fica Missro. AÄppCo., Vor. da Missäo de Madurey, Ayampettey.

screvı hua carta Rmo Governador daqual remeto tegundo
Rma ler. Nella ftalo dos de Maysur digo de Justica sSa0 obrigados
hır dar pas 21S ovelhas OMO proprı1as, deixar pertence he SCUu de
jJure. Como Kma Relig10z0 sabe mfto. bem estillos ada hü OMMO

filho da Proviıncıa eve pro bem de Sua depo1s, havendo necesside.
VIr tratar do alheı0. ÖOs Xavier Pavone®! Garotfalo®* aquı

acham B juntos, ajuntarem, escreverao SCUu modo SIIT.

Governador®°; todos pertencaon Prova. de Goa, CUJo Proval., SU.  e sub-
sıstencl1a, deu huüa grde. quantıa de ruplas, de VCO aproveitando. lTem
escrupulo da fazerem fora da SU.  © Missäo, NnaO atendendo todo aquelle
dinhro. Ihes fora dado unıca. puramte tratar das Xpandes. de Maysur.
Dirao torAao Jancados fora pello Jurco; InNas COMMNO mtas. daquellas
terras estao 1as mA0s dos Inglezes, QUCIN impede satıistazer SU:  S COMN-

ciencı1a.
Rma pode proODOI isto ECSCICVO SU.  S Kxa Reverendissima sera pa

grnde. bem das almas sS1m dos OINO daquellas ovelhas, fiıcara pella
m1za. s lıvre sta PTrovas Missäo de Madurey dos Ulapöis (?) forA0
introduzidos pellos sobreditos da Prova. de Goa.

Allied Documents

H 1790, Jan CONSTANTINO VASCONCELLOS, Superior of the Maduraı
Missıon, Thanjavur, to Dom MANUEL JESUS MARIA Jos  E OSA, Bishop
of Mylapore.

Only the relevent parts of thıs document ATC gıven. GIRALDES communicated
to V ASCONCELLOS that he had heard that two Syrian Priests, ıth etters from
the (Sovernor of CGranganor, I1 HOMAS PAREAMAKEL, for IMOTEO and others,
WCIC theır WaYy to the Maduraıiı Mission. They had een placed under
ITI1MOTEO’'S direction. It W as Iso Sal that IMOTEO had asked for them At
the Same time SOINC people WEIC askıng whether they could eXpeECL Latın Priests.
ome Fathers wanted to call meeting but V ASCONCELLOS 1n letter to (GIRALDES
orbade ıt, ıt might disturbances. V ASCONCELLOS therefore sks the
Bishop hat he should do 1ın the matter. Fınally he adds that IMOTEO went
irom Pratacuddy to Malayadıpallı where he W as MCO stationed, hıs WaYy
tO AÄAvoor to stay ıth (GIRALDES (MA, Bundle Z 4459

tive nota. de partırem MissaAo ha Mezes, Catenares Jacob
Zaraktel Jacob Ceromal CO' carta partıcular do Rmo Gor. de Cragor

1imo cuJa total direccao entregua; Outra CAaTta urbamte. escrıta Comunı1ca
do mMım Giraldes conducente ım. Quvi 1ımo
pedıra iInNnas tera dificulde. admittilos POTdq daquellas ptes. Ihe

Note 52 Note
51 Note Note
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Vel0 outra carta subtilmte .. podıa CSPCTAT POTr suge1tos do rıto Latino
Gi8a de facto Sacerdotes cartas ficarä0o Cotatte 1ımo.
arccCl vacılla, ha de responder Gor para lhe OCOTTCO SCT NECESSO.
conclave de alguns Missos. dos Apa0os Respondi Giraldes, plo qual
tıve nota. CIa escuzado Ü conclave, e  > Julgava 1incomodo perturbativo;
pOTr1SSO elle na0O podıa CONCOTTECTI; NnaOQ0 expliqueı1 maı1s, Certo he NC}

para admiuttır suge1tos NC deixar de admiuttilos ha LECCSSO ha
xpande. dihariamte. perturba mto.

saber ÖO  ÖO he vonte. de Va KEıxa devo fazer dZO elles venhäo
Outros algüas das Igras. SUPPOCM de Crangor, julgo

realde. SA0O de Mailapor. 1ä0obem asınar algüa das Igras. GIn. trouxer
Proviızao de Va ExXA:: SC} particular determinacaäo de lgra. ısto entendo qdo.

necessıide. assım PCCAa na0O haja per1go de inquietacoes xpande.
Pe. '1imo foı ha hum 1165 de Pratacuri Maliaarapatti, rezıda.

qdo entrou Missäo; achasse enfermo de CaIinOQ. Aur, aonde OCCOTTEC

qUCT ar CO Giraldes

HI 1792, July CONSTANTINO VASCONCELLOS, Than)javur, to Dom
MANOEL DE JESsUs MARIA JosE OSA, Bishop of Mylapore.

VASCONCELLOS reports that he communiıcated to GIRALDES hat the Bishop
had decided. GIRALDES repliıed that he would immediately leave for Ayampatty
whither he W as being transferred. However, 1f there W ads an delay, they
should ascribe ıt to the state of h1s health. V ASCONCELLOS adds that he has Iso
sent to Jos  E (DA EXPECTACÄO) the order for hım to proceed to Avoor to take
(GGIRALDES’ place (MA, Bundle 21 6189

Aos de Junho esSsCTrEeVI Ö Anto. Giraldes determinacao de Va Eıxa.
PCNaA encorrıia Caso desobedecesse.

Respondeo CO devida SU]E1CAO CO possivel prompt1idäo POS logo
CAaInNnO. Aijampettai; pedindo houvesse algüa demora atrıbuisse

Sua ind1sposacäo; sta atrıbuo, azendo jornada CUJO termo, tendo
boa saude. mto empo podia ter chegado; ate nNnaO passou de Varugapattı.

Logo mandeı tbem. Carta de Vs Kıxa. Fr. oze*“ hır assıstir
Aur; naO0O Vve10 CO anta brvide., (0)90(08] sahio Giraldes POT enchente
dos r10S algüa outira justa impedio. Hoje partıo daquı talvez hoje

chegaräa termo distinado.
Brevemte. darei PC, KExa CO ma1ls attencao, devo; S na0.

T 1792, 28 Feb (CONSTANTINO V ASCONCELLOS, Thanjavur, to Dom
MANOEL JEUSU MARIA Jos  E OSA, Bishop of Mylapore.

Only the hirst part of thiıs letter 15 gıven. certaın section of the Christians
1ın Avoor WEIC Oopposed to (IRALDES an did not want hım to function theıir
Parish-priest an y longer. Ihe Bishop of Mylapore therefore 1ssued orders for
him to transfer to Ayampatty, but he refused to In the en! he Was willing
to Compromıiıse if the Bishop BaVC him NCW command. IMOTEO X AVIER Was
involved 1n the affair he had een gıven certaiın POWCIS by the (Governor
of Cranganore 1n this disputed 1TC6AQ.

Recebi mta. estimavel carta de Vs Kıxa trouxerao Xpäaos, scıente
consentiente 'Timo.55 forä0 pedır Va Kıxa. mandasse Outro Missio.

54 JOosE EXPECTCAO, Note
Timoteo Xavier, Note
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Aur PIODOI 1TEeZOENS tinhäo NnaQO Giraldes, qual aquı
VE10 estando hu molestado aında na0 sStTO perfeitamente SA Veio
perturbado S indisposto aceıitar despacho da pet1cäo fes Kxa
empenhado ficar Irıgenapalı succeda succeder SC lhe fazer abalo

infamıia, ne boa fama. del lhe CONsSoS. devia' SC effo algü, 1mMo0
algu CXCCSSO MOStIrOu depoıs. desculpio COM decrepita ıda., qt dıstam da
(0a qual fas dizer desdizer.

Tanto teve algua nota. do Vs KExa ordenou me mandou biılhete
iıncluzo, dizendo DAA18 judıcıum na0 ordenasse alguüa SC} 2a
ordem de Va Kıxa. qual PaIrcCce tem feito dılıga. impedir.

Poucos dıas depo1s mandou Pe 1imo huüa carta qual disse portador,
lıra fechara Giraldes. Dıiıs Carta POI varlıas v1as OQOuvıra Iho
confiırmara do Pe Vs Kxa. CESCITICVEC5SS5C Misso>® de Ailäpattaı hır

rezıda. de Aur ab antıquıs pertencente Arcebyspado, assım COMMNO Varug.
nenhüa pode aumentar diminuir isto pOosto CEMPECAa
id de tal Misso., POId hindo aprezentar PrOV1ZzäO patente de

SOVCTNA Arcebyspado declarara POI intruzo dos SCUS poderes sao
bem amplos na0 VIr malo0res trıbulacoens entre Miıssos. Missos., Bispado

Arcebispado ser1am pei0res logo logo ESCTEVAaSSC Aijäpete
embaracado partıda do Misso sub pPCNd . Alem disto dıs qJu«c Giraldes
lhe pedi resida. de Aur athe de Outra S sta provida
aquella rezıda., sta scrıpta da da Carta

Eu vindo isto; Timo., aındagq. bom homen, tem repentes perigotos
podem amotinar mto., tendo amplos poderes insınua, vendo tbem

sta de diverso anımo antes; >  C persuadendome mostrado Ihe claros
titulos PpTroOVas evidentes foro externo prevalecäo > qual contra
tıtulum nao0 vale SC} elle tem forca todo dircito, julguei naOQO convınha
botar neste perıgoto pon(to. Respondı: Va. Eıxa quer1a SUCCCHO da Myssäo.

JOosE EXPECTACÄäO
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DIE REALISIERUNG DER APARIHEIDSPOLTITI
ERZIEHUNGSSYSTEM DER NICHTWEISSEN

BEVOLKERUNGSGRUPPEN DER SÜDAFRIKA

—O  - Hans-Martın Große-Oetringhaus
„Das Elend der Bantuerzıiehung ist groß, da{fß INa  - ıcht beschrei-

ben kann Diesen resignıerenden Satz schrieb LUTHULI 1n seiınem Buch
Meın Land, meın Leben Irotzdem soll 1er der Versuch unternommen
werden, die Mechanismen der Erziehung der Nichtweißen In Sudafrıka
durchleuchten Die Erziehung stellt namlich einen entscheidenden tabıili-
sierungsfaktor der Apartheidspolitik dar Diese Tatsache WITr 1n den
NCUCTEN Veröffentlichungen uüber die Situation iın Sudafrıka VO  =) FRANZ

LEE und BETTINA DECKE 11UT ungenüugend berücksichtigt. Wiıll INa  $
aber die realen Chancen eıner Veränderung der politischen, sozıalen un
ökonomischen Sıtuation 1ın Südafrika abwaägen, mu{ 1ın der zuküniftigen
Diskussion über die Apartheid der Faktor ‚Erzıehung‘ mehr als bisher
berücksichtigt werden.

Einfluß der FA auf dıe Abpartheid ım Erziehungssystem
Die ‚Chrıstian National Education‘ CGC.N.E.) bildet i1ne wichtige Deter-

mınante 1n der Erziehung weıißer und nichtweißer Schuüler Ihre Ursprünge
mussen 1n der Einheit von Staat, Kirche und Schule AUS der eıt des
bis 19 Jahrhunderts gesucht werden. Die europäischen j1edler brachten
dieses Weltbild mıt nach Südafrika, verteidigten c5 spater als Buren

britische Liıberalisıerungs- und Anglikanisierungsversuche un
wollten das tradıtionelle Verhältnis VOIL Kirche, Staat un: Schule beibe-
halten, als sS1e 1m ‚Großen 'Ireck‘ 1NSs Landesiınnere SCH. Diese Idee
konsolidierte sıch nach dem Burenkrieg als Reaktion auf die erneuten
Angliıkanisierungsbemühungen, Was sıch 1n der ewegung ‚Vrye Christe-
ike Nationale UOnderwys und der ründung VO  - ungefähr 200 prıvaten
C.N.E.-Schulen 1 Iransvaal un 1m Urange rTee State ausdrückte. Die
‚Smuts-Act‘ un!: die ‚Hertzog-Act' machten Begınn des Jahrhun-
derts weıtgehende Zugestandnıisse die C.N.E.-Bewegung, daß diese
einer Übernahme ıhrer Schulen durch den Staat zustımmen konnte.

939 agte eın Kongrelß der ‚Federasıe Van A{ifrıkaanse Kulturvereni-
ginge‘ auf dem ein Instıtut für E gegründet und eın
Komitee gewaählt wurde, das ıne detaıillierte N.E.-Theorie formulieren
sollte Dabei verstand INa  - unter ‚chrıstlich‘ die spezifisch burische Kxegese
der calvinistischen Lehre und unter ‚.natıonal‘ die bedingungslose Loyalı-
tat gegenüber dem Staat und der mıiıt ıhm verbundenen Geschichte, Kul-
tur, Sprache und ökonomischen un!' gesellschaftlichen Struktur, wofür
KANDEL den Begriff des ‚agress1ve nationalism' benutzte.

Im politischen Statement der E N: VO  w 1948 wiıird i1ne Übertragung
der empirisch kaum abgesicherten un!: eINZ1IS wertenden un: tordernden
N.E.-Theorie auf die Erzıehungspraxı1s versucht. Die dort aufgezeich-
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neien Curricula weısen ZU größten el eın emotionale, rassıstische
und unwissenschaftliche Elemente auf. Die etzten Artikel verdeutlichen,
da{iß auch dıe niıchtweißen Bevölkerungsgruppen mıt ın die C N: e1N-
bezogen werden sollen. iıne Analyse des Bantuschulsystems wiırd zeigen,
daiß den Forderungen der (5-N weitgehend entsprochen wurde.

Eıne systemımmanente Kritik zeıgt gEWISSE Widersprüche 1n der E N
Theorie autf Einerseıts sollen dıe Bantu christianisiert und kultiviert,
dererseıts aber nıcht europaisıert werden, sondern 1  <  hre eigene Kultur
entfalten. Einerseıts gıilt das christliche Prinzıp, den Nächsten WwW1€e sıch
selbst lieben, andererseıts lehrt der atiıonalısmus, die eıgene Gruppe
als diıe wichtigste und hbeste anzusehen. Aus padagogischer Sıcht lassen
sıch wel Hauptkritikpunkte anbringen: ZU eıinen handelt sıch be1 der
N.E.-Theorie iıne autorıtare Doktrin, ZU anderen hat diese Dok-
trın einen ausschließlichen un chauviniıstischen harakter. Der Autorita-
r1SMUS der C.N versucht, Kindern suggerieren, daß Apartheid gott-
gegeben se1l Sie wiırd 1n der Schule als eEINZIEg mögliches Muster füur ıne
sudafrıkanische Gesellschaft dargestellt. Da dıe Apartheıd ıcht als
möglıch fehlbare Doktrin präsentiert wird, werden die Schüler einer
polıtıschen Propaganda In der Verkleidung gottgegebener Wahrheıt ausSs-

geliefert.
IT1 Verwaltung des Bantuschulwesens

Das Bantuerziehungsgesetz VOIl 1953 verwirklichte weıtgehend orde-
runNnsch der ( N Dem Gesetz folgte ıne Sakularısıerung un Zentralıi-
sıerung des Schulsystems, wodurch das Erziehungssystem für die Regie-
runs regulıerbarer und regierbarer wurde. urch die Einrichtung e1ınes
Bantuerziehungsminister1ums, verschıedener Schulregionen, vieler chul-
kreise un!: zahlloser Schulausschüsse wird heute die Durchführung der
Regierungskonzeption bis hın TE untersten Stutfe des Erzıehungssystems
garantıert. Die Schulausschüsse der Basıs bilden €1 e1n hörıges
Werkzeug der Regjerung, da iıhre Mitglieder ıcht VOIN der Gesamtheıit
der Bantueltern gewahlt, sondern VO  z abhängigen Häuptlingen, Staats-
sekretären oder Bantukommissaren ernannt werden. Sie können darum
auch ıcht die Auifgabe einer wirklichen Selbstverwaltung erfüllen, SOI1-

dern mussen als ausftführende Organe VO'  - Regıerungsanweısungen betrach-
tet werden. Selbst 1n der JI ranskeı, das lokale Unterrichtsministerium
die Verwaltung ber die Erziehung übernahm, sınd der schulischen
delbstverwaltung durch das Vetorecht der Zentralregierung CNSC (Grenzen
gesetzt.

Die Schulen der Bantu lassen sıch nach ihren Irägern 1n sechs aupt-
kategorien einteilen: die Bantu-Gemeindeschulen, die staatlichen Bantu-
schulen, dıe armschulen, die Minen- und Fabrikschulen, die Kranken-
hausschulen und die Spezialschulen.

Es bietet sıch aber auch i1ne andere Einteilungsmöglichkeit Da 1ın
der Primary School der muttersprachliche Unterricht 1m Vordergrund
steht, ergeben sıch Aaus der Vielzahl der Bantusprachen große Schwierig-
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keıten. Um dieser Problematıik egegnen, teılte 1119  - die Schulen 1in
dreı Kategorien eın Sıingle Medıum Schools, Bılıngual edıum Schools
und 1al Medıum Schools. In den Sıngle Medıium Schools wird jeweıls
NUr 1n einer der Bantusprachen unterrichtet. Darum wurden solche Schulen
vornehmlıich 1n den Bantustans eingerichtet, die mehr oder weniıger iıne
homogene Stammes- und Sprachstruktur aufweisen. In Gebieten, wel
zahlenmäßlig stark vertretene Bantugruppen zusammenwohnen, werden
in eın un!: derselben Schule Parallelklassen für verschiedene Sprachen
eingerichtet. Diese Schulen nennt INa  $ Bılıngual edıum Schools. In (Gre-
bıeten aber, die Schülerzahl ıcht großß ist, ıne Organisa-
tıon VO  - Parallelklassen rechtfertigen, mu{fß der Lehrer beide Bantu-
sprachen beherrschen. Der Unterricht wird dann zweısprach1g durchge-
führt In Gebieten, ine oder we1l VO  — dre  1 Sprachen VO  ; einer solchen
Minderheit esprochen wird, daß 1ne 1al Medıum 00 unökonomisch
se1n wurde, bleibt der Minoritat keine andere Wahl, als dıe Kinder 1n
der dprache der Majyorität unterrichten lassen. Hıer zeigen sıch die
Probleme und Härten einer Betonung der Muttersprache als Unterrichts-
medium Sanz deutlıich. Eın Unterricht 1n englischer Sprache könnte diese
Schwierigkeiten bbauen

IIT Finanzıerung des Schulsystems UN: ahre Folgen
Die Fınanzıerung der Bantuerziehung un!: ihre Folgen zeigen, w1e die

Apartheıid 1m Schulsystem der Bantu realisiert wird Das praktizierte
Prinzip der Selbstfinanzierung der Erzıehung durch die Bantu hat nam-
lıch ZUT olge, daß die Bantuerziehung ıcht W1C die der Weißen voll-
standıg AUSs dem allgemeinen Staatshaushalt ezahlt WIT'!  d1 dafß die Bantu
eın €es ulge bezahlen mussen, während der Schulbesuch für Weiße
kostenlos ist, un: dafß zahlreiche Sondergebühren die Schulkosten rhoöhen.

Diese Finanzierungspolitik implızıert für dıe Bantu Unterprivilegie-
rTung und Diskriminierung un: macht den harakter der Apartheids-
politik transparent, der sowohl iıne Kmanzıpatıon als auch ıne wirklich
getrennte, spezifische Entwicklung ausschlie{lßt. Beides wuüuürde namlıich
polıtische Folgen aben, dıe ZUr Aufhebung des jetzıgen rassenolıgar-
chischen System führen wurden. W ährend eine weitgehende KEmanzıpatıon
die Vorherrschaft und Privilegierung einer ethnischen Minderheit in rage
tellen wurde, hätte iıne Realısıerung der getrennten Entwicklung den
Zusammenbruch der weılen Wirtschaft ZUTr olge Um beides VO  $ VOTN-
herein auszuschließen, sefzen die staatlichen Gegenmalsnahmen bereits
bei der Erziehung Eine dieser Gegenmalsnahmen bildet die Finanzıie-
rungspolıtik für das chulwesen. Mıt ihnrer Hiılfe verhindert die Regierung,
dafß die Bantu jemals einer wirklichen Konkurrenz für Weiße WCI-

den, W as bei gleıchem Bildungsstand befürchten ware. Die Erreichung
dieses Zaels wırd durch die Folgen der Fınanzıerungspolitik garantıert.

Zu iıhnen zahlen die ungleichen Pro-Kopf-Ausgaben für die Erziehung,
diıe ermöglıchen, daß die staatlıchen usgaben für einen weißen Schuü-
ler fünfzehnmal hoch sind WI1e für einen Bantuschüler.
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ine weıtere olge bıldet dıe enlende Schulpflicht Während die
Schulpflicht für Weiße exıstiert, WITL  d S1C VOIN malßgebenden Apartheids-
polıtikern für die Bantu erst für den Zeitpunkt 1n Aussicht gestellt,
WCNN die Bantuwirtschaft dıe ausgebildeten Kapazıtäten absorbieren kann.
Damit wird dıe Einführung der Schulpflicht auf unbestimmbare eıt
hinausgezögert oder vielleicht 093 SaNZ ausgeschlossen, WeNnNn INa  - be-
rücksichtigt, dafß angesıchts der integrierten süudafrıkanıschen Wirtschaft
nach ethnischen Gruppen getrennte Wirtschaftssysteme kaum enkbar
SIN  d. Unregelmäßiger oder unterlassener Schulbesuch sınd die unausbleib-
baren Folgen der fehlenden Schulpflicht Da der Schulbesuch ıcht obliga-
torisch ist und viele Schüler AUS inanzıellen Gründen zeitweilıg arbeıten
mussen, ist die Überalterung der chüler außergewöhnlıch hoch Das bringt
ıne sechr heterogene Altersstruktur ıIn den einzelnen Klassen mıt S1'
die wiıiederum ine Vielzahl padagogischer Probleme SE olge hat Auch
die hohen Abgangsraten mussen auf dıe Finanzıerungspolitik der Bantu-
erziehung zurückgeführt werden. Während dıe Schuülerzahl 1n den unteren
Klassen sehr hoch ist, nımmt s1e nach oben unverhältnismäßig stark ab
Einer der wesentlichsten Gründe hierfuür ist dıe Abgangsrate 1n den unte-
I  - Klassen 25 0/9 der Bantuschüler verlassen dıe ule bereıts wieder
nach dem ersten Jahr und 05 0/9 1n den ersten sechs Jahren.

ine andere olge der Finanzıerung drückt sich ın dem ungleichen
Schüler-Lehrer- Verhältnis A4US. W ährend an den Schulen für ı  Neiße
21:1 beträagt, lıegt den Bantuschulen 60:1 Dieser eklatante Lehrer-
mangel führte ZU Double Session System. In ıhm unterrichtet jeweıls eın
Lehrer wel Klassen, deren Unterrichtsstundenzahl stark gekürzt wurden.
Dadurch werden aber auch für die Bantukinder notwendige Schuleinflüsse
reduzıert un: die Unterprivilegierung potenzıert. twa 0/9 der Bantu-
schuüler der ersten wel Schuljahre efinden S1C] in diesem System. Unzu-
reichende Ausbildung, nıedrige ehalter un: ungunstiıge Arbeitsbedin-
SUNSCH der Lehrer siınd ebenfalls Folgen der Erziehungshinanzierung. Hıer
mussen auch die Ursachen für den Lehrermangel und damit für das -
gunstiıge Lehrer-Schüler- Verhältnis gesucht werden. Dıie unzurei  ende
Zuteilung VO:  - staatlıch bezahlten Lehrern die Bantuschulen hat ZUr

Notwendigkeit der Anstellung Von prıvat bezahlten Bantulehrern geführt.
ÖOhne dıese Anstellungen ware das Schüler-Lehrer- Verhältnis noch -
gunstıger. 1968 wurden I 0/9 er antulehrer prıvat ezahlt.

Doch nıcht LUT: bei der Bezahlung VO  - Lehrkräften, sondern auch bei
der Unterhaltung der Schulgebaude ist iıne finanzielle Eıgenbeteiligung
der Bantu notwendiıg geworden. Allerdings wird diesbezügliche Selbst-
hilfe manchmal Ww1€e 1n Soweto erschwert. {die Regierung möchte
namlıch nıcht viele Schulplätze 1n den tädten schaffen, damıt ıne
möglıchst große Zahl VO  - Bantuschülern CZWUNSCIL wird, Schulen 1in den
Bantustans besuchen. Die VO:  - der Regierung beschrittene Finanziıerungs-
polıtik hat auch einer Ungleichheit 1n der Unterstützung VO  - Lehr-
mitteln geführt Während für Weiße, er und Mischlinge die Schul-
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bücher kostenlos sınd, mussen die Bantu S1e ZU großen eıl selber be-
zahlen. Fur einen Bantuschüler wiıird auf diesem Gebiet N1NUTr eın WAan-
zigstel dessen ausgegeben, W as eın weißer Schüler bekommt.

egen der en Abgangsrate der Prımary School ist dıe Zahl der
Analphabeten unter den Bantu sehr hoch Angesichts dieser Tatsache
kommt der Erwachsenenbildung eine besonders wichtige Funktion
Irotzdem g1ibt für dıe Bantu keıin wirkungsvolles Erwachsenenbildungs-
system. Die unterlassenen Aktivitäten lassen vermuten, daifiß der eg1e-
runs unkritische Hilfsarbeiter besser 1n das Konzept der Apartheıd pPaS-
SCHL, als produktivere, dafür aber auch kritischere Bantu 1ne ahnlich
emınent wichtige hiele der Vorschulerziehung Doch wird S1e
1n Zukunft kaum geben, da nıcht einmal das Primar- und Sekundar-
schulwesen ausreichend ausgebaut ist

Angesichts dieser Erziehungsfinanzierung un!' ihrer Folgen, die Benach-
teiligung und Chancenungleichheit der Bantu schon 1n der Kindheıiıt —-

mentieren, zeıgt sıch dıe Realısıerung der Apartheidspolitik In der Er-
ziehung. Die Fınanzıerungsprinziıpien machen aber auch die system-
iımmanenten Gefahren der Apartheidspolitik deutlich. Das Wirtschafts-
wachstums betragt 1n Sudatirıka durchschnittlich 41/2 0/9 Falls dıe Zuwen-
dungen für die Erziehung ıcht annahernd gleich schnell anwachsen, droht
eın Mangel qualifizierten Arbeitskräften und damıt die Gefahr eines
wirtschaftlichen Zusammenbruches.

Staatlıche Regulıerungsmöglichkeiten
Um die Produktion VO  - Bildungskapazıtäten 1m Bantuschulsystem

reguliıeren und damıt die Bantuerziehung der Apartheidspolitik dienstbar
machen, werden neben der Fınanzıerung der Bantuerziehung un:!

deren Folgen auch admiınıstratıive Mafifinahmen genutzt, deren Regulıie-
rungsmöglichkeiten ıcht unbedingt 1n Verordnungen un! Aktivitäten
bestehen mussen, sondern auch gerade 1n deren Unterlassung liegen kön-
NCN Zu ıhnen mussen die unzureichenden Erziehungsmöglichkeiten für
Bantuschüler 1in weıilßen laändliıchen Gebieten, die unzureichende Ent-
wicklung der Sekundarerziehung, das bschieben VO  - chülern 1n dıe
Bantustans, die unzureichende berufliche Ausbildung, die Ungleichheit
1in den Prüfungsvorbereitungen, Manipulationen be1 der Wahl des Schul-
abschlusses, Erschwernisse beim Übergang ZUTrC Universität un!: ine INall-

gelhafte Ernährung gezahlt werden. Dreı dieser Maßnahmen sollen 1er
naher beschrieben werden.

Die Bantu in den weißen Farmgebieten S1IN!  d be] der Primarerziehung
ftast Sanz auf die Farm-Schools angewılesen. Um ine solche Schule be-
suchen können, bedürfen die Kınder der Zustimmung des Farmers,
auf dessen Boden sıch die Schule befindet, und des Farmers, be dem s1e
leben. e  CI Farmer kann ihnen diese Zustimmung verweıgern un: damıt
die Zukunft der Bantukinder verbauen. An Stelle e1ines großzügigen Aus-
baus der Erziehungsmöglichkeiten für Bantu 1n den ländlichen Gebieten
überträgt der Staat also den weißen Farmern weitgehende Machtbefug-
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nisse 1in der Schulerziehung un!: überläßt ıhnen  S damıt dıe Entscheidung
uber die Zukunft der Bantu Ihre Entscheidungen werden natürliıch durch
das Bestreben, möglıchst anspruchslose, bıllıge und unkritische Hılfs-
arbeiter produzieren, geleıtet. Dıie einzıge Möglichkeit der Bantukinder
Aaus diıesen Gebieten, auf ine Secondar y School gehen, esteht darın,
e1in Internat 1ın den Bantustans esuchen. Die Internatskosten SIN  d aber
gewöhnlich VO:  3 den auf dem an ebenden Bantufamilien ıcht aufzu-
bringen, dafß ıhnen der Weg einer Sekundarerziehung versperrt
wırd und S1e den weıilßen Farmen als billige Arbeitskräfte erhalten
leiben

ast alle Schüler mıt einer Schulausbildung, dıe über das achte Schul-
jahr hinausgeht, verliıeren automatisch das Wohnrecht in weißen Gebieten,
weıl fast samtlıche weiterführenden Schulen in den Bantustans lıegen.
em zeıgt sıch 1er auch, w1e weiıtreichend die Folgen der Group Areas
Act VO'  - 950 Uun! des Natıve MS Amendment Act VO  - 19592 sind. Nach
diesen Bestimmungen dürfen sıch die Famılıenangehorıgen eines Ansas-
sıgen LUr dann 1m selben Gebiet aufhalten, WECNI) S1e dort ebenfalls 1in
einem Arbeıtsverhäaltnis stehen. Da aber ungefähr die Hältfte der Bantu-
bevölkerung 1ın den tadten lebt, Uun:! 0/9 aller Kınder 1in die Gemeinde-
schulen der Bantustans gehen mussen, da S1C och kein festes Arbeits-
verhältnis ın den tadten vorweısen können, en sehr viele Famıiılien
getrennt. Diese unzumutbare Sıtuation wiırd och dadurch erhärtet, daß
die Kınder nıe länger als 79 tunden ıhre  S Eltern ın der Stadt besuchen
dürfen. uch Kındern, dıe berechtigt sind, be1 ihren Eltern 1n den Bantu-
Lownshıps leben, wiırd offiziell emp{ohlen, die Secondary Schools in
den Bantustans esuchen

Viele Bantuschüler werden CZWUNSCNH, 1n die Bantustans gehen,
verliıeren aber 1n dem Augenblick das Wohnrecht 1m weißen Gebiet und
dürfen darum auch nach Beendigung ihrer Ausbildung oft ıcht mehr
ıhren Eltern ın die T ownships zurückkehren. Auf diese Weise kann INa  $

gebildete und damiıt kritische Bantu 1n die Bantustans abschieben,
S1e die Apartheidspolitik der Regjerung weıt weniger gefäahrden als 1n
den tädten. Man aßt dann Jeweıils LU sovıele wieder heraus, W1E INa  $

gerade in den weißen Gebieten benoötigt.
Auf TUN! des Lehrplanes esteht zwischen dem Junior-CGertificate*

für Bantu und für Weilße eın gravierender Unterschied. Vor em ın den
wissenschaftlichen Fächern sınd die Anforderungen be1 den Bantu bewußt
nledriger gehalten. Darum muß eın Bantuschuler, der die Matrıculatı:on?
anstrebt, VO'  - einer viel schlechteren Junior-Gertificate-Position AUus 1n der
gleichen eıt die gleichen Matriculation-Anforderungen WI1eE weiße Schü-
ler erfüllen, die aber viel besser auf diese wel etzten re un!: die
anschließende Prüfung vorbereitet sınd Somit ıst CS ıcht verwunderlich,
dafß NUur weniıge hochbegabte Bantuschüler ıer überhaupt ine Chance

vergleichbar der Mittleren Reite
vergleichbar dem Abitur
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haben und daß dementsprechend auch der Prozentsatz der Abschlüsse bei
den Bantu sehr gSCT1NS ist So konnten 970 L1UT 66 7 90 der Prüfungs-
kandidaten NCN Abschlufß der Senıior decondar y School erreichen Es
1st offensichtlich da{iß 110C sechr intensıive Auslese betrieben wiıird und
sıch TOLZ gleicher Prüfungsanforderungen für Weiße und Bantu nıicht
Chancengleichheit handelt

Inhaltlıiche Ausrıchtung der Bantuerziehung
Die AaUS der E stammenden christlichen und nationalen Erziehungs-

PTINZIDICH lassen sıch auch Schulsystem für Bantu erkennen Das natıo0-
nale Prinzıp ordert die Erziehung spezifischen Kultur und

spezifischen Natıonalısmus, dıe nıcht alleın das rassısch Irennende
zwıschen den verschiedenen ethnischen (ruppen, sondern auch zwischen
den einzelnen Stämmen betonen soll Um dieses Ziel erreichen, werden
die systematische Konservierung des Stammeswesens und der kalkulierte
Entwurf ‚Diıvide-et- impera- L’aktık' Aufgaben der Erziehung.
Diese sollen durch 4808a besondere Hervorhebung der Stammestradıtion
und der Bantusprachen realısıert werden

Die Herrschenden betonen dıe Stammestradıtion S viel WIC möglich
CUTOPAISICTEN die Bantu Nıg WIC notıg un: haben darum bisher
ausgezeichnet verstanden, 111C Balance zwıschen beiden Antagonısmen
herzustellen, für die Erhaltung iıhrer Vorherrschaft C1MC Optimum
ZU garantıeren Dem gleichen Ziel dient auch die Betonung der Bantu-
prachen Nur S können die traditionellen Gegensatze, dıe durch C111

iıntegriertes Wirtschaftssystem schwinden drohen aufrechterhalten und
C116 unliebsame Kommunikation unter den Bantu eingeschränkt werden

Da die Bantusprachen aber nıcht uber dıe Möglichkeiten verfügen,
abstrakte oder wissenschaftliıche Sachverhalte auszudrücken und er
für den Schulgebrauch vollıg ungeeıgnet sınd wurden für die verschie-
denen Sprachen Kommissionen (Language Committees) eingerichtet die
die Sprachen weiterentwickeln ollten Notwendige Wortneubildungen
lehnen sich aber sechr häufig englısche Vokabeln (SO wurde Aaus

dem englischen Wort longitude Iswana longıtshutu.) Die Bantuspra-
chen werden kaum weiterentwickelt und e autonomen Ausdrucks-
form der Bantukultur geformt sondern durch Anlehnung die englische
Sprache den kommunikativen Bedürfnissen der europäischen Zivilisation
angepaßt Weil TOLZ dieser Anstrengungen die englische und afrıkaanse
Sprache die funktionsfähigsten und damıt sinnvollsten Kommunikations-
medien leiben, da S1IC über C111 viel größeres und differenzierteres oka-
bular verfügen als irgendeine Bantusprache, werden S1C der süudafrıka-
nischen Gesellschaft das Hauptmittel der Wissensvermittlung leiben
Damiıt die Bantu aber durch hre Konzentration auf die jJeweıilıge Stam-
messprache nıcht VO  - dieser Wissensvermittlung abgeschnitten werden
forderte Chief MATANZIMA, der Regierungschef der Transkei, daß die
Bantus SC1NCIN Gebiet sta 0Sa der englischen Sprache unter-
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richtet werden ollten. Auch der Afriıcan Natıonal Gongress A.N.C.) be-
fuüurwortet einen möglıchst frühen Übergang einer amtlıchen Sprache
als Unterrichtsmedium, da befürchtet, dafß eın Unterricht ın der Multter-
sprache die Qualität des Unterrichtes beeinträchtigen könnte. Doch die
Entscheidung darüber wird den Bantu nicht zugebillıgt. So zeigen dıe
Erfahrungen 1n der Iranskeı, daß die süudafrıkanische eglıerung nıcht
gewillt ist, die proklamierte ‚separate Freiheit‘ dieses Bantustans
verwirklichen und die Entscheidung uber die Wahl der Sprachen den
Bantu selbst überlassen. Eın Votum für dıe englısche Sprache würde
namlıch dem natıonalen Prinzıp entgegenwirken, das durch dıe Hervor-
hebung der Stammestradıition un!: der Muttersprache realisiert werden
soll

Gemaiß den christlichen und nationalen Prinzipijen dominieren 1n den
Stundenplänen die Fächer: muttersprachlicher Unterricht, Einführung 1n
die Amtssprachen und relıg1ıöse Unterweisung. ine Analyse der Stoff-
un Lehrpläne der verschiedenen Fächer zeıgt, daß iıhr Ziel die erzieher1-
sche Vorbereitung auf eın en 1n der Apartheidsgesellschaft ist. Darum
postulıeren dıe Curricula iıne Erzıehung ZUT ethnologischen Egozentrik,
ZUT Loyalıtat gegenüber dem herrschenden 5System und damıt ZUuU Ak-
zeptieren der gegebenen Regelungen und Gesetze und schließlich ZUT

Integration un!: Mitarbeit 1n der Apartheidsgesellschaft.
Be1 der Erreichung dieses 1e1S werden 1mM Unterricht durch Auslassun-

BCNH, falsche Akzentuierung und unwahre Informationen unterschwellıg
die Vorturteile der geistigen Unterlegenheit und unberechenbaren Gewalt-
tätigkeit der Bantu gefördert. Durch eine manıiıfeste Manipulatıon 1n den
einzelnen Fächern un durch die bewußte Unterschlagung poliıtischer und
sozlaler Alternativen für das gesellschaftliche Zusammenleben 1n Sud-
afrıka wiıird zudem noch das Kardinalvorurteil gestärkt, da{fß die Apartheıd
die eINZIE mögliche Form des Zusammenlebens 1ın Sudafrıka darstellt.
Gefährlichkeit und Unkontrollierbarkeit dieses Vorurteils werden durch
die Darstellung einer gottgegebenen Apartheıd och potenzliert.

VIZI Ausbildung Un Arbeitsbedingungen der Bantulehrer
Die Bantuerziehung wird ernsthaft durch den eklatanten Lehrermangel,

die mangelhafte Ausbildung, die daraus resultierende niedrige Quali-
hiıkation vieler Lehrer und dıe schlechten Arbeitsbedingungen der Lehr-
kräfte beeinträchtigt. Die mangelhafte Ausbildung der Bantulehrer WIT'!  d
einerseıts durch iıne chlechte Ausstattung der Teachers Iraimning G(‚ol-
leges und durch das Bestreben verursacht, möglıchst Lehrer mıt nıedri-
SCH Gehaltsansprüchen produzieren. Andererseits geben auch die Ziele,
nhalte und Methoden der Ausbildung Anlafi ZUT Kritik, da S1e den
künftigen Lehrer nicht ZUT kritischen Verarbeitung alter und ZUT Er-
arbeitung Erziehungsmethoden befähigen, sondern ıh einem
‚funktionierenden Lehrer‘ formen. Die Folge dieser unzurei  enden Aus-
bildung ist eın hoher Prozentsatz unqualifizierter antulehrer.
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Fügt sıch e1in Lehrer nıcht 1n die eines austührenden Organs des
Ministeriums, auf die ih die Ausbildung vorbereıtet hat, zwıngt ih
eiıne Lıste VO  > Sıtuationen, 1n denen sich eines Vergehens schuldıg
macht, ZUT Konformität mıiıt der Ideologıie der Regierungspartel oder ZUT

vollıgen polıtıschen Abstinenz. em sınd zahlreiche Schuüler als Spitzel
angeworben, dıe die politischen Eınstellungen und Aktivitäten der Lehrer
und Miıtschüler kontrollıeren. Die Abhängigkeıit des Schulrates VO

Minısterium für Bantuerziehung Seiz S1C| ach unten bıs ZUT Basıs
weıter fort en dem Diszıplinarre macht auch das Gehalt den
Bantulehrer vollıg abhangıg. Gehaltszuschläge gıbt 11UTr be1 ‚guter
Führung Schliefßlich drückt sıch 1n der Bezahlung neben der großen
Abhängigkeıit auch ıne Diskriminierung des Bantulehrers AQusS, da 1Ur

39 hıs Prozent des Gehaltes eines weißen ollegen erhalt.

VIT Funktionsfähigkeit des S ystems
Die Erziehung der Mischlinge un!: er unterscheidet S1C! ıcht prin-

zıpıell, sondern 11UT gradue VO'  H der der Bantu, ist entschieden unquali-
fizierter als die der Weıißen. aber noch genugen besser als die der Bantu,

die Spannungen zwischen beiden unterprivılegierten Bevölkerungs-
STUPPCH aufrechtzuerhalten, iıhre  w Solidarisierung verhindern und somıiıt
dıie Vormachtstellung der Weißen abzusichern.

Die Erziehung der Nıchtweißen 1n Sudafifrıka aßt also ein Modell —

kennen, 1ın dem die Erziehung Resultat und Instrument der Apartheids-
polıtık zugleıch ist. Dadurch entsteht ein Kreislauf, der 11UT schwer
durchbrechen ıst un: sıch mıt der eıt durch weıtere Perfektion und
durch die Erfassung Jüngerer Generationen immer mehr stabilisiert.

urch die Vormachtstellung sınd die Weißen 1n eıner Sıtuation, in der
S1e über die Machtmittel und Möglıchkeiten verfügen, ZUTC Sıcherung 1  E:  hrer
Stellung die Apartheıidspolitik durchzusetzen. Diese erfaßt direkt oder
indirekt samtlıche Bereiche des Erzıiehungswesens für Nichtweiße. Die
legislatıve Grundlage der Erziehung wurde durch ine Reihe VO  - Ge-
seizen geschalfen, VO:  - denen das Bantu Educatıon Act VO  - 1953, das
Exchequer and Audıt Amendment Act VOIN 1955, das V ocatıonal Educa-
t1077 Act VO  ; 1955; das Extention of Unwversit y Educatıon Act VO 1959,
das Goloured ETSONS Educatıon Act VON 9063 un! das Indıan Educatıon
Act VO  - 1965 die wichtigsten s1nd. Die Verwaltungs- und Finanzierungs-
systeme der verschiedenen Erziehungssysteme j1efern das notwendige In-
strumentarıum T: Durchsetzung dieser (resetze. Doch nıcht 1Ur durch
den Aufbau des Verwaltungsapparates S1  ch, sondern auch durch
direkte admıiınistrative Mafßnahmen W1€e auch über die Curricula wird
die Apartheıd auf dıe Erzıehung übertragen. iıne versteckte Möglıchkeıit
stellt schließlich die Manıipulation und Unterschlagung VO  - Informationen
dar, dıe auch durch die Erziehungsphilosophie der CN gefördert wiıird
Zwischen diesen Krziehungsdeterminanten, VO  e denen der Übersicht —

SCH 1Ur die sechs wesentlichsten ıer aufgeführt werden sollen, bestehen
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naturlıch Interdependenzen. Idiese Determinanten ermöglichen die Ab-
hängigkeıt er ehrenden un! Lernenden, unterschiedliche Ausbildungs-
möglichkeiten für dıe verschiedenen Bevölkerungsgruppen, ıne unqualı-
fizierte Ausbildung für Nichtweiße und die Regulıerung VO  =) Bildungs-
kapazıtaten.

Um der Gefahr entgehen, sıch durch dıe Bildung der Nichtweißen
iıne tandıg wachsende Opposıton heranzubilden, wird durch iıne r1g0-
OSC und permanente Abhängigkeit aller ehrenden und Lernenden
versucht, diese freiwillig oder unfreiwillıg, bewußt oder unbewußt ZU

Dulden, Akzeptieren oder, WEn möglıch, Sar ZUT Miıtarbeıt 1n der
Apartheıd bringen Die Realısıerung zeıigt, daß diese Versuche lang-
irıstig Erfolg en un somıt die Vormachtstellung der Weißen tabılı-
s1ieren helftfen.

Die unterschiedlichen Ausbildungsmöglichkeiten lıiegen sowohl 1n den
rassısch getrennten Erzıehungssystemen als auch ın den verschiedenen
nNnnhNalten un: Zaelen Lehrende und Lernende werden 1ın kultureller
Isolatıon gehalten und dadurch CZWUNSCHNH, sıch auf dıe eigene Gruppe

zentrıeren. Sie mıßtrauen darum anderen und fühlen sıch somıt
weder mıt der süudafrıkanıschen Gesamtgesellschaft noch muıt den Benach-
teiligten anderer Bevölkerungsgruppen verbunden. Auft diese Weise
wırd ine weitgehende Solidarıität der Nichtweißen blockiert und somıt
dıe Vormachtstellung der Weißen gestärkt.

1ne weıtere Folge der oben aufgeführten Determinanten ist das
nıedrige Nıveau der Ausbildung für Nichtweiße. Besonders Bantu-
erzıehungssystem aßt sich eutlich erkennen, da{fß bewußt einer Kultur
CTrZOSCH WIT'!  d, die auf Grund ıhrer Eigenschaften unterlegen se1ın muf1ß
FEine unqualifizierte Ausbildung ewirkt aber geringe Qualifhikationen,
Was dıe Konkurrenzunfähigkeit noch steigert un ıne weiıtreichende Chan-
cenungleıichheıit ZUT olge hat Resultat dieser Chancenungleichheit ıst
1ıne wirtschaftliche Benachteiligung der Nichtweißen, dıe die Herrschaft
der Weißen zementıert.

AÄhnlich wirken sıch dıe Möglichkeiten ZUTrC Regulıerung VO:  - Bildungs-
kapazıtäten Aaus Schon VERWOERD warnte davor, dem Bantu durch ine
gute Schulausbildung die grunen eıden der europäischen Gesellschaft

zeıgen und s1e somıt ın dıe Irre führen oder durch iıne Bildung
beim Bantu Sd Erwartungen wecken, die nıcht 1m Einklang mıt den
Möglichkeiten Sudafrıkas standen. Stattdessen coll die Erzıehung die
Nıchtweilen autf 1  S  hre gesellschaftliche Rolle vorbereıten un eschran-
ken, ıe ıhnen die Weißen einraäumen. iıne solche bedeutet ZWaNSS-
läufg wirtschaftliche Benachteiligung un!: damıt Ausbau des weilßen
Primats.

Hier schließt siıch der Kreıs. Seine staändıge Perpetujerung stellt die
entscheidende (sarantie für das System dar. Die Funktionsfähigkeit die-
SCS Kreislaufsystems un dıie starke Interdependenz VO  - Apartheids-
politik und Erziehung lassen sich durch die Kongruenz VO'  - Erzıehungs-
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1VCau un:! Durchschnittslöhnen den jeweılıgen Bevölkerungsgruppen
nachweisen (Das jahrlıche Pro Kopf Einkommen betrug 1968 für Weiße
1400 bis 500 Rand für Bantu den tadten 1LUFr 120 bıs 150 Rand und
für Bantu den Bantustans LLUT 3() bıs 35 Rand ahrend die
Bantu, die 08 8& 0/9 der Gesamtbevölkerung Sudafrikas ausmachen,
Anteil VO  — 18 %/0 Nationaleinkommen haben, betragt be1ı den
eilßen, die NUrTr 0/9 der Gesamtbevölkerung ausmachen, 74 0/9 —N

Dieses Kreislaufsystem der Apartheid blockiert aber Ta echte 1ge'
rennte Entwicklung‘, die jeder Bevölkerungsgruppe dıe Möglichkeit
bıetet sich auf Grund CISCHCI freier Entscheidung polıtischer wiırt-
schaftlicher und kultureller Autonomie selbst weıterzuentwickeln Eis VOCI-

sperrt ebenso den Weg wirklicher Emanzıpatıon und schließt damıt
C1NCe pluralıstische Gesellschaft der Gleichen AaUS Stattdessen löst die
Apartheıd AUS beiden möglichen Zaielen gesellschaftlicher Entwicklung
jeweıls LU JENC omente heraus, die einerseıts 11C rentable wiırt-
schaftliche Nutzung nichtweißer Arbeitskraft ermöglıchen andererseits
aber auch garantıeren daß die Vormachtstellung der Weißen nıcht SC-
ährdet wird In diesem Sınne 11 das System die Nichtweißen viel
WIC notig un:! N15 WI1C möglıch biılden Es alßt sıch aber OTausS-

as'!  9 da{fß das Ausbiıldungsniveau miıt fortschreitender Bürokratisierung
und Mechanisierung steıiıgen MUu: dıe Weißen angesichts dieser Ent-
wicklung die allance zwischen Rentabilität der nichtweißen Arbeitskraft
und Stabilität iıhres unangefochtenen Primats erhalten können, bleibt ab-
zuwarten Die Funktionsfähigkeit des oben analysıerten Kreislaufsystems
der Apartheıd wird sıch dieser Entwicklung A4UusWEeIsSsenN INUSSCH
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BESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Hırmer, Oswald: Die Funktion des Lazen ın der bhatholischen Gemeinde.
Untersuchungen 1n der afrıkaniıschen 1SS10N unter Berücksichtigung ent-
sprechender Erfahrungen nıcht-katholischer Gemeinden 1m Xhosagebiet
der Republik Sudafrıka M Münsterschwarzacher Studıen, 23) Vier-1ürme-
Verlag/Münsterschwarzach 1973; A S.. D

Vor t{wa Jahren veröffentlichte Rezensent se1ine Arbeıit: Die Miıtarbeıit der
einheimıschen Lazen Abpostolat ın den Miıssıonen der Weıißen Vater (Mis-
sionswissenschaftliıche Abhandlungen un! Texte, Aschendorff/Münster
Das IThema Warl damals aktuell, ist heute noch mehr Aufwertung der
Laıen durch Vaticanum 11 rapıdes Absinken der geistlichen Berute. Jlle
Missionare, dıe auf großen Missionspfiarreien arbeıten, rıngen den Autbau
einer lebendigen Gemeinde un! suchen Pfarr-Räte un!: „Alteste“ heranzubilden.
Jeder versucht auf seine Weise:;: geeıgnete Rıchtlinien und erfolgssichere
Rezepte fehlen, un! doch hängt davon die Zukunft der Missionskirche ab Im
vorliegenden Buch kommen Theorie und Praxıs Wort Im eil werden das
Xhosa-Gebiet (Südairika) und seine Miıssıonierung historisch und mi1sS10gTa-
phisch analysıert das alleın ist schon höchst interessant. Im 11 eil wiıird die
Funktion des Laıiıen 1n nichtkatholischen Kırchen des X hosa-Gebietes untersucht
un: pOos1t1Vv un! negatıv bewertet, Erfolge und 1 endenzen werden gegeneinander
abgewogen. Der 1 eıl handelt ber die Neuorientierung fur dıe Funktion des
Laıen 1ın der kath Kirche, und War W as dem Buch besonderen Wert VCOCI-

leiht unter Berücksichtigung nichtkatholischer Erfahrungen. Greiten WIT 1910808

eines heraus: Zentrum un: Höhepunkt des christlichen Lebens der Teilkirchen
ist nach Vat. I1 die Kucharıstıie: W1eE ber soll das möglıch se1n, WCI1 1n diesen
Gemeinden NUr alle Monate der noch seltener die Eucharistie gefeiert wird?
Die Christengemeinden werden notgedrungen Gemeinden nach protestan-
tischem Modell. Die Aufgabenbereiche des Laien werden nach GIC und
Vatic I1 sorgfältig untersucht. Die (semeinden dürfen nıcht einftach Untertanen-
volk bleiben W1e bisher, ihr Charısma soll ZUT Entfaltung gelangen. Das WIT':!
überprüft Hand der Erfahrungen nıchtkatholischer Kırchen. Die Rettung wird
1n kleinen, vıtalen Glaubensgemeinschaften gesehen, den „Hauskirchen“. Das
Buch ist iıne echte Bereicherung der Missionsliteratur. V{. WAarTr mehrere Jahre
aktıver Mıssıonar 1m Xhosa-Gebiet, das verleiht seinen Ausführungen Glaub-
würdigkeit und Farbe. Vielleicht ist der erste Versuche, auch VO Kirche-Sein
der evangelischen Bruüder lernen, un! das erscheint uns besonders ermutigend.
Die Untersuchung versteht sıch als pastoraltheologische Arbeit, die uber die Ver-
wirklichung der Kirche 1n eıner konkreten, geschichtlichen un! gesellschaftlıchen
Situation reflektiert. Wır danken dem ert. für diese mıt sovijel Kıfer, Über-
legung und Sachkenntnis erarbeitete Studie un! wünschen S1C 1n die Hände
vieler Missionare, dıe daraus sicher großen Nutzen zıehen können.

Walpersdorf-Herzogenburg Dr Frıdolın Rauscher

Lobinger, Friıtz Katechaisten als Gemeindeleiter: Dauereinrichtung oder
Übergangslösung? (Münsterschwarzacher Studien, 15) Vier-Türme-Ver-
Jag/Münsterschwarzach 1973; XIV 1412 S brosch

Wer den 'Titel dieses relatıv kleinen Buches lıest, annn nıcht ahnen, welch
einschneidenden Folgerungen Verfl. 1M Verlauf seıner Ausführungen kommt. Der
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Blickwinkel, schreibt 1mM Vorwort, unter dem das Katechistenproblem
angCSaNSCH wird, formte sich wäahrend der zwolf Jahre Pastoralarbeit 1n einer
Missionspfarrei Sudafirıkas. Es ıst Iso nıcht 1Ur Theorie, WAas hiıer geboten wird.

Der eil dieser theologischen Dissertation der Universıtät Münster han-
delt Von der Problematik des Gemeindeleiter-Katechisten allgemeın. Es wird
ıne Fülle VOnNn Daten und Gesichtspunkten geboten, die den Werdegang und die
heutige Situation diıeser Einrichtung darlegen. Der H. eıl bringt dann die
Hauptthese des Vertfassers: daß namlich 1n ländlichen Gemeinden das Amt des
Gemeindeleiter-Katechisten (nur diesen geht hier 1m Unterschied ZU

Katechisten 1n Stadtgemeinden) als Übergangslösung betrachtet werden muß für
dıe erste Wachstumsphase einer Gemeinde. Gründe dafür Die Gemeindeleiter-
Katechisten als Dauereinrichtung bewirken leicht ine Passıvıtat der Gemeinde
un deren dauernde finanzielle Abhängigkeıt VO  - außen. Alles, Was die
Gemeinde selbst machen könnte, ber VvVon jemand anderem gemacht wird, wirkt
gemeindehemmend. „Die Arbeitsweise des Katechisten mMuUu gestaltet werden,
daß sS1e dıe fortschreitende Unabhängigkeit der Gemeinde bewirkt un seine
schliefßliche Lösung VO  ; ihr ermöglıcht” (69) Die Folgerungen Aaus dem Über-
gangscharakter des Gemeindeleiter-Katechisten sınd einschneidend: Die ate-
chisten sollen nach Beendigung der W achstumsphase der (Gremeinden sıch aui-
tächern: Kın kleiner eıl coll 1n dıe Gruppe der hauptamtlıchen Führungskräfte
hineinwachsen, die überpfarrlich arbeıten. Der größere eıl wurde 1n Presbyter-
STUDPCN nebenamtlich als eigentliche Gemeindeleiter tatıg werden. Diese I1
Gruppe, miıt den freiwilligen Gemeindediensten, wuürde unentgeltlich
arbeıten un! für die verschiedenen Dienste innerhalb der okalen Kirche breıte
Möglichkeiten bieten. ert ıst sıch der Schwierigkeiten einer solchen Umstruk-
turıerung der okalen Gemeinden bewußt. Aber angesichts der immer geringer
werdenden Missionskräfte und der geringen ahl okaler Pastoralkräfte, VOT
allem ber n der Aktivierung aller Gemeindeglieder und der damıt VOCI-

bundenen gemeindebildenden Kralit, scheinen diese Vorschläge 1ıne reale Mög-
lichkeit für dıe Zukunft bıeten. Verf. selbst ı11 keine Revolution, sondern
iıne langsame Evolution. Daß seıne Vorstellungen nicht 1Ur Utopie sıind,
zeigt mıiıt dem 111 Teıl, der einıge Beispiele VO  - protestantischen Kıirchen
bringt, ın denen dieses System verwirklicht wurde.

Man dart dem Verfasser wünschen, daß se1ıne Ideen nıcht einfach beiseıite-
geschoben werden, weiıl S1E ungewöhnlich der gewagt erscheinen. Die Lage 1n
vielen jungen Kırchen un! auch in sogenannten Heimatkirchen ist alarmiıerend

Rom Georg Lautenschlager CM

Noggler, Albert, OFMCap: Vıierhundert Jahre Araukanermission. 75 a.  re
Missionsarbeit der bayerischen Kapuzıner Neue Zeitschrift für Mis-
sionswissenschaft, Supplementa XX) Adminıistration der NZM/Schöneck-
Beckenried 1973; XVI 505 S., vıer Karten. Kart Hr B

Der umfangreiche and ist dıe Publikation einer Dissertation, die der I heolo-
gischen Fakultät der Universität Würzburg vorgelegen hat Sie gliıedert sich ın
ftüunf Teile, VO'  } denen der (5—123) das „Volk“ der Araukaner darstellt,
dıe Ethnologie der verschiedenen 1n Araukanıen s1iedelnden Stämme, die, „weıt
davon entfernt, ıne ethnische Einheıit sein”, doch „eine perfekte linguistische
Einheit“ (8) bilden. Der 11 eil behandelt die Geschichte der Araukaner-
Mission VO  } der conquısta bis ZU KEintreiffen der bayerischen Kapuziner 1m
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Jahre 1896 25—25 Die Ethnologie und die Missionsgeschichte bis ZU

Ausgang des Jhs bereıts Gegenstand der munsterschen kirchenge-
schichtlichen Dissertation VO  } HEINRICH BRUDNY: 1€ Wiederaufnahme der
Mission in der Araukanie 1mM Jahrhundert’ Rezensent beabsıichtigt
nicht, beide Arbeiten miıteinander vergleichen, meıint aber, daß viel Zeıit,
Kraft und Papıer gespart worden waren, WECNN die voneiınander wissenden Dok-
toranden sich mıteinander abgesprochen haätten. Die Teıle 111 un!: befas-
sen sıch miıt der 75jJährigen Missionsgeschichte der bayerischen Kapuzinerprovinz,
stellen 1E allerdings 1Ur bis 1958 dar. Die ungleichmäßige Verteilung der Ge-
wichte Jaßt sıch gewiß rechtfertigen, S1C ist auch 1mMm Doppeltitel des Buches ANSC-
zeıgt. Gleichwohl erhaält dadurch einen Ruch VO  $ „Provinzgeschichte”, zumal
der Anteıl des Kapuzinerordens umfassender ist Er reicht bıs 1548 zuruück und
wiırd 1in eıl II auch ausführlich beschrieben (Kap VII, SS 224—259). Diese Ver-
schiebung der (sewichte spiegelt sıch 1n der Bıbliographie wıder, 1n der 1nNne
Reihe geradezu klassischer Werke fehlen, während für die eıt ab 18596 reichlıch
Quellen un! Literatur 1mM einzelnen schwer trennen und auch VO  $ unter-
schiedlichem Wert 2 aufgeführt werden. Gleichwohl iıst dıe (sxesamtdarstel-
Jung gültig und AausSsScCcWOSCH; CS zeıgt sıch auch, da{fß VI die Missionstätigkeit
seiner eigenen Ordensprovinz nuüchtern und kritisch beurteilt. Den eıl
(457—469), der das Ergebnis der araukanıschen Missionsgeschichte eceN-

faßßt, wünschte INa  — sıch ausführlicher un!: hie und da auch differenzierter.
Alles ın allem ist die Arbeit ber posıtıv werten, un! der Umfang des Buches
sollte VO  $ der Lektüre nıcht abschrecken.

An einıgen Stellen SIN jedoch Fragen den Vft stellen, die VOT allem
das Verhältnis des Miıssıionspatronats ZUT Kongregation De Propaganda 1ıde be-
treffen. Es mU: doch auffallen, dafß durch die Errichtung der Propaganda-Fide-
Kollegien der römiıschen Kongregation, die das Patronat den kırchlıchen
Anspruch behauptete, hıer eın Einbruch 1n dıe Patronatsbereiche gelungen ist.
Das hätte deutlicher herausgestellt un! eingehender untersucht werden mussen.
Zum andern stößt V+{i. sıch nıcht daran, dafß die Gründung des Kollegs VON

Queretaro 1n Mexiko unmiıttelbar nach der Errichtung des Kollegs von, Varatojo
las Algarves ın Portugal geschehen se1n soll Das ware bei dem konkurrieren-

den Verhältnis der beiden iıberischen Mächte doch sechr überraschend. Tatsächlich
ist V{f. hier eın Fehler unterlaufen: denn VOT der Gründung Von Queretaro
liegt die Gründung des ersten spanischen Kollegs 1n Nuestra Senora de la Hoz 1n
der 1özese degov1a (1681) Von hiıer aAus ist durch ÄNTONIO LINAS Quere-
ftaro gegründet worden. Das Kolleg 1n Chillän/Chile 1756 erfolgte ber die
Zwischengründung Santa Rosa de Ocopa 1ın Peru 1725) Im gleichen Sach-
zusammenhang Patronat-Propagandakongregation erhebt sıch die Frage, ob
sich 218 bei der Ernennung von Mgr Muzı wirklich einen Abpostolıschen
ar 1mM Verständnis der Propagandamıissionen gehandelt hat, der oh nıcht doch

W1IeE 2920f vermuten 1aßt ein Legat des Papstes gemeınt SCWESCH ist Im-
merhin steht die Ernennung Muzı's unter der Überschrift: Patronatsanspruch
der chilenıschen Republik 218 Nochmals 1m selben Zusammenhang erregt die
Behauptung des Vf. Widerspruch, der Apostolische Vikar musse W1Ee  n der Bı
schof VOIN Bistum her verstanden werden 388) Gerade das ist m1ssS10NsSge-
schichtlich Uun! kırchenrechtlich nicht der Fall Der Apostolische Vıkar ist un:
bleibt der Vıcarıus Abpostolıcı Dominı; ist Stellvertreter „1IN Abwesenheit des
Souveräns“, un gerade dieser Punkt rückt die Apostolischen Vikariate 1n fatale
Nähe iırchlicher Kolonien. Deshalb ennzeichnet auch die KErrichtung des Apost.
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Vikariats Araukanıen durchaus nıcht 1€ Entwicklung der Mission ZUT

Missionskirche“ 379 schon Sar nicht, WeNnNn hiıer etwas VON dem sıchtbar werden
soll, W as das Vaticanum I1 ber dıe Eigenstäandigkeıit der Ortskirche ausgesagt
hat (übrigens werden die ermini!ı Ortskirche, Teilkırche unterschiedslos SC-
braucht, dafß Verwirrung entstehen uß) Schließlich noch einıge Kleinigkei-
ten 191 MU!: 1767 sta 1667 heißen. 390 fehlt dıe Kapitelsüberschrift:
Der ınnere Ausbau der Missionsteixkirche. Ungereimt ist, daß immer wieder
„erste Araukanerpriester” auftauchen (z 196 414 417) Mıt Formulierun-
SCH W1e „autochthone Religionen als ‚Altes Testament‘“ (349 459) sollte INa  -
1el ehutsamer umgehen.

Münster 0Sse Glazık MSC

eber, Hans-Ruedi: L’ınvitatıion festin. Matthieu et la mıssıon Col-
ection m1ssıonnNaIlre, 9) Editions Labor et Fides 11 1UC Bauregard]
CH-1204 Geneve 1972; 111 141

Vf. hat sich das el gesetzt, dıe besondere Weise entdecken helfen, wıe
Mtit Zeugn1s VO  —$ Christus g1ibt. Er versucht das nicht durch einen Kommentar
Kapitel für Kapıtel, Vers für Vers, sondern dadurch, daß das Evangelium
unter dem Aspekt der Miıssıon betrachtet. Denn dıe Mıssıon ıst seiner Meinung
nach die Mıtte des Matthäus-Evangeliums, Was VOo  - der westlichen Missions-
theologie nıcht genügend berücksichtigt worden sel, die durchweg paulinisch-
Ilukanıiısch argumentiere (p. V) In sıiıeben Kapiteln, denen jeweıils eın ıld all-

gestellt wird, erklärt un! meditiert V grundlegende 'Themen des Mt WwW1e Volk
Gottes, Berufung der Heiden, Botschaft für dıe Armen, Nachfolge ... Die Ein-
ladung ZU Festmahl (Kap. Üu. VII) wird dann eıiner Aufforderung, die
hier und heute gılt (Kap So zeıgt sıch, daß das Buch als ein Leitfaden für
Bibelarbeit 1n Gruppen gedacht ıst. In einıgen Anhängen werden „Hilfen“ dazu
geboten; S1e lassen allerdings erkennen, wıe beanspruchend und schwierig
etwas iıst Doch macht das Buch Mut dazu.

ünster ose Glazik MSC

RELIGIONSWISS  SCHAFTI

Burkert, alter Homo ECUANS. Interpretationen altgriechischer Opfer-
rıten und Mythen Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten,
327 de Gruyter- Verlag, Berlin/New ork 1972; X11 356 e Ln

E n
Vertasser macht dem Leser nıcht leicht Er führt iıhn miıt seinen „Interpreta-

tiıonen“ durch verschiedene wissenschaftliche Bereiche, iındem „VON altgriechi-
schen Texten AUuUs biologisch-psychologisch-soziologische Erklärungen relıgıöser
Phänomene versucht“ C} Damıt ordert einen hohen Grad VO  $ Aufmerksam-
keit bel der Lektüre; gewınnt ber dadurch Verständnismöglichkeiten, die der
herkömmlichen Philologie wıe auch den genannten Einzelwissenschaften weıt-
gehend verschlossen bleiben mussen.

Es ist gänzlıch ausgeschlossen, ein Werk VO  $ der Fülle, wıe BURKERT hier
vorgelegt hat, 1Ur annähernd 1n einer Besprechung wurdıgen. Allein das
sehr sorgfältig verwendete Quellenmaterial, miıt dem URKERT gearbeitet
hat, umfalßt nicht LUr weıte Teile der gesamten griechischen un! diesbezüglichen
lateinischen Literatur, sondern darüberhinaus- auch wichtige archäologische Be-
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funde Außerdem werden oftmals Vergleichsbelege aQus anderen antıken Kultur-
kreisen genannt Den perfekten Umgang mıt der modernen Literatur CISCNS her-
vorzuheben, heißt schon fast URKERT beleidigen

Was ist U:  > diıesem Werk geleistet? Es wiırd der gelungene Versuch
unternommen, die wichtigsten Kulte, KRıten un! Feste des antıken Griechenland
aufzuzeigen und interpretieren, wobei die mythische Grundlage STETS CN-
wartıg bleibt Das Durchdringen der manchen Teıilen überaus komplizierten
Symbolik verlangt iNe sehr ZCNAUC un! jegliche anachronistische Assozıatıon
vermeiıdende Sprache Die Deutung TS£t ma sıch moderner Miıttel bedienen,
die Vorgänge auch VO  - der Seıite der Psychologie der der Verhaltensforschung
transparent machen Kernstück der altgriechischen Opferriten 1st das T öten,
das das Todeserleben aktualisiert Dies ist allen bedeutenden Kulten, steits
auf der Grundlage VO  - Mythen, nachweisbar Die Todesbegegnung als Tötungs-
handlung soll den Fortbestand des Lebens und SCINCT Nahrung verbürgen, das
Todesopfer den 'Tod besiegen Von der urmenschlichen Jägergesellschaft hın bis

den tiefen Mysterien VOo  w} KEleusis verbindet dieses Motiv die Kulte, die
BURKERT ordnend auf dıesen Kern hın analysıert Bemerkenswert i1st dabei die
Verbindung VO:  } Tötung Uun! Verehrung des Getöteten die vielen Kulten —-
zutreffen 1st bemerkenswert auch das EMECINSAMEC Essen VO Geopferten
Schliefßlich 1st bei dieser allgemeınen Charakteristik die durch den
Upfer- und Jötungsriıtus hervortretende besondere Verbindung der opfernden
Gemeinschaft erwähnen, dıe bıisweilen auch 1NCc Verbindung miıt dem
Opfer selbst aufgeht

Schon AUuSs diesen Andeutungen ann entnommen werden, welches Interesse
10 Auseinandersetzung mıiıt BURKERT'S Werk haben kann; nıcht
1Ur die Religionsgeschichte des klassischen Griechenland auch die des Christen-
tums mas angesprochen SCIN Über die allgemeıne Deutung hinaus finden sıch

diesem Werk ber auch 1106 große ahl VO:  3 einzelnen JTextinterpretationen,
die bıslang als dunkel geltende Stellen aufklären helfen (z dıe Einordnung der
Astyages €es bei Herodot 108—119) SO darf als Zusammenfassung
gesagt SC1MN An diıesem vorbildlichen Werk WIT: keiner vorbeigehen können,
der sich mıt der Religionsgeschichte des antıken Griechenland befaßt die-
S Werk ber sollte auch keiner vorbeigehen, der das Opfermotiv, das hrı-
tentum höchster Bedeutung erhoben wurde, dıe es hineinverfolgen
111

Freiburg/Br Bernhard Uhde

Eichhorn, Werner: Die Religionen Chınas Die Religionen der Mensch-
heıt, 21) Verlag Kohlhammer/Stuttgart, Berlin, Koln, Maiınz 1973;
420 S., Ln T

Das vorliegende Buch des VOTrT WECNISCH Jahren emerıtıerten Tübinger Sinolo-
1st C1IMN großer, geschichtlich angelegter Aufriß des relıgıösen Lebens

China, der die weıte Zeitspanne VO  } fast 4000 Jahren umfaßt Als Sinologen
teressiert den Autor VOT allem der chinesische Standpunkt Da sıch chine-
sischen Quellen und 1LCUCTCN Studien gut auskennt liefert viel 1Tat-
sachenmaterial Entwurf der dieser umfassenden Breite einmalıg SCIN
dürfte Das Ordnungssystem der chinesischen Dynastien zugrundelegend be-
schreibt für jede Periode diıe eigentümlichen relig1ösen Bewegungen, Neu-
schöpfungen der Weiterentwicklungen Erfreulicherweise gehört bei ihm auch
das Christentum den Religionen Chinas
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Im Vorwort bekennt der Autor se1ıne Verlegenheit, klar Nn können, W as

unter Relıgion verstehen sel, Un! tatsächliıch ist Religion 1n seinem Werk
eiwas Schillerndes, das echte relig1öse Erkenntnis, Erleben un: Tun, ber auch
Magisches, Pseudoreligiöses un! regelrechten Betrug umgreıft. EICHHORN ist der
Meinung, die Religion sCe1 NB' miıt dem Wesen des Menschen verknüpft als
die Wissenschalift. Doch laßt sıch 1n diesem Buch überwiegend Von der Frage
leiten, W as denn die Funktion der Religion se1l uUun! welchen weck s1e ın der Ge-
sellschaft erfüllen habe. Hier offenbart sıch ıne deutliche Schwäche des
Buches Der geıistige „theologische” Gehalt Un: die Erhellung der ıinneren Kon-
st1tution und Entwicklung der religiösen Phänomene kommt uUurz Dagegen
stehen der außere Verlauf der relıg1ösen Bewegung, dıe materiellen Lebensbe-
dıngungen, dıe Entartungen, VOT allem die Reaktion des Staates, der sıch sehr
schnell In seiıner Sicherheit bedroht sah, 1m Vordergrund des Interesses. So
könnte 111a  3 sıch ZU Schluß fragen, ob nach alledem Religion ıIn China wirklıch
ine positıve Funktion gehabt hat Un:! MAaAo SE-TUNG nıcht doch gut daran
getan hat, die Religion 1n Chiına 1n engste TrTeENzen verwelısen.

Es versteht sich, daß eın einzelner Autor e1in umfangreiches Gebiet Ww1e die-
SCS 1Ur bewältigen kann, WCINN entsprechende Vorstudien vorliegen. Da diese für
manche Periode spärlich sınd, hat der Autor 1ın dankenswerter Weise eigene
Forschungen eingebracht. Doch versteht Ina  3 schwer, auf wohlbekannte
Studien westlicher Autoren, wıe auf die VO  -} HERLEE ÜREEL, HEINRICH
DUMOULIN, EDER, PAvu_ıL COHEN, JOHNSTON der SHRYOCK,
nıcht einmal verwiesen wurde.

Das Christentum WAarTr ıIn China immer ıne Minderheit und ist darum L11UTE
uUurz behandelt. Man muß dem Autor beipflichten, daß 1ın China schwach
verwurzelt War und sich unzureichend die sozialen Probleme des Riesenvol-
kes gekümmert hat. Doch sollte 199078 den posıtıven Beitrag ZUT Modernisierung
Chinas und die relatıv große ahl der engagierten Christen auch 1mM China der
Neuzeit nicht übersehen.

Als Ganzes erscheint das Werk als eın wichtiger wissenschaftlicher Beitrag,
der er geschichtliche Zusammenhänge gut informiert, VOT allem ber Sinologen
und Religionswissenschaftler ANTCSCH kann, einzelne Phasen näaher erforschen
un eın geläutertes Verständnis für S1InNn, Notwendigkeıt un! Nutzen der Re-
lıgion 1n China wecken.

Würzburg Bernward ılleke
God anı Man 2ın Gontemporary slamıc T’hought Proceedings of the
Philosophy Symposium held at the American University of Beirut, Fe-
bruary D 10, 1967, ed wiıth Introduction by CHARLES MALIK: Ame-
rıcan University of Beıirut (Centennial Publications) 1972:; XIV, 100
207

Nach einer sechr ausführlichen Einleitung VO'  3 HARLES MALIK )—(
folgen die einzelnen Referate, VO  — denen acht 1n englıscher, drei 1n arabischer
|MusA AL-SADR, ÖOSMAN Y AHYA AL-ÄRMANAZI, SHEIKH N ADIM AL- JISR] un eines
ın französischer Sprache | JAVAD NOURBAKHCH] gehalten wurden. Besonders e1Nn-
dringlich betont INAMULLAH KHAN’S Beitrag „Islam ın the Contemporary World“
1ff] den Gedanken der Imma als brüderlicher Gemeinschaft er Völker, Rassen
und Sprachen hinweg. Auffallend ist dabe1 die Offenheit für ıne objektive Be-
schäftigung miıt Christentum un! Judentum SsSOWI1Ee das starke Interesse Fragen,
die das Verhältnis Von Religion und Wissenschaft Wıe auch das VvVon Religion un!:
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Staat betrefien. Sehr bezeichnend ist „Islam In the Context of Contemporary
Socio-Religious Thought of Africa” VON JAMAL ÄHMED Ausgehend VO  3

dem zutiefst relig1ösen Denken der Afrıkaner, zieht der Redner ıne beachtenswerte
Bilanz uüuber das Verhalten VO  3 Muslımen Un! Christen 1n Airika un!: läßt dabei
erkennen, dafß der Islam für den Afrikaner ohl geeigneter ist als das Christentum.

Geradezu klassisch ist ÄHMAD Z A AMANI'S Beitrag „Islamıiıc Law an Con-
temporary Issues“ Wiıeder einmal wiıird die Forderung erhoben, ZU -

sprünglichen Islam zurückzukehren, da dieser die Lösung samtlicher Probleme der
Gegenwart enthalt. Ausgesprochen historisch orientiert ist NVA  Z Ess’s „DCEP-
ticısm ın slamıc Religious Thought” Was weitgehend auch für „Islamic
Philosophy 1n Contemporary slamıc Thought“ VO  w} MUHSIN MAHDI
gilt. Ahnlich verhalt sıch be1 „Muslım Art“ VO  3 ISHTIAQ HUSAIN QUuREISHI
[112£] „Perennial Values 1n slamıc Art“ VO  3 11ıTUs BURCKHARDT
„Le Soufisme, SO  — but et methode“ Von NOURBAKHCH [132f] „Sufism an
the Integration of Man VO  - SEYYED OSSEIN NAsSrR [14411] und OSMAN
YAHYA’S „Monism and the Salvatıon of Man (1 at-tauhid wa-tahrir ad-
damir al-insäni tahta dau al-Isläm)“ 19 rab. Zäahlg.]. Etwas allgemeın un
deklamatorisch muten MusA AL-SADR'’S „Islam an the Dignity of Man (1
al-Isläm wa-karämat al-insan)“ 4311 rab. Zählg.] Uun! SHEIKH AL- ]ISR S
„Islam in the Contemporary World (1 al-Isläm fil-‘älam al-mu’äsir)“ 14 rab
Zählg.] Zusammentfassend laßt sıich KCH, das Buch ein interessantes
Dokument für den gegenwartıigen Islam ist. Es macht deutlich, WI1IeE viel islamıi-
sches Rıngen noch notwendig ist, dıe nach AL-GAZzÄäLI eingetretene Stagnation
der islamischen Theologie überwinden. rst Wenn diese Kluft ZU modernen
Denken überbrückt ist, laäßt sich der anspruchsvolle Titel des Buches 1n zeitge-
mäaßer Form darstellen.

Hannover Peter Antes

Kawerau, Peter: Das Christentum des ÖOstens Die Religionen der
Menschheit, 30) Kohlhammer/Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1972;
298 S., Ln A

Paru dans la collection Die Relıgionen der Menschheit qu«c dirıge
SCHRÖDER, cet OUVTaSC est ecrıt Par disciple de BERTOLD SPULER auquel il
est d’ailleurs dedie De fait, pouvaıt lu1 CONSaCcTer compte-rendu Sans
L’avoir attentivement lu, NO  - poıint tant POUTI verıiltier le contenu scientif1ique
quc POUTF apprecier la methode, l’esprit et les objectifs. Mr KAWERAU
veut certaınement pas faire eXpose integral, coherent et harmonieux du
developpement theolog1ique, socı10-culturel ecclesiastique nı du christianısme

ÖOrient nı aussı du christianisme oriental. intitule SO'  } OUVTAaSC d’une manıere
generale pourtant. Mais dans l’introduction, il souligne 1en qu'ıl entendu faire

choix des problemes et des quest10ns religıieuses de toutes les eglises d’Orient.
Et il S häte, trop rapıdement - notre avls, de fermer la volıle oute discussion
SUT les criteres de choix, Car 11 cherche ense1gner, informer par dessus tout.

Precisement, qu'ıl s’agit d’une collection quı V15€e donner uUune dee
juste, equilıbree et objective des religıons de l’humanite, il semble quc le tıtre
general et le choix faıt dans domaine pourraıjent YJucC fausser la cCompre-
hension de l’essence du christianisme ÖOrient, celle des Tavcs problemes et des
Cr1ses relıigıeuses et ecclesiastiques auxquels christianısme s’est trouve affronte

toutes les epoques et dans {OUS les milieux 81 divergents et enfin celle des
perspect1ıves fondamentales quı unifient malgre tout les orıentations et la VIE
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specifique d’eglises dıverses dans leur developpement historique ef leur sort
actuel.

Les introductions histor1ques donnees tete de chaque grand chapıtre COMN-

sacre respectıiıvement L’Orient (?) Byzance et ]’Europe orjıentale sont LTrOp
sommaıres POUI permettre de former un idee quelque PCU etoffee et exacte
du mOuvement de Ll’histoire relıgıeuse, ecclesiastique et sOoc10-culturelle POUT
poıint dire polıtique dans laquelle s’inserent agıssent les personnalıtes qui
semblent AWERAU cristalliser les grands Oments de l’histoire du christianısme

Orient.
La distinction elle-meme qu 1l faıt entre L’Orient et Byzance semble, tout

le moO01ns, partıiale, partielle et PCU relation An L’histoire reelle du developpe-
ment du christianisme Orient. L/’OÖOrient apparait confine dans in cercle
etroit d’auteurs dont les lıens d’appartenance ideolog1ıque, geographique, linguisti-
qUu«C eft meme ecclesiastique ressortent nullement de l’analyse des (PUVICS.

S’il s’agit urtout du domaiıine antıochıen, monophysiıte et nord-syrıen et m€sopo-
tamıen ela semble etre, POoUrqou1 poınt faiıre place l’analyse des
(PUVICS et de la persoannalıte de SEVERE D ÄNTIOCHE, de PHILOXENE MABBOUG
et AUSS1 YRILLE D ÄLEXANDRIE et meme SO  - adversaıre JEAN D ÄNTIOCHE.
D’ailleurs dans domaine de la confrontation theologique fondamentale quı
est l’origine premiere de la diversiftication et de la specificite du christianısme
culturo-relıgieux orıental, pouvaıt-on omettre d’analyser L’inftluence D ÖRIGENE
et de l’Origenisme, D ARIUS et D ATHANASE D ÄLEXANDRIE?

Quant patrımo1ne proprement byzantın, ı]l semble j1en admis qu'il n aıt
commence prendre caracteristiques specifiques qu a partır de la grande
rupture monophysite, du poınt de VUuCcC ecclesiastique, et du regne d’Heraclius
et de L’invasion arabe, du point de VUuC administratif et polıtique. EUSEBE
ESAREE est-i]1 proprement byzantın et peut-il tre separe de SCS collegues Pa-
dociens dont la personnalıte et L’influence sont complementaires? Peut-on
comprendre la pensee theologique byzantine connaiıtre la place primordiale
de MAXIME (CONFESSEUR? JEAN DAMAS appartient-il vraıment Byzance,
Iu1ı quı vecut et mourut terrıtoire arabe et musulman et dont uUNCc partıe de
L euvre est consacree l’islam, de meme UJuc d’autres de SCS contemporaıns
melkites? D’ailleurs theologıe des 1C0Nes quı est fondamentale doit pas
OUS faıre oublier grande de synthese theologique quı le place
nıveau superieur des grands maitres de la pensee systematique et tormateur
minent de la pensee de generations chretiennes posterieures. Enfıin, Byzance
n est poınt seulement l’empereur, les molnes les 1Cones; est AUSSI un  e lıturgie,
U1l conifrontation poliıtico-religieuse VEC la Rome italique et des institutions
proprement ecclesiastıques; et est dans grand cadre quc la figure de PHOTIUS
auraıt dA trouver une place de choix. Auss]ı, la distinction systematique de
”’Orient V C6 Byzance VecCc toutes sSc5 implications et SC5 presupposes NOUS semble
decıdement mal et contenant Ü fausse representation d’un monde
religıeux, culturel et ecclesiastique quı est toujours vıvant, dynamıque
anıere et representatif de SO  -} patrımoine j1en quc dans contexte NOUVCaU
et vVvecCc des caracterist1ques complementaires adaptees des temps et des
milieux divers. Et 1l faudrait CM d  1ıre autant de Cce‘ systematısatiıon des courants
theologiques et spirituels analyses dans le cadre de 1' Europe orjental et slave.

Ceci dit, et tout reconnaıssant qu«cC les analyses spec1f1ques et la richesse
bibliographique sont dignes des meiılleurs monographies redigees Loccasion
des seminaires academ1ques, peut qu«c. rendre hommage l’acribie et
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la precision des SOUTCECS des etudes utilisees. )immense bıblıiographie quı
comporte pas mO1Ns de 834 tıtres n est pourtan pas exhaustive, 1en qu elle
n’oublie rıen de L’essentiel.

(Kuvre d’un scholar dont l’interet DOUT L’Orient du moyen-äge et moderne
s’est manıifeste pPal des etudes ımportantes, cet OUVIaSC NOUS parait cependant
pPaS etre celuı quı donneraıiıt du christianısme orıental un: ee juste de SCS

grands mouvements historiques, de L evolution de pensee relıigıeuse et meme
de 5C5 grands representants. Au surplus, 11 uı ManquC des perspectives fonda-
mentales, telles YJuc la dımension historıque dans l’expose des faıts et des 1dees
et AaUssı l’expression du courant vıtal exıistentiel quı 1NOUS feraıt percevoır
NO  -} pomint unıvers du passe quı seraıt Aaussı d’actualıte, mMaıs urtout unıvers
dont le patrımoıne continue inspırer des socıietes et des communautes toujours
vıvantes, 1en Yyuc parfoı1s diminuees, affaiblies et dominees. Souhaıtons toutefois
IA  qu a partır des elements de scı1ence et de reflexion cContenus dans cet OUVTASC,
"auteur etende, de la meme  Z manıere, l’analyse de l euvre des personnalıites et
des courants de pensee quı1ı mangquent CI1ICOTIC SU'  ; bılan et parvıenne urtout

depasser le nıveau lıyresque POUIT NOUS lıvyrer la synthese quı doit necessaırement
ressortir d’analyses S1 so1gnees dont I£  e  tude NOUS A ete d’un profit incontestable.

Damas/dyrie Joseph Hay3zar
ETITHNOLOGIE

Hermanns, Matthias: Die relig1ös-magısche Weltanschauung der Primatıvu-
stamme Indiens, 111 Die Oraon. Franz Steiner Verlag/Wiesbaden
1973; 4920 5., Karte und 39 'Lafeln mıt Bildern, Ln

Am Jan 19792 ist meın lieber Freund (er hatte allerdings viele Freunde
un aum Gegner!) MATTHIAS HERMANNS S.V. gestorben. Mıt iıhm ist
eın guter Kenner Uun! großer Freund der Primitivstämme ndiens VOo  - u1ls BC-
Sangen Seine Bedeutung für die Erforschung dieser Völker hat selbst 1n se1-
NC Vorwort ZU ersten and mıiıt folgenden Worten gekennzeichnet:
„Durch die umwalzenden Entwicklungen der etzten hundert Jahre haben die
Dschungelstämme schon vıel VO  $ ihren alten Überlieferungen eingebüßt Uun!
manche Gebräuche aufgegeben, WIıeEe  S iıch immer wieder feststellen konnte. Doch
durch die erdrückende Walze des modernen Lebens wırd die alte Kultur völlig
verschwinden. Nach einer Generation werden 1Ur mehr ummerliche Reste übriıg
seın Darum ist ungeheuer wichtig, jetzt noch durch intensıve Feldforschung
VIieE als möglich VO  - den alten Kulturbeständen aufzunehmen, S1e der
dauernden Vergessenheit entreißen. So lange noch altere Leute leben, die
Kenntnisse der alten Überlieferung un der Gebräuche besitzen, ist noch mOg-
lich. urch den Lebensstil WIT: die Weltanschauung un das Sozilalgefüge
der Primitivvölker vernichtet un ine Welt zerstort, die seıit unvordenklichen
Zeiten 1n Geltung Wa  ; urch meılne Forschungen während der etzten zehn Jahre
suchte ich sovıjel als möglich VO  - der Weltanschauung der Dschungelstämme In-
diens retten“ (S XVI)

In der Gesamtausgabe unter dem 'Titel Diıe relıg1ös-magısche Weltanschauung
der Prımiıtiustänme Indıens behandelt der erste and die Bhagoria Bhıil, der
zweıte and die Bhilala, Korku, Gond un Baıga un U 1mM driıtten Band, der
nach seinem lod herausgegeben worden ist, werden die Oraon besprochen. Sie
haben sıch hauptsächlich 1n Chota Nagpur 1m Suden der Provinz Bihar angesie-
delt Die beste Beschreibung besaßen WITr bisher VO:  } Ror The Oraon of
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{C;’hota Nagpur (Ranchi 9 The Gods of the Oraon (Ranchi un! Oraon
Relıgıon and (‚ustoms (Ranchi 1928 Die persönlıchen Untersuchungen un: Er-
fahrungen des Hermanns haben ber NSCIC Kenntnis bezuglıch der Oraon
wesentlich vermehrt, zumal mıt Rücksicht auf iıhre relig1ösen Auffassungen; denn
die Aufmerksamkeit des ert geht hier W1e bei seinen anderen Untersuchungen
immer 1n die Rıchtung des relig1ösen Bereichs. Seine eigene Forschung g1ıbt ihm
zudem das Recht, seine eigene Meinung den Ansıchten anderer Untersucher, auch

Roy’s, gegenüberzustellen; mehrmals begegnet INnan dem Satz „Eıin-
gehendere Forschungen haben jedoch gezeigt, daß diese Annahmen nıcht hal-
ten sind.“ Das Arbeiten unter bestimmten Voraussetzungen und Hypothesen
Nn sıch nıcht unwissenschaftlich, wWeNnNn NUur erkennen und dıe apologetische
Tendenz nach den Richtlinien se1Nes Lehrmeisters SCHMIDT sind für iıhn 1M-
11LCI charakteristisch geblieben. eın Miıtbruder OMINIK SCHRÖDER hat in
Anthropos 67 1972 eın treiffliches ıld VO  —$ HERMANNS entwortfen: „Er
besaß eın umfangreiches, lebendiges Wissen 1US erster Hand, das soweıt

nıedergeschrieben hat immer als ıne jetzt nıcht mehr erstellende Quelle
wıird bestehen bleiben ... Ideen Uun! Konstruktionen gingen ihm leicht VO  - der
Hand

So kommt ZUT Annahme eines Hochgottes „Dharmes”, dessen Bemüu-
hungen den Menschen auch uUNsSsScCICI Offenbahrungsgeschichte nıcht fremd sind.

möoöchte das durch nachfolgendes Zaitat illustrieren, wobei iıch die Verweisun-
SCH weglasse: „Auf dıe Oraon macht Dharmes als Schöpfer den tiefsten Eın-
druck, WIE die Schöpfungsmythen immer wieder hervorheben... Der Hochgott
Warlr nach einıgen Berichten VO:  } Anfang da, schon VOrLr dem Urwasser ... Die
Erschaffung der rde War miıt einiıger Schwierigkeit verbunden, während das
Hervorbringen der Gewächse un!' Tiere ine leichte Aufgabe Waäal; ebenso das Von
Sonne und Mond eın schwierigstes Schöpfungswerk War jedoch die Erschaffung
des ersten Menschenpaares, da se1in myster1öser Gegner die geformten ehm-
higuren zerstorte.. Um die Figuren beleben, mußte Dharmes s1e anhauchen,
iıhnen dıe Seele einsenken und S1C lebenden Menschen machen. Nach
einer Mythe lebten die Menschen 1n Frieden und lück und kannten weder
Krankheit noch 'Tod Dennoch verschlechterten sich die Menschen, ındem S1€e
Dharmes nicht mehr verehrten, ih vergaßen un! unter sich Streitigkeiten hat-
ten. Darob erzurnte un sandte Feuerregen, S1e vernichten. Doch eın
Geschwisterpaar entging dem erderben und wurde gerettetl,. Die Oraon kennen
1Iso auch, ahnlich Wı viele indische Eingeborenenstämme und zahlreiche Völker
aller Kontinente, die Erschaffung eines Menschenpaares durch einen Schöpfer-
gyoLt, die Verschlechterung der Menschen, iıhre Vernichtung durch den Hochgott
un die Rettung eınes Geschwisterpaares. Das gerettete Paar wurde Stamm-
eltern einer Menschheit. Darum wiederholt Dharmes die Errichtung der
relıgiösen, sozıalen und wirtschaftlichen Ordnung . Damit die Menschen ıhren
Lebensunterhalt verdienen können, unterrichtete S1E der Hochgott 1m Pflanzen-
bau, se1 auf Brandrodungsfeldern mıttels Grabstock der durch Pflugbau. Die
Samen übergab ihnen ... Ferner werden Primitialopfer der Ernte CI -
wähnt, die als ‚Essen‘ Dharmes’ bezeichnet werden. So erweiıst sıch Dharmes als
der wohltätige Schöpfergott“ 113—114

Wır wollen noch Urz in tichwörtern den Inhalt angeben: Völkische Eıgen-schaften, Ursprungsmythen, Religion un: Magie, Kultdiener, Lebens-
zyklus, Jahreszyklus und Akkulturation. Das Buch endet mıt der Angabeeiniger Uraon-Gesänge, einem Literaturverzeichnis und einem Bildteil Das Nnerk ist eın großartiges Denkmal für den gelehrten Priester-Forscher MAT-
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THIAS ı HERMANNS, dem die Primıitivstamme Indıens, ber auch dıe Ethnologen,
/ bleibender Dankbarkeıt verpfälichtet sind.

Tilburg (Niederlande) Gregorius O.F.M.Cap
Völger, Gisela Die Tasmanıer. Versuch einer ethnographisch-historischen
Rekonstruktion Arbeıten Au dem Seminar für Völkerkunde der
Johann-Wolfgang-Goethe-Universıitat Frankfurt Maın, Bd Franz
Steiner Verlag/Wiesbaden I972; VII 381 (Offset), D

Nachdem N. J. PLOMLEY autf verdienstliche Weise 1966 das Tagebuch Von

GEORGE ÄUGUSTUS ROBINSON),; dem besten Kenner der Tasmanıer Aaus der ersten
Hälifte des Jahrhunderts, herausgegeben un: kommentiert hatte, WAar iıne
übersichtliche un! historisch verantwortliche Beschreibung dieses seıt über hundert
Jahren ausgestorbenen Volkes für viele Ethnologen eın wahres Bedürtnıis. Ziu-
dem tragen WIT Europaer mıiıt Schuld Untergang dieses Volkes, und das
sollte immer 1n Erinnerung bleiben. Seit mehreren Jahren 1 schließlich NECUC

archäologische Ergebnisse mehr und mehr bekannt geworden. Nun ist miıt dieser
Publikation ıne ucke ausgefüllt. Die Kultur der alten T asmanıer, die jeden
esselt durch ıhre Originalıität, hat 1n (GISELA VÖLGER 1ne sachverständige und
autmerksame Bearbeiterin gefunden. Sie hat 1ın ihrer Dissertation ine Menge
VO  $ Literatur verarbeitet un! laßt fast alle Aspekte der Kultur die Reihe
kommen : Umwelt, Geschichte, Wirtschaft, politische un! sozliale Ordnung, relı-
g10SES Leben und australisch-tasmanische Kulturbeziehungen. Dem Buch sind
mehrere Karten und Zeichnungen beigegeben. Es ist 1nNe gediegene WI1ssen-
schaftliche Arbeit ber die ausgestorbenen Tasmanıer.

Tilburg (Niederlande) Gregor1ius O.F.M.Cabp.
Vulliez, Hyacinthe: FD fam-tLam du SADE. Poemes et proverbes afrıcains.
Preface de Senghor Terres de feu) Ed du Gerf/Parıs 1973;
71 P 9 iIrs 9.50

Eın kleines Buüuchlein VO  ( reizendem Inhalt. Es enthält afrıkanische Gedichte
un: Sprüchwörter, Poesie und menschliche Weisheit 1n faszınıerender Schönheıt,
Symbol der afriıkanischen Seele mıt ihren immer 1NCUu überraschenden 'Tiefen. Ge-
dichte un!: Sprüchwörter siınd Ausdruck einer echten Kultur: Geschichte, »Ge-
bräuche, Mythen und Institutionen der schwarz-afrikanischen Seele spiegeln sıch
wiıder. 'Tiefe un Schönheit des Dargebotenen erfaßt 111A)  - TrSst e1m wiederholten
Lesen un!: Rezitieren. Es ist Meditatıon, sınd Worte dıe „dem Herzen und
dem Ohr“ gefallen, Lebensweisheiten, menschliche Urwahrheiten VO  - unıver-
seller Bedeutung. Das Büchlein, klein un!: anspruchslos sich darbietet, ist Be-
wels für die Einheit der schwarz-afrikanischen Kultur un!: laßt uns die Tiefe der
afrıkanischen Seele mehr verstehen und intuitıv erahnen.

Walpersdorf, 3130 Herzogenburg Dr. Frid Rauscher,

DER DRITTEN WELT

Antoine, Charles: Kiıirche un acht ın Brasılıen. Aus dem Frä.nzösischen
VO  - Konrad Styria/Graz- Wien-Köoln 1972; 299 S

2290.—/DM B
Miıt einer Rückblende auf die Vorgeschichte schildert dieses Buch die Entwick-

Jung des Verhältnisses zwischen brasilianıscher Kirche und Milıtärregierung Von
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1964, dem Jahr des Militärputsches, bıs 1969, dem Jahr der Machtübernahme
durch den dritten Milıtärpraäsiıdenten (GGARRASTAZU MEDICI. Diese Entwick-
lung wird ın drei Zeitabschnitten aufgezeigt, denen die drei Teıle des Buches
entsprechen. Die „Geburt eines historischen Bewußtseins“ setiz sıch VO  - Maärz
1964 bis März 1967 (unter dem ersten Milıtärprasıdenten ASTELO BRANCO)
tort Der lınke Flügel der Kıirche vertieit se1n soziales Engagement, ist ber auch
1el einer ersten Unterdrückungswelle. Il In der „Zieit des Wiıderstandes
und der Unentschlossenheit“, Marz 1967 bıs Dezember 1968 (erste Hälfte der

Miılıtärpräsıdentschalft: CosTA E SILVA) polarısıiert sich die Sıtuation: Die
Regierung unterstutzt konsequent integralistische kirchliche Gruppen; dıe Gruppe
der Mıtte des Episkopats verschiebt sıch deutlıch nach rechts; progressive Gruppen
werden isoliert und marginalisiert. Es ist auch dıe eıt des Bruches zwiıschen der
früheren Katholischen Aktiıon und der Hierarchie. I11I1 In der zweiıten Hälfte
der Präsidentschaft COsTA E, SILVA, Dezember 1968 bis Oktober 1969, VCI-
ankert die Miılıtärregierung als Antwort auf die wachsende Unruhe ıhre Macht
verfassungsmäßig und schaltet rüucksichtslos jede wirkliche Opposition Aaus Um
sıch mıt der Regierung zurechtÄinden können, distanzıert die Kırche siıch VO  -
ihrem eigenen progressıven Flügel: „Schwäche 1n der Stunde der Gewalt“.

Obwohl das Buch versucht, Fakten objektiv wiederzugeben un Zusammen-
hänge aufzudecken, trıtt doch deutlich die Hauptthese des Autors hervor: Dadurch
da{fi die Regierung systematisch und bewußt den integralistischen Flügel der
Kirche unterstutzt, während die Zentrumsmehrheit des Episkopats dıe Taktık
der Reglerung nıcht urchschaut und ihr unschlüssig hne Konzept gegenuüber-
steht, gelingt der Regierung, die Eunheıt der Kirche brechen, die PrOSTCS-
S1Ve Gruppe der Unterstützung seiıtens der kırchlichen Institution berauben
un! die Mehrheit des Episkopats 1ın Rıchtung der Regierung ziıehen. Gileich-
ohl sicht NTOINE Anlaß ZUT Hoffnung 1n einer Minorität Von Bischöfen,
Priestern und Laien, die ZAUS dem uCH, ın den sechziger Jahren ‚WONNECENCN
„historischen Bewußtsein“ leben un! die sozialkrıtische Rolle der Kırche wahren
wollen.

Man ann bezweifeln, ob der brasilianische Episkopat wirklich einfältig auf
das Spiel der Keglierung hereingefallen ist; I1a ann der Meinung se1n, daß
die Entwicklung nach 1969 doch einen mutigeren KEpıskopat gezeigt hat Gileich-
ohl wırd 198878 dem Autor dankbar se1n mussen für diıe klare un! höchst ınfor-
matıve Dokumentation, der das Materıial während seiner fünfjährigen
Tätigkeit 1n S50 Paulo als Pfarrer, Studentenpfarrer un Herausgeber des
Informationsbulletins Noticıas de Igreja Unwersal gesammelt hat. Auch die
Problematik des Buches wird INa  w} für wichtig und relevant halten mussen: Wie
verhält un versteht sıch die Kırche 1n einem totalıtären Staat? Als Hüterin der
Ordnung, die iıhr eigenes Überleben garantıeren will, der als „Zeeichen und
Sakrament der Gerechtigkeit (Gottes 1n der Welt“? Wie der (aus Sicherheitsgrün-
den sıch nicht unterzeichnende) Autor des Vorworts bemerkt, geht dıe Proble-
matıik weıt ber Brasıilien hinaus. Die Ereignisse VO September 1973 1n Chile
haben das 1n aller Deutlichkeit gezeıigt. Dieses Vorwort bringt übrigens auch ine
wertvolle Präzisierung des „faschistischen“ Charakters des brasılianıschen Mili-
tarregimes.

Auch wWwWenn INa niıcht immer Sanz mıiıt den Thesen des Autors einverstanden
ıst, annn INa  w} das Buch doch 1Ur empfehlen. Bei der Übersetzung haben
sıch ber neben den unvermeidlich scheinendern Druckfehlern (besonders 1n fran-
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zösıschen un portugiesischen Belegen) auch viele störende sachliche Fehler e1n-
geschlichen. 122 MU: Avelar Brandao sta Bandao heißen Der Nationale
Siıcherheitsrat ist nicht Jänner 1969, sondern 1968 errichtet WOTr-
den 110) Der neugewählte Prasıdent VO  ; 78 ist nıcht ASTELO BRANCO,
sondern COosSTA SILVA. Die Übersetzung VO  =) langage (Original 51) durch
die Mehrzahl Sprachen (50) ist mehr als irreführend un! acht usSs Paulo
Freyre, der übrigens PAOLO FREIRE heißt, iıne Art VO  } Linguisten. Auch VCI-
steht iNAan nicht, portugiesische Ausdrücke NUur halbwegs übersetzt sind
und französisch stehen bleiben; findet INa  } z. B 126 iın S50 Paulo ine
Notre-Dame-Statue, und iın Fortaleza ist Pater BONFIM Priester der Kirche
Notre Dame des Douleurs 210) Wo Anmerkungen Ur Belege und die ine
der andere Erlaäuterung bringen, stehen S1e nde eines Buches ihrem
richtigen Platz: S1E ber WI1ie 1n diesem uche viele wichtige Zusatzınfor-
matıonen bieten, waren S1C w1e 1mM französischen Original besser als Fußnoten
gesetzt worden.

Muüunster Karel ETMANS MSC

Braun, Markus: Das schwarze Johannesburg. A{frıkaner 1m Getto Ver-
lag (Otto Lembeck/Frankfurt/M. 1973; 297

In iınem ersten eıl (11—128) werden „Allgemeine Lebensbedingungen der
Schwarzen un!: Strukturen der degregation” un deren verschiedene Formen und
Auswirkungen behandelt Makrosegregation, getrennte Entwicklung der
Schwarzen, getrenn auch nach Stämmen 1n den „Heimatländern”, abseits der
Städte; Mesosegregation, durch welche direktere Abhängigkeitsverhältnisse
fixiert werden, die Sıiedlungen der Schwarzen 1n den stäadtischen Gebieten als
Lokatıionen, die alten Stammesgebiete als Reservate; Mikrosegregation, die kleine
Apartheid, wodurch die Schwarzen einer detaıilliıerten und demütigenden Kon-
trolle un einer diskriminıerenden Gesetzgebung unterstellt werden. Die Eıin-
führung bzw. die Aufrechterhaltung der raäumlichen Irennung 1n 505: weiße und
schwarze Gebiete so1l VOT allem den Zustand der wirtschaftlichen und politischen
Ungleichheit und der Abhängigkeit der Schwarzen VO  w} den Weißen auch raum-
lıch fixieren helfen. Gerade hierin lıegt das Demütigende un! Unmenschliche
der Rassengesetzgebung: Die Niederhaltung und damıt die Erniedrigung der
schwarzen Rasse WIT'! 1el Es wird 1n Suüdafrıka sicher viel für die Schwarzen
getan, ber auch das geschieht 1mM Dienste und ZU Vorteil der Weißen, der
Schwarze ist nıcht Partner, sondern Objekt.

Die Ausführungen 1n eıl 11 129—263) beschreiben das Leben der Schwarzen
1m Getto den Beispielen Johannesburg un Soweto. Das Abschlußkapitel Ver-
sucht, die Prognose für die Zukunft stellen: Die Alternativen sınd Evolution,
die die verschiedenen Rassen 1n Nation mıt Gleichberechtigung aller Ras-
SCH integriert, der Revolution seıtens der erniedrigten schwarzen Rasse
dıe weißen eherrscher, un! damıt ohl auch Zerstörung und blutıge Auseinan-
dersetzung. Die Zukunft ist ungewiß, der Widerstand der Schwarzen beginnt sıch

organısieren. Kıne bıllıge Lösung gıbt nıcht.
Das Buch ıst eın Sachbuch über die Rassenfrage UnNn! iıhre Probleme 1n Sud-

afrıka, und ZWAar eın vorzügliches. Es bietet ein reichliches un! vielseitiges un!'
prazıs belegtes Materı1al, WI1IE WITr  6 1n dieser Dichte un! umfassenden Weise
bisher nıcht gefunden haben Es bringt Tatsachen, die 10188  } einmal wirklich sınd,
un:! bringt S1e hne Bitterkeit. Die christliche Missiıon wird 11UI beiläufig C1-
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wähnt. Hierfür verweisen WIT auf ÖOÖSKAR NIEDERBERGER 5SMB, Kirche-Mis-
sxon-RKRasse (Schöneck-Beckenried Vgl unNnseTE Rezension InN: T’heol Revue 57
(1961) Ya f
A Walpersdorf-Herzogenburg Dr. Frıdolin Rauscher

Briefe Au Sa1gon 79 Frieden ın Vıetnam? Herausgegeben und bear-
beıtet VO  3 Wolfgang chmidt unter Miıtarbeit VO  $ Hannelore
Hensle Miıt einem Geleitwort VO  $ HELMUT (GSOLLWITZER. Chr Kaiser
Verlag/München 1973; 148 (maschinenschriftlich), 8 .50

Die Aktualıtät dieses Büchleins, das ine Sammlung verschiedener Texte jJüng-
ster eıt AUuSs S5ud- Vietnam bietet, ist darın sehen, da{fiß dıe Aufbauphase,
diıe hoffentlich Vietnam jetzt bevorsteht, ın einıgen Aspekten beleuchtet WIT!
die besonders tüur die Hiltfe seıtens der christlichen Organisationen wesentliıch
sind Die Lage der politischen Flüchtlinge, diıe Folgen des Hilfeflusses ın geWI1S-
SCIHI katholischen reisen SOWI1E die Priorität, die der Rückkehr der vielen Flücht-
lınge ufs and un dem Wiederaufbau auf der Basıs der Dorfkultur ZUCI -
kannt werden muüßte, werden grell beleuchtet. Die vıer vorgestellten Entwick-
lungsmodelle sollten gründlich studiert, dem viıerten sollte der Vorrang UuCI-

kannt werden.
Heerlen, Harry Haas

Gheddo, Piero: (‚ıle uUuN:  D Chiesa ne rıyvoluzıone. Documenti, testimon1-
ANZC, Interrogazıon1 Vangelo 0gg1 vissuto, Piero Gribaudi Editore/
1-10128 Torino |Corso Galıileo Ferrariıs, 67| 1973; P-; ıt. 7R i

ÖOb VOoO  3 Christdemokraten der Volksfront regıert, Chile sucht seit
eıt einen eigenen Weg ın die politische Zukunft. Die katholische Kirche un!
1Ur S1e handelt sich 1m vorliegenden Bändchen hat als bedeutender
gesellschaftlicher Faktor dem erwachenden Pıioniergeist WI1IE den gesell-
schaftspolitischen wWwıe ıdeologischen Auseinandersetzungen iıhren wichtigen Anteıl.
Die Begegnung mıt dieser Kırche, die ert. als J und nıcht 1U ın and-
STUDPCH voll 1mM Heute stehend empfand, wurde für ıhn einem entscheidenden
Erlebnis, ja einer Krise, ausgelöst Von der deprimierenden Erkenntnis, dafß
außer der chilenischen Kirche keine andere den Weg des aggıornamento wirklich
beschritten habe.

Der her latente, weiıl selten ausgesprochene Vergleich mıiıt Kıirche und Christ-
seın 1n talien mag ZU Titel des Büchleins geführt haben Chile, iıne Kirche ın
der Revolution. Was erft. auf seiner einmonatıgen Informationsreise 1m August
1972 1n Chile kirchlichem Leben sah, wirkte auf iıhn revolutionär. Hier
glaubte der weıtgereıiste Herausgeber der iıtalienıschen Missionszeitschrift Mondo
O Miıssıone wirklich Kıirche 1mM Heute Ghiesa aggıornata) erleben. Dieses
Grunderlebnis halt bıs in seıne kritischen Fragen hinein VO  S

Wie 1m Untertitel ausgesagt, enthält das Bändchen Dokumente, Aussagen VONN

Einzelpersönlichkeiten Uun: kritische Fragen, die den Leser ıIn dıe Nähe des
Erlebens des Verfassers führen sollen. Dies geschieht 1n drei größeren Ein-
heiten. Zunächst wırd in der chilenischen Kirche eın Modell nachkonziliarer
Erneuerung gesehen (1) Dann iragt Verf. nach der Basıs (2) und schließlich
geht AUuSs seiner Sıcht un: Erfahrung auf diıe Frage Christentum un!
Sozialismus e1in, verdichtet 1ın der Diskussion über die „Priester für den
Sozialismus“ 3) Dem Leser wıird auf N Raum ein guter Einblick 1n das
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Werden eınes Typs Von katholischer Kirche geboten, der auf den An-
des II Vatıcanums basıert. Das LU Verständnis VoO  - Amt und Dienst,

VO  e Verantwortung der (semeinde un! 1n der Gemeinde, dıe Dialogfähigkeit
und schließlich die mutigen und W1e€e CS scheint erfolgreichen Wege
für Ordensschwestern sollten nıcht 1Ur den Fachmann interessieren. Die not-
wendıge und mehrtache Einschränkung der Gültigkeit seiner Aussagen betont
erf. selbst. Daß 1mM Untertitel einmal „interrogazıon1” un: einmal „interro-
gatıv1" heißt, se1 LUr Rande bemerkt.

München Dr. Othmar Noggler
Ziesel, Kurt: Schwarz und Weiß 2ın Afrıka Wirklichkeit und egenden.
Beobachtungen und Erfahrungen in Rhodesien, Sudafrıka und üdwest-
afrıka. Mit 23 Abbildungen un! einer Karte Lehmanns Verlag/Mün-
chen 1973; 144 O Ln 16.80; kart 2.80

Dieses Buch 111 ıdeologisch verbohrte Standpunkte zurechtrücken (7 Schon
se1ine ersten Ausführungen sınd Attacken die sonst übliche Berichterstat-
tung ber die Problematik des sudlıchen Afrıka. Rassismus findet sich nach
Meıinung des ert. überall in der Welt, ber die getirennte Entwicklung in der
Republik Südafrika hat mıiıt Rassısmus aum etiwas tun. Das Buch 111 entlar-
VCIL Wer soll angesprochen werden” Die einen, vielleicht annn 1a S1E 1n der
Aufzählung vermuten: „ Weltkirchenrat, gew1sse katholische Kreise, die Linkssozia-
lısten in der Bonner Regierung un! die Massenmedien“ 102), könnten versucht
se1in, das Buch mıt einem Achselzucken beiseıtezulegen. Anderen dient viel-
leicht ZUrTr Bestätigung ıhrer eigenen Meınung. Der polemische Stil macht iıne
Auseinandersetzung miıt dem sachlichen Gehalt des Buches fast unmöglıch. Und
das ist schade Denn noch immer gılt: „Audıatur et altera pars!” Der Standpunkt
der Weißen 1m sudlıchen Afrıka muß gehört un!: auch ernstgenommen werden.
Man darf iıhn nıcht aus ideologischer Voreingenommenheit abtun.

Da siınd die Leistungen der Weißen, die auch den Afrıkanern zugute kom-
I1CI:! der Ausbau der Verkehrswege, die landwirtschaftliche Nutzung, die indu-
strielle Entwicklung. Die Leistungen auf dem Bildungssektor heben sich VO  e der
hohen ate Analphabeten 1ın anderen Ländern Afrikas ab Außerdem gibt
das Buch einen guten Einblick iın die Gründe für dıe Haltung der Weißen. Vor-
gange 1in anderen airıkanıschen Staaten lassen das Schlimmste befürchten, WCeNnNn

einmal heißen sollte: „One INan, ONl  (D vote!“* Was wird annn AUus den Weißen”?
NS1ie sind keine Europäer, sondern sıiınd seıit Generationen 1n Sudafrika. Ist iıhre
Furcht VOr dem Kommunismus völlıg unbegründet” Verf. laßt sich die Gelegen-
heit nıcht entgehen, 1n eiınem Interview mıiıt Premier Smith VO  w hodesien des-
SC}  e} Meinung ZUT deutschen Ostpolitik hören (52) Hier W1eE sonst auch wird
deutlich, daß ıhm nicht 1Ur Afrika, sondern ebenso innenpolitıische
Auseinandersetzungen geht.

Rhodesien, Sudafrıka un! Sudwestafrika werden gesondert behandelt Der
Abschnitt uber Rhodesien ist her eın Erlebnisbericht. In Rhodesien wiıird
111a  - AI fast euphorischer Weise bald VO einem Hochgefühl erfüllt, das Geist
und Körper gleichermaßen beflügelt und sıch nach einıgen JTagen.. mıiıt dem
unbeschreiblich erhebenden Gefuhl verbindet, 1n einem and VO  - wahrhaft groß-
artıger Freiheit un! Schönheit verweılen, 1n dem alle Menschen, Europäer
und A{frikaner 1n Friıeden un!‘ Freundschaft mıteinander leben (3  — Ver-
geblich hält Vert. Ausschau nach Anzeichen VO  v Rassismus un!: Unterdrückung.
Er unterliegt zahlreichen Fehlinformationen, etwa, daß infolge des Bau-
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booms praktisch keine Arbeitslosigkeit gebe (41). Besonders kraß „Der Besuch
aller höheren Schulen, Universitäten un!' Fachschulen 1mM Anschlufß dıe Grund-
schulen steht unbeschränkt un!: gleichberechtigt Afrikanern und Europäern of-
fen (39) Kein Wort gerade auch von den Auseinandersetzungen 1n dieser
Schulfrage zwischen Kirche un! Staat 1n hodesıen. Be1 allen sonstigen Hınwelil-
SC  - auf die Piıonierleistungen der Weißen WIT'! die Missionsarbeit aum -
wähnt.

Die Presse 1n Rhodesien kommt schlecht WCB. Da hetzen zugewanderte CNS-
lısche Journalisten die Regierung und die Politik Jan Smiths. Die Presse
ıst „ebenso destruktiv un! gehässig W1E die meısten Massenmedien der Welt“*
(44) Die Behauptung: „Gegen kritische Journalıisten un: Gegner der Regilerung
wird nıcht WI1IE in Bonn die Staatsanwaltschaft mobilisiert“ ebd.) ist einfach nıcht
zutreifend. Die katholische Wüochenzeıitung „Moto“ mußte infolge VO  - gericht-
lıchen Schritten und Ausweısungen bereits mehrfach den Herausgeber wechseln.
Im etzten Prozeß g1ing CS darum, daß der Schweizer Missionar Plangger BC-
wagt hatte, iıne kritische Stellungnahme des Bischofs Lamont VO  — Umtitalıi Z
Regierungspolitik abzudrucken.

Die Kuphorie e1m Besuch der Universität VO  } Salısbury 1eß die Frage nach
den Berufsaussichten für Afrıkaner miıt höherer Biıldung TSt Sar nıcht aufkom-
InNnenN. Die Pearce-Kommissıon ist, wurde Verf. informiert, hinters ıcht SC-
führt worden, indem das Volk VOonNn politischen Agıtatoren ZU „No“, ZUr Ab-
lehnung des Übereinkommens mıt England, aufgehetzt wurde.
Vert kommt auch auf die Rebellentätigkeit sprechen, die dieser eıit noch
nıcht Wıe 1n den etzten Monaten spuren W3a  = Mıiıt der Behauptung, dıe Wis-
senschaftliche Kommission des katholischen Arbeitskreises für Entwicklung un:
Frieden fördere, „miıt besonderer Unterstützung des katholischen Bischofs VO  w}

Münster, Tenhumberg”, diese „Mordbanden“ 65£.) ist der Boden sachlicher
Auseinandersetzung verlassen. erft bezieht sıch hıer auf das Buch VO  $ rof.
KARL ÄNSPRENGER, Der Schwarz-Weiß-Konflikt ın Afrika Es WaTrl her als
Diskussionsgrundlage gedacht un wurde heute sıcher auch VO  - Ansprenger 1n
manchen Punkten modifhziert.

In seinem Kapitel über dıe Republik Sudafrika ubt Vert. der Rassen-
trennung 1mM Alltag Kritik. Er ist jedoch der Meinung, S1C wurde bald verschwin-
den. Schließlich gıbt schon „fast jeden Monat Staatsbesuche afrıkanischer Re-
gıerungschefs 1n Sudaftrıka“ (80) (? Dagegen l die getrennte Entwicklung, dıe
ZUr Bildung der Bantustans geführt hat, geeignet, „allenfalls noch vorhandenen
Rassismus abzubauen und diesbezüglich Konfliktherde beseıitigen” (82)

Der Besuch ın 5 rPa3 be1 den „letzten Deutschen“ gıbt Gelegen-
heit, nochmals auf den Masochismus der Deutschen daheim 142) sprechen
kommen. Der Autor kehrt zuruück „1N eın and miıt einer glaubenslos gewordenen
Jugend, der INa  $ alle Vorbilder5 hat un!' keine großen Aufgaben
mehr stellt 143)

So otftenbart sıch 1n diesem Buch bis ZU Schluß jene Polarisierung, die heute
1n vielen Bereichen aufgetreten ist. Eın bıtteres Buch, voller zuweılen recht
böser Übertreibungen. Und doch lesenswert;: denn enthalt Hinweise auf
Tatsachen und Entwicklungen, die anderswo aum inden sınd, W1€e auf
den sozialen Hintergrund: der Rassenspannungen 1n Suüdafrika, auf dıe junge
Generation, auf die ja schließlich eınes Tages ankommen wıird.

Nur die Spreu VOm Weizen trennen, Wahrheit Uun!: Legende NU:  -} wirklich
auseinanderzuhalten, dazu bedarf wiıederum eines vertieften Studiums der
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angeschnittenen Probleme, bedartf vielleicht uch des persönlichen Kontaktes
er längere eıt hiınaus un! allen Seiten hın. Eıne kurze Informationsreise
genuüugt nicht

'LTIHEOLOGICA

Zauner, W./Erharter, (Hrsg.) Freiheit Schuld Vergebung. Oster-
reichische Pastoraltagung V OIl 2830 Dezember 971 Verlag Herder/
Wien 1972:; 128 S kart 80.—-, 13.80

Das Buch enthalt dıe auf der Osterreichischen Pastoraltagung 1971 gehaltenen
Referate SsSOWI1e Ausschnitte AaQus der Diskussion. Leitthema ıst dıe Begegnung Von

Theologie un! empiırischer Anthropologie 1m Hinblick auf Schulderfahrung WIEC
-bewältigung, praktikable Anregungen für die seelsorgliche Arbeit SC-
wıiınnen. Die theologischen Beiträge lieferten (GRUBER (Zur Theologie der
üunde), LEROY Wege der Bekehrung nach dem Neuen Testament), BÖCKLE
(Freiheit und Gewissen) un NIKOLASCH Zur Theologie un Praxis des Buß-
sakramentes); die anthropologischen kommen VO  ]} FURRER (Schuld un!
Sunde als menschliche Erfahrung) un! GÖRRES (Schuld und Schuldbewältigung
1n der Psychoanalyse). Die Grundproblematik wiıird klarsten VO  w GÖRRES
eingefangen, der sıch die nahtlose Einheit Von Glaubens- un: Selbstverständ-
nNnıs muht, 1n iıhrem ıcht die heilende Begegnung miıt der Schuld N
Die beschränkte Kompetenz der Erfahrungswissenschaften wird nuchtern gesehen;
allerdings CTMAasS S1e den lick des Theologen für das Phänomen Schuld
schärten un! zugleich methodische Hilfen SA Bewältigung anzubieten. Schuld
darf nıcht weganalysıert, S1e MU!: iın freier Stellungnahme bewältigt werden. Die
anthropologischen Beiträge zeıgen auf, W1€e schr theologische Reflexion einer
eingehenden Phänomenanalyse bedartf. Zugleich machen S1e sichtbar, daß Schuld-
bewältigung nach einer Sınneinsicht verlangt, die VO  =| der Psychologie selbst schon
nıcht mehr geleistet werden annn Sie sınd, verstanden, als ine Herausfor-
derung die Theologie anzusehen, die Glaubensgehalte auf ihre anthropologi-
schen Implikate hın bedenken, dem Glaubenden eın solches Selbstbewußt-
seın vermitteln, das die Öösende Auseinandersetzung miıt der Schuld gestattet.
Demgegenüber bleiben die theologischen Beiträge, ungeachtet alles Bedenkens-
werten, doch sechr blafß und einem Denkstil verhaftet, der hinter den Ansprüchen
solcher Begegnung VO  - Theologie un Anthropologie zurückbleibt. Das gleiche gılt
uch für dıe Diskussionsbeiträge, die bisweilen die AN Hılflosigkeit des Seel-
SOTSCTIS un! die Weise se1ines kurzatmigen Rezeptdenkens ZU Vorschein kommen
lassen. So bleibt der Leser mıiıt einem Torso allein; muß 1n eigener Inıtiative
die vorhandenen Elemente ZUT iıntendierten Synthese verschmelzen. Die Beurtei-
lung der Bußfeiern ist einselitig un! verkennt die anthropologischen Anlıegen
der kirchlichen Tradition.

Oeventrop Demmer MSC

Anschriften der Maıtarbeiter dieses Heftes: Prälat rof. Dr MICHAEL SCHMAUS,
8035 Grauting, Junkersstr. Dr (GREGORIUS OFMCap, Korvelse WCS 165,
Tilburg (Niederlande) 4 ÄCHILLES MEERSMAN OFM, St Anthony’'s Frıary,
15 Hosur Road, Bangalore 560 ()34 India) Dipl.-Päd. HAns-MAaRrRTIN (GROSSE-
ÜETRINGHAUS, Münster, Diepenbrockstr.
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DIE BEGRUNDUN DER MISSION DER
THEOLOGIE KARL, RAHNERBS

VO:  S Fratz Köster SACG

Die Begründung der 1ss1on der Theologie KARL RAHNERS kann
V OIl den verschıedensten Gesichtspunkten A4Uus ANSCSANSCH werden Bevor
WITLI konkret auf die Definition der „Mıssıon und auf ihre Begründung
eingehen, sollen 1er folgende theologısche Teıilaspekte aufgezeigt WeTI-
den dıe alle ırgendeıiner Weise mıt Mission tun haben ber
das Verhaltnıs VO  - Natur und Gnade der JI heologıe KARL RAHNERS

Die M Christen un: die außerchristlichen Religionen
Die rage nach der Konversion der MM}  n Christen In dieser

dreitachen Hıinsıcht erg1ıbt sıch dann genüugen Materı1al füur dıe Be-
gruündung der Missiıon un: der miıssionarıschen Arbeit der Kirche

ÜBER DAS VERHÄLTNIS VO N ATUR UN  — (JNADE BEI RAHNER
Die rage nach dem Verhältnis VO  - Natur un: Gnade wurde VOT em

wahrend und nach dem Weltkrieg wıeder NC  C geste und WAar C1MN

hauptsaächlicher Diskussionspunkt der Nouvelle I heologıe Frankreichs,
WIC S1C VO  - LUBAC BOUILLARD DELAYE vertreten wurde Dieser
Nouwvwelle I’heologıe S1INS VOT em um 1NCc gegenwartsnahe 1 heolo-
S1C, den Tatsachen- und Ereignischarakter des christlichen (Glaubens

Geschichtlichkeit und Aktualıtät gemäalß der VO  - BOUILLARD
aufgestellten Devise iıne Theologie, dıe nıcht ktuell WAarTC, WAaTiTC 10
alsche Iheologie

Um dıese Aktualıtät erreichen geht der Ouvelle I' heologıe
die Hervorhebung der Person und Gestalt Jesu einerseıts un des mıt
diesem Jesus Verbindung tretenden Menschen SC111CTI unmittelbar-
konkreten Gestalt andrerseits, WIC besonders LUBAC SC1NECIN
Buch Surnaturel? entwickelt hat Be1l ihm 1e8 der Ort“ der Problematik
des Verhältnisses VO  - Natur und Gnade der Ausrıichtung der Natur
auf die Gnade desıiderium naturale beatıfticam Dabei
[ragt LUBAC ach dem konkreten naturlıchen Menschen, der auf die
na ausgerichtet 1st mıt SC1INETN desir naturel“, welcher C141 absolutes
Verlangen des Menschen auf 1NeC übernatürliche Erfüllung un oll-
endung bedeutet

Mit freundlicher Genehmigung und Empfehlung Von Herrn Prof FRIES
veröffentlichen WITLr Jer Vortrag, der 073/74 Institut für
Okumenische Theologie der Universität München gehalten wurde

Conversion et hez T’homas Aquın (Paris 219 Une theologie
QqUuU1I seraıt paS actuelle seraıt 3801° theologie fausse Vgl uch KÜHN
Natur und (snade Untersuchungen ZUT deutschen katholischen Theologie der
Gegenwart (Luther. Verlagshaus/Berlın 1961
> Etudes historiques (Paris 1946
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RAHNER nımmt das Anlıegen der „konkreten“ Theologiıe der Franzo-
SCI1 auf un!' ist mıt diesen 1n ihrer Kritıik cdıe durchschnittliche
Schulauffassung des Verhäaltnisses zwıischen Natur un! na eIN1g, dıe
auf den Vorwurf eines „Extrinsecısmus” hinausläuft: dıe na
erscheine darın als eın bloßer, 1n sıch „sehr schoner UÜberbau, der auf
dıe Natur aufgesetzt se1 ”3 und deshalb jenseıts der Erfahrung bleibe Das
erhaltnıs zwiıischen beiden gleiche einer nıcht cschr ıntensıven und eın
negatıv verstandenen „potentıa oboedientialıs” Die Natur musse €l
nıcht unbedingt vıel übrıg en für dıe „höchsten Guter“ Selbst WCNN

5S1€ dıese anerkenne, könne s1e S1e ablehnen, „ohne dadurch ınnerlıch dıe
Erfahrung des Zielverlustes haben“ Die allgemeıne Natur des Men-
schen werde mıiıt dem konkreten Menschen chlechthın identihziert:
diese „Natur kreise dabe1 sıch selbst und werde durch das bloß VO  -

außen kommende „Dekret” Gottes, das dieser Natur die Annahme des
Übernatürlichen efehlt, „gestört”. Denn ohne dieses Dekret gebe c5 1n
der konkreten Ordnung den Menschen der „reinen Natur”, der sıch VO  H

der na abkapseln un diese für absolut nebensaächlıc halten, ja 054
den Ruf Gottes als astıge Storung se1nes „natürlıchen“ Selbstverständ-
n1ısses interpretieren könne. Darum andele sıch 1mM Grunde uln eın
Dekret (Gottes, „das Jange eın außere Verfügung Gottes bleibt, als die
na aktisch och nıcht 1ın der Rechtfertigung diese Natur vergoöttli-
chend ergriffen un: die Berufung ZU übernaturlichen Zaiel ZU inne-
T1eCN Zielpunkt des Menschen emacht hat“4

Um diesen Extrinsecısmus überwinden, LUBAC un: die
Nouvelle T’heologıe A Auffassung gelangt, dıe Idee VO  H der „natura
pura” se1 nıcht mehr haltbar Der Mensch mıt seiınem „desıir naturel“
nach einer übernaturliıchen Vollendung und Gottesschau, der auf iıne
absolute und voöllıg bestimmte Weıse ZU. Ausdruck komme, hebe den
Gedanken 1ne geıistige Kreatur als eın innerkosmische Möglichkeıit
auf In der konkreten Schöpfungs- und Heıilsordnung könne der ensch
DUr och gedacht werden ıIn dieser über-natuürlichen Sinnganzheit.

Für LUBAC ıst dıeser EeSIr naturel“ e1IN absolutes Verlangen ach
übernatüurlicher Vollendung. Jedoch ist keıin Anspruch und keıin Ver-
dienst des Menschen. Diese Sehnsucht des Menschen ach Vollendung sSe1
keine VO Menschen kommende Forderung, der gegenüber Gott
verpflichtet se1n könnte und diıe dıe Gratuitat der Nal autzuheben VCTI-

möchte: sondern S1E S] bereıts (Gnade Gottes, Anruf Gottes und Maiß
menschlicher Abhängigkeıt. em Gott dıe Sehnsucht des Menschen
erfülle, bringe se1nNe abe ZUT Erfüllung. Denn der natürliche
unsch des Menschen nach uübernatürlicher Vollendung se1 VO  $ Gott in
den Menschen hineingelegt ın der Form jener „Besonderheit“, dıe jedes
göttliche (seschenk den Menschen wesenhalft charakterisıert: wird
3 Über das Verhältnis VO  j Natur und Gnade Schriften zZ2UT T’heologie 1967®)
323—345; hier 3924

ebda, 3925
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dem Beschenkten gegeben, daß ıhm zugleıch Sanz innerlıch und
sensgemäaß ist5.

Im Gegensatz ZUT Nouvelle I heologıe RAHNER den Gedanken
eıner übernatuürlichen Zielsetzung der Natur un: damıt den edanken
der Nichthaltbarkeıt der „Natura pura” ab® Denn WE INa  e diese uüber-
naturlıche Zielsetzung als eın Konstitutivum der „Natur” deklarıere,
dann werde schließlich doch der Gnadenbegri{ff als eın bsolut VO  - Gott
Ungeschuldetes ausgehöhlt. Denn das Ungeschuldetsein der na se1
unvereinbar „mıiıt dem ITheorem einer unbedingten Hinordnung auf dıe
na kraft der Natur als solcher” ;: dıe unbedingte Hinordnung eines
Seienden auf eın Ziel un das „Ungeschuldetsein” dieses Zaueles se]len
vereinbare Annahmen, „WCNnnNn S1e gleichzeıtig und fur asselbe eiende
emacht werden“?.

Indem RAHNER mıt der Ouvelle T’heologie darın übereinstimmt, dafß
den xtr SIN US der Gnade vermeıdet, glaubt ihr 11-

über doch die Gratuiutäat der Gnade stärker betonen mussen. Der
Ausgangspunkt für die Lösung dieses TOoODlems bleıibt für iıhn die unNn$scC-
schuldete personale Liebe Gottes. Ihr gegenüber steht der Mensch als
personal dejendes, dessen Wesen gehort, „dalß auf die personale
Gemeinschaft mıt Gott ın Liebe hingeordnet ist (von Natur aus) un:
eben diese Laiebe als freies Geschenk empfangen mu daß (d.h
der Mensch auch schon 1in seiıner iırdischen Liebe) sıch unglücklich un!
verloren vorkäme, WECNN diese Liebe nıcht empfinge”®.

Was das personale Verhältnis des Menschen Gott betri{fft, ist CS
Gott zunaächst, der sıch selbst mıiıtteilen ıll Diese Liebe ist bereıts Anlaß
ZUT Schöpfung, denn indem Gott se1ne Liebe, die selbst ıst, verschwen-
det, schafft den, den lieben könne: den Menschen. BT schafft
ıhn >5 dafß diese 1ebe, diıe Gott selbst ist, empfangen bönne un daß

s1e gleichzeitig aufnehmen könne un: MUSSEe als das, Was sS1e ist das
EW1g erstaunlıche W under, das unerwartete, ungeschuldete Geschenk“?
Was aber ungeschuldet ist, weiß INa  — erst,. WCNN INa  - weılß, W as
nale 1€e ist

Andererseits mMUu der Mensch die Gottesliebe empfangen können:
mMu die nı at für solche Liebe haben, also Raum und
Weite, Verständnis und Verlangen nach ihr Diese reale Potenz mu{ß
iImmer als Innerstes un: Eıgentlichstes en S1e ist „dıe Mitte und der
Wurzelgrund dessen, Was überhaupt ist „Die Fahigkeit für den
Gott der persönlichen 1ebe, die sıch selber schenkt, ist das zentrale un
bleibende Eixistential des enschen, Ww1e wirklich ist“19 Dieses Ex1-
stentıal als Verlangen und Hınordnung auf die Liebe Gottes kann
NUurTr dann die Nal ıne ungeschuldete na se1ın lassen, WECNN selbst
ungeschuldet ist, dem realen Menschen als ungeschuldet aufleuchtet:
5 KÜHN, A 115 ebda, 331

RAHNER, Schrıften 3929{ff (  3 ebda, 3306
ebda, 330f ebda, 338f
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als übernaturliches Geschenk der Liebe Dem Gottesgeschenk gegenuüber
ist und kann der Mensch nıcht gleichgultig leiıben Es verpflichtet ıhn
einer Hınordnung auf Gott, die dem Menschen schon VO der echt-
fertigung innerlıch ist idiese verpflichtende Hınordnung gehört nıcht als
eın Konstitutivum ZUT „Natur” des enschen, ohl aber MU: das, W as
Gott uber den Menschen verfügt, 1DSO ‚termıinatıv‘ ein inneres ontolo-
gisches Konstitutiv se1NESs konkreten Wesens se1n“: nıcht 1Ur eın Jurıd1-
sches Dekret Gottes, eın Seinsollen, sondern das dem Menschen Inner-
ıchste und Wesenhafteste!l.

Damiıt ist also nach RAHNER eın Unterschied machen zwischen der
Natur des Menschen als olcher und seinem konkreten Wesen. Das uber-
naturlıche Eixistential gehört ZU) Wesen des konkreten Menschen, nıcht
aber ZUr menschlıchen Natur als solcher. Wırd das übernatürliche Ex1-
stentıal, diese ungeschuldete reale Empfänglichkeıit, also die innerste

tie des konkreten, unentrinnbaren Wesens des eNsSschen abgezogen,
dann bleıbt se1ıne Natur- Y  Y ‚Natur‘ 1m theologischen Sinne . » \ als
Gegenbegriff ZU Übernatürlichen iıst somıiıt eın Restbegriff“!?. Sie ist
as, W as als Wairklichkeit 1m Menschen als bleibend postulıert werden
mulß, WCCIMNN das übernatuüurliche Exxıistential abgezogen wird. Sie muß 1ın
ihrem Sınn und iıhrer Daseinsmöglichkeit eshalb postuliıert werden, weil
sonst VO  - ihr A UuS das Existential als ehlend gedacht und notwendig
gefordert ware. Das darf aber ıcht der Fall se1IN. Denn WEn auch die
„reine Natur nıemals als solche exıstiert, ıst ihr Postulat ennoch
schon deshalb siınnvoll, weıl auch dıe Ungeschuldetheit der Gnade SINN-
voll uUun!: gültig ist

Der konkrete Mensch esteht also aus seiner menschlichen Natur
dazu gehören dıe JT atsachen, daß der Mensch en „anımal rationale“ 1SL,
eın natürlich gottbezogenes Wesen hat, eın leiblıch-materielles Lebewe-
S  - un! geistig-personales Kulturwesen mıiıt einem „Dynamismus der
Geistnatur“ und dem übernatürlichen Exıstential (wenn nıcht der
Gnade) Deshalb macht der Mensch, 1ssend oder unwissend, alle seine
Erfahrungen unter dem Einflufß dieses Eixistentials. Natürliıch kann INall,
w1e der Philosoph tut, VON der Natur des Menschen prechen ber
„chemisch eın darstellen“, getrenn VO  - ihrem übernatürlichen Eixısten-
tial, aßt S1e sıch nıcht, denn „der Mensch kann mıt sıch 1Ur 1mM aum des
übernatürlichen Liebeswillens (sottes experimentieren ” !?,

Wie 1mMm Gegensatz LUBAC be1 RAHNER durchaus den
„notwendigen und sachlich begrundeten” SEatus naturae urae g1bt,
auch den Begriff der potentıa oboedientaalis. Dabe!i geht c5 reilich ıcht
mehr schr dıe menschliche Fähigkeit der Aufnahme der Gnade 1n
Christus, als vielmehr ine „Offenheit“ der geistigen Natur für das
Ausgestattetwerden mıt dem übernaturlichen Exıistential. Diese Offenheit
ist iıne innere unbedingte Hınordnung, eın unbegrenzter Dynamısmus
11 ebda, 328 ebda, 34() 13 ebda, 341
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des Geistes un: der Geistnatur, der ıcht einfach iıdentisch iıst mıt dem
natürlichen Dynamısmus und Abenteuer uNseTCS konkreten geistigen Des
bens. Jedoch kann 1n dıesem das uübernaturliche Eixistential bereıts
Werk se1n, ohne dafß INa  - aufweisen kann, da WIT keiıne reine Ertah-
runs des eın naturlıchen Dynamısmus haben Auch 1n diesem Siınne ist
der Begriff der natura Dura e1n Restbegri{ff.

Was 1in dieser Konzeption AHNERS wesentlich erscheınt, ist die Tatsa-
che, da dieser 1m Anschlufß die Nouvwvelle I heologıe die Nna! ıcht
mehr blofß als „Zustäandlıichkeit”, geschaffene „Qualität”, Akzıdenz, abı-
tus versteht 1mM Sinne iıhrer „Faßbarkeit“ ın eın ormale ontologı-

Kategorien; vielmehr halt S Kategorien, sub-
jektive Implikationen W1€e Liebe, personale Naähe, Intimıitat, Selbstmuittei-
lung USW. ZUT Deskription der Nal für unumganglıch. Natürlich
gıbt uch für RAHNER unveränderliche „Wesen“, „Wesensbegriffe“;
aber W1€e INa  - iıhnen kommt, VOT em auch ZU. Wesen des Menschen,
un WAar uber dıe allgemeınsten metaphysischen Aussagen W1e
Ursächlichkeit, Finalıtat USW. L1L14AaUS daruber mache INa  - sıch, wıe
RAHNER meınt, wen1ıg Gedanken. Man gehe unbeschwert immer VO  e}
der ANatur- des Menschen AausS, WwW1e INa  - s1e „iImmer un: überall“

—— —_—_—__—_=.- Menschen beobachte „Schon die Unterscheidung zwıschen einer
transzendentalen Methode und eıner empirisch-aposteriorischen ın der Frage
danach, WAas das Wesen des Menschen sel, ist ja nıcht schr bekannt“14.
Jedenfalls hat sich RAHNER iın der Frage des Verhältnisses zwischen
Natur und Gnade dıe Problematik des konkreten Menschen, wWw1€e sS1e
dıie Ouvelle T’heologie aufgeworfen hat, eigen emacht. Danach g_
hört ZUT vorgegebenen Wüuürde des konkreten enschen, 1ne ontıische
Anlage auf die na hın haben, eın unzerstörbares, unverkehr-
bares, übernaturliches Exıstential, welches das Konstitutivum se1NES
Wesens ist.

DIE CHRISTEN“ UN.  — DIE USSERCHRISTLICHEN RELIGIONEN
Der Begriff des „übernatürlıchen Existentials”, das ıne „vorgegebene

Würde“ des Menschen ist und seiınem W esen gehört, ıst auch eın
Kernbegriff für RAHNERS Lehre VO „ d  INn Christen “ Dabei geht
RAHNER nıcht 11UT VO  - theologisch-transzendentalen Kategorıien, sondern
auch VO'  - der geschichtlichen Tatsache und Erfahrung ausS, da{fß mıt der
seıt Christus INn der anNnzZCh Welt verkündenden Botschaft des Evange-
liums ın der heutigen eıt weltweıter egegnungen un: Kontakte ıcht
schr gut bestellt ist, weiıl dıe seelsorglichen und mıssıonarıschen Anstren-
SUNSCH der Kirche nıcht NUur 1Ns tocken geraten, sondern sıch selbst
problematisch geworden sınd: nıcht zuletzt bedingt durch den offenkun-
digen „Glauben“ der 1m bısherigen Sinne „Bekehrenden“, WwW1€e dıe

ebda, 344 Zum Glaubensbegriff Rahners vgl NNESER: Glaube ım
Ungläubigen Unglaube ım Gläubigen (Kevelaer
15 Die Christen: Schrıften VI 545—554
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missıionarısche Aktivität anderer außerchristlicher Religıionen ıhn auf-
weiıst.

Andererseıts bleibt VO  ® der christlichen Theologiıe her die Forderung
bestehen, dafß der Mensch, sSe1InNn eıl erlangen, unbedingt
Christus glauben mul e1in ebot, VO  =) dem nıcht dıspensiert werden
kann, zumal der unumganglıche Weg des Menschen seiıner Erfüllung
un: Reife, T: Endgültigkeit seINES Anfangs darın iımplızıert ist und
VO  ‚ dem auch eine Dispens geben kann. Wenn In diesem Sinn kein
eıl außerhalb der Kıirche g1bt, kann jedoch andererseıts nıcht ANSC-
OININCN werden, dafß alle Menschen außerhalb der Kırche VO  - der
Erfüllung ıhres Lebens ausgeschlossen und ewıger Sinnlosigkeit U1-
teilt se1n könnten; denn Gott will, dafs alle Menschen selıg werden
(11ım 2,4)

Wie lost RAHNER diıeses Problem der Heilsnotwendigkeit der Kırche
auf der eıinen und des allgemeınen Heıilswillens Gottes auf der anderen
Seite?

ach ıhm mussen „irgendwie” alle Menschen Glieder der Kırche sSE1N
können: nıcht gedacht als abstrakt-logische Möglichkeit, sondern eal
und geschichtlich onkret Das kann aber Ur gedacht werden, WECI111N 11a4  3

annımmt, da{fs „Grade der Kırchengliedschaft” g1bt, dıe i1ne alle Men-
schen umfassende „Spannweite“ haben mujßß, angefangen be1 den (setautf-
ten, die das Bekenntnis des vollen christlichen (Glaubens haben und dıie
siıchtbare Leıtung der Lebensgemeinschaft der Kirche anerkennen, bıs
dem Menschen, der bevor überhaupt das miıissionarısche Bemühen
der Kırche ıh: erreicht „schon 1m OTaus dazu e1InNn Mensch ist oder sSe1n
kann, der sıch auf se1n eıl zubewegt und unter Umständen findet,
auch ohne daß VO  } der Verkündigung der Kırche erreıicht WIFT:  16 Eın
olcher Mensch aber, der se1n eil auf diese Weise erreıcht, kann 1LLUTr
VO eil Christi ergriffen worden se1nN, weiıl eın anderes eıl nıcht
eıbt. Ihn kann INa  3 deshalb durchaus einen „ANONYMCH Theisten“ und
”  m Christen“ CNNCN, der ausgestattet ıst miıt einer nıcht-offi-
1ellen „  M  Nn Christlichkeit“.

iıne solche ANONYME Christlichkeit kann naturlıch nıcht eintach mıt
dem Mensch-Sein gegeben seIN, weıl dann die Grratuintat der Gnade auf-
gehoben wüurde. Es MU: vielmehr 1mMm Menschen iıne Möglichkeit vorhan-
den se1nN, u  ber sıch hinaus die unableitbar LCUC Zuwendung Gottes ın
seiner OÖffenbarung vernehmen un annehmen können“17. AHNER
nennt diese. Möglichkeit 1mM Menschen „unbegrenzte Offenheit für das
grenzenlose Sein Gottes“, der Geist ist; Offenheit für „Jenes ungegenständ-
liche Voraus und Darüberhinaus über es einzelne Erkennbare und Faflßs-
liıche“. Es ist ine Offenheit für den „schöpferischen Anruf des unend-
lıchen Geheimnisses“, seine Weltüberlegenheit und Personalıtät, dıe,
eiınmal durch das Schöpferwort gegeben, 1U  - 1n der Erwartung tieferer

16 ebda, 546 ebda, 547
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Kundgabe steht Die Offenheit wird einer Fähigkeıt, eın
mögliches Wort des verborgenen Gottes hören, posıtıv erwarten,
ohne einen Rechtsanspruch darauf rheben rönnen.

Dıe ANONYMNC Christlichkeit ist unausdruücklıch, unthematisch, aber das
Daseın des Menschen innerlich durchwaltende Tendenz auf Gott, autf
Jesus Christus hın Durch die J atsache, daß (Gott Mensch geworden ist,
ıst der Mensch AJeNET, der sıch kommt, WEeEINN sıch das unbegreıf-
liıche (Greheimnıi1s Gottes weggıbt So aber gesehen, ıst die Menschwerdung
(xottes der einmalıg hochste Fall des W esensvollzuges des Menschen
überhaupt” 1}

Nur ın Christus kommt der Mensch sıch selbst; 1Ur 1ın ıhm ist Selbst-
interpretation möglıch Die letzte Tiefe menschlicher Wirklichkeit WIT:
NUur dann erkannt, WwWenn der Mensch als geschichtliches W esen dem
wird und ZU Erkenntnis dessen kommt, Was ist Das ist aber 11UT

möglıch 1m Licht der geschichtlıch gewordenen Wirklichkeit Christi,
dem die „unnahbare Hh“ als dıe on Gott erwirkbare Vollendung
sSe1INES eigenen Wesens erkennen“ ist!9 Deshalb ist Christus auch das
Ziel der Schöpfung. (Gott hat den Menschen vorgangıg dazu gepragt un:
bestimmt, ındem ıhn mıt dem harakter des uüubernatürlichen Exıisten-
t1als ausstatitetie In der Erfahrung der Oftfenheit und
wırd das Angebot der na bereıts erfahren, noch nıcht reflexiv als
Gnade, aber dem Inhalt nach, daß „die ausdrückliche Wortoffenba-
LUuNsS 1n Christus nıcht etwas ıst) das als ganzlıc. Fremdes VO  - außen
Un herantrıtt, sondern 1U dıe Ausdrücklichkeit dessen, Was WIT immer
schon Aa USsSs (Gsnade sind und wenıgstens unthematıisch ın der Unendlichkeit
UNSCTCT Iranszendenz erfahren“?®.

E&  E In der ausdrücklichen Offenbarung Christi WIT: also das
Unreflexe reflexiv, das Unthematische thematisch, das Unausdrückliche
ausdrücklich emacht. Im Akt des übernatürlichen Glaubens erhaält die
„ANONYMC Christlichkeit“ ihren Namen innerhalb des amtlıchen ırchli-
chen Glaubens Nımmt der Mensch Christus A nımmt sıch celbst
d se1ıne eigene ewegung auf Gott und auf se1ine personale oll-
endung hın Lehnt jedoch Christus ab 1mM Akt des Unglaubens, kommt

- 1m Bereich sSEe1INES eigenen Wesens mıt sıch selbst 1in Wiıderspruch.
Indem sıch der Mensch Gott g1bt, g1ıbt sıch sıch selbst und (Gott wırd ıhm
gegeben.

Dabej kann INa jedoch ach RAHNER L11UT denjenigen als d  mmM
Christen bezeichnen, der in seiner Grundentscheidung se1ine Hınordnung
auf Gott anerkennt, und sSC€1 diese Grundentscheidung och ungeklärt.
azu gehört uch jener „1heist” oder „ANONYMC Theıst”, der (Gott die
Ehre gibt Wer dıese posıtıve Grundentscheidung jedoch grundsätzlıch
blehnt un: leugnet, ist weder Theist noch d  m Theist noch aNONY-
Iner Christ, weıl 1mM Sinne des Psalms eın Or ıst un: 1n seinem Her-
ZC  - spricht: Es gibt keinen Gott CS BD
18 ebda, 548 19 ebda, 548 ebda, 549
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Indem der Mensch VOIN /Zustand der Namenlosigkeit in den der -
mentliıchen Ausdrücklichkeit gelangt MNas INa  - den Weg dazu überna-
turlıche nade, Akt des Glaubens oder kirchliches Bekenntnis CNNECN
kommt diıe Anlage des übernatürlichen Exıistentials iıhrer Erfüllung.
Diese Anlage namlıch, dıe die „vorgegebene Würde“ des Menschen Aaus-
macht und dıe 1N der Oftenheit und Fäahigkeit ZAUT Begegnung mıt dem
personalen Gott in Christus besteht, kann nıcht aufhoören, nıcht nıcht-
exıistent werden. Wohl kann S1E exıstieren als verleugnete und Verdamm-
Nn1s und Gericht begründende Tatsächlichkeit, WCLN s1e nıcht ZUT Erftul-
lung kommt Urc dıe Ablehnung des Heilsangebotes (sottes VO  H seıten
des Menschen. Ist das aber nıcht der Fall, dann konstituiert „dıe Er-
tüllung, die Eiınnahme und Bewahrung der vorgegebenen Würde dıe
letzte und endgultige Würde des Menschen“21 Die „vorgegebene Wür-
de“ ist unverlierbar:; aber dıe „erfüllte Würde“ kann verlorengehen.
Wenn auch dıe Erreichung der „erfüllten urde Von der freien Ent-
scheidung des Menschen abhängt, ist S1C ennoch keine dem Menschen
immanent-gegebene Möglichkeit;: sondern die Erfüllung beruht StEeis auf
der erlösenden (Gnade Christi]. Ihr Kommen tindet jedoch bereıits seıt
der Schöpfung 1m übernatürlichen Exıstential hre Entsprechung.

In dıeser Perspektive kann INa  =) 1U  j dıe außerchristlichen Kelig10nen
nıcht mehr „als eın Konglomerat AaUSs natuürlicher theistischer Metaphysikun: menschliıch verkehrter Interpretation un!: Institutionalisierung dieser
natürliıchen Relıgion ” ansehen. Die konkreten Religionen enthalten
nıcht 11UT Elemente einer naturlıchen Gotteserkenntnis. sondern „mussen
omente übernatürlicher, gnadenhafter Art sıch tragen und 1in ıhrer
Praxıs konnte der vorchristliche Mensch die Gnade Gottes —_
reichen“?2.

Denn WCNNn den allgemeıinen Heılswillen Gottes g1bt, der den Men-
schen mıt einem übernatürlichen Existential ausgestattet hat, dann ist
ZWAaTr mıiıt einer olchen Aussage noch nıchts uüber das faktische indıvi-
duelle eıl ausgesagt, aber INa  ® kann dennoch den Schluß daraus zıehen,
daß das Handeln des Menschen und se1ıne sıttlıchen Entscheidungen dazu
angetan sSind, den Begriff des übernatürlich erhöhten, glaubenden und
heilshaften Aktes verwirklichen und dafß S1e deshalb mehr sınd als
bloß „naturlıche Sıttlichkeit“23 Denn gerade S1Ce sınd J dıe 1n der SCgebenen Heilsordnung unter den Einflüssen der eigentlich christlichen
Gnade stehen, WECNN die Lehre VO Heilswillen Gottes nıcht bloße -
wırksame Theorie leiben soll Die gynadenhaften Einflüsse sınd auch 1m
sundıgen Zustand des Menschen un! seliner scheinbaren Gottesferne wirk-
Sa

21 Würde un! Freiheit des Menschen: Schriften 11 247—277; hier 250
Das Christentum und dıe nıchtchristlichen Religionen: Schriften 1964?)

136—158:; hier 153
ebda, vAL

2948



Zum allgemeınen Heilswillen Gottes gehört auch, dafß der VO Gott
gewollte „homo relıg10sus” auch der vor-christlichen Menschheıt ıne
echte, ıhn rettende Gottesbeziehung haben mMu Diese kann unmöglıch
als ine absolut prıvate Innerlichkeit gedacht werden. Zur Sozialnatur
des Menschen gehört C5S, dafß aktisch en Zeıten ın eıner ih pra-
genden und beeintlussenden mgebung lebt, ohne die der einzelne uüber-
haupt nıcht gedacht werden kann. So ebt auch STEIS ın eıner kon-

retie Religion seıner Zeıt, Sanz gleich, W1€e iıhr 1mM einzelnen Kl
übersteht und W as VO  —$ ihr halt „Kann aber eın Mensch immer ine
ıhn rettende posıtıve Gottesbeziehung aben, mußfßte S1e immer aben,

hat s1e ben innerhalb der Reliıgıon gehabt, die faktisch iıhm als
Moment se1nNes Daseinsraumes Gebote stand Die Eıngebettetheıit der
individuellen Religionsübung 1n 1ne gesellschaftliche, relıg10se Ordnung
gehört den W esenszügen wahrer, konkreter elıgıon S

|DITS Anerkennung des Prinzıps der Gesellschaftlichkeit jeder
konkreten elıgıon ist für alle Relıgionen notwendig. Wurde 111a  - be1
den nıchtchristlıchen Religionen eugnen, entzoge 11a  - damıt auch dem
kirchlich-vertaßten Christentum den Boden Dıie Voraussetzung für die
Bejahung dieses Prinzıps kann naturlıch nıcht darın bestehen, dafß diıe
Relıgionen ın sıch Sanz eın und vollkommen sınd [)Das sınd S1Ce namlıch
nlıe: hre ethischen, relıg10sen und metaphysıschen Depravatıionen sınd 1m
Gegenteıil Anlaß dazu, dafß S1C VO Gewissen des einzelnen immer wıeder
angefochten und korrigiert werden können un: mussen. Dennoch können
S1C 1n iıhrer Granzheıt dıe Weise SE1N, ın der nach Gottes Wiıllen der
Mensch SCe1IN eıl wirkt?S.

JIrotz erbsüuündlicher und menschlicher Depravatıionen, die nıcht über-
sehen und verharmlost werden dürfen, enthalten dıe außerchristlichen
Religionen der vorchristlichen Menschheıt also übernatürliche omente
Aaus der Gnade, die dem Menschen SCH Christus VO'  — Gott geschenkt
Uun! eshalb immer christlıches, christozentrisches eıl beın-
halten Sie ermögliıchen auch, VO'  - der Heyıtımitat dieser Relıi-
y]10nenN sprechen, S1C en ın der Heilsprovidenz Gottes durchaus
einen posıtıven Sınn, WECNN auch In verschiedener Gestuttheit. Denn AA

Legıitimitat eıiner elıgıon gehört nıcht, dafß €e€s ıhr legıtim ist.
Auch ist schwer unterscheiden, Wa leg1ıtim oder ıllegitiım ihr
ist. und ob Jede Religion legıtim ıst uch implizıert der Begriff nıcht
notwendig ıne „bleibende autorıtare nstanz instıitutioneller Art-- die
das Legıitime VO Ilegitimen scheidet?®. So definiert RAHNER die „Jleg1-
time Religion” eintach als „institutionelle elig1ıon, deren ‚Benützung‘
Mr den Menschen einer bestimmten eıt 1mM AanNnzZCNH als posıtıves
Mittel der richtigen Beziehung Gott und ZUT: Erlangung des Heıles

ebda, 151
25 ebda, 1592
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angesehen werden kann un: 1n Gottes Heilsplan pOosıtıv einkalkuliert
ist 27

Das Musterbeıispiel einer „legıitimen Relıgion" ist die des Sıie -
weıst sich als konkrete, geschichtlıche, relig1öse Erscheinung, die Rıchti-
ICS un!' V OIl Gott Gewolltes W1€e auch alsches, Irrtümliches, Fehlent-
wickeltes, Depraviıertes nthalt Irotz des Verkehrten 1n ihr WAar S1Ee den-
och für die Israeliten „dıe VO  — (rott gewollte, heilshaft provıden-
jelle, die legıtıme elıg10n *S, war gab c5 1mM dıe Propheten, dıe als
das (sewissen des Volkes auftraten und die Depravationen prote-
stıerten: aber ıne amtlıche nstanz ZUT Unterscheidung des Legıtimen
VO Illegitimen gab nıcht Diese ist erst auch für das durch
das als der eschatologı1sc. endgültigen Groöße möglıch geworden.

Wiıe dıe Legıtimitat des ihren „termınus ad quem“ 1mMmM gefun-
den hat, ist auch die Legitimitat der außerchristlichen Religionen
achlich w1€e zeıtlich begrenzt. Sıie wırd aufgehoben jenem Zeitpunkt,
1n dem das Christentum 1ne geschichtlich reale Große für den Men-
schen diıeser elıg1ıon wiırd”?9, wobeıl die Krıterıen für die Beantwor-
Lung der Frage, welchem Zeıitpunkt dıe Legıtimitat authoört und Wann
die „absolute Verpllichtetheit jedes Menschen un: jeder Kultur auf das
Christentum onkret eintriıtt auch 1mMm Sınn der objektiven Verpflichtung
eıner solchen Forderung”®®, schwer bestimmen siınd Offtensichtlich
gehört aber AT Erfüllung diıeser Forderung, bei der das Christentum VO

einzelnen als die de facto noch EINZIS gültige Relıgion anerkannt werden
muß, das konkrete Betroffensein des Indivyviduums VO Christentum als
einer gesellschaftlichen orm VO  —$ Religıion. Es handelt sıch dabei die
Heilsnotwendigkeit einer gesellschaftlichen Größe und Verfaßtheit.

Denn das Christentum ist 1nNne Religion, die iıhren
Anfang S  IIN} hat ın Jesus VO  ; Nazareth. Deshalb kommt auch
auf geschichtlichem Weg den Menschen, „denen S1e als deren legıtime,
S1e anftordernde elıgıon gegenubertritt” *. Als Botschaft für alle Men-
schen schafft die Gultigkeit und Gottgewolltheit aller Religionen
W1€e auch die des mosaischen Gesetzes ab, sobald de facto ANSCHNOM-
men oder persönlıch schuldhaft abgelehnt wırd In beıden Fallen ist
die Erfüllung er Relıgionen, die alle 1n einem gewıssen Sınn einer
„göttlıch gesteuerten Heilsgeschichte“ unterliegen und damıt Vorberei-
tung auf das Kvangelıum siınd Der S eıner Heıls-
geschichte außerchristlicher elıgıon und der des „WIT vermutlich
darın bestehen, da{fß das in se1ner geschichtlichen Faktizıität 1U  - e1n-
mal 1m SCINE unmıiıttelbare Vorgeschichte hat (die da VO  - bra-
ham der Moses allein rechenbar, gegenüber der allgemeıinen, vielleicht
1ne Miıllion Jahre zahlenden Heıilsgeschichte verschwıiındend kurz 1St)
und darum diese kleine Spanne Heilsgeschichte diakrıtisch enthuüllt in
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ıhrem  n Gottgewollten un Gottwidrigen 1n einer Scheidung, die WITLr 1n
anderen Religionsgeschichten nıcht durchführen können„32

So darf 1ne Religionsgeschichte außerhalb des Christentums nıcht VOTLT

das verhängnisvolle Dılemma geste werden, „entweder mıt em
iıhr VO  ’ Gott stammen oder einfach 1Ur menschliches (sebilde zu
sein  38 Denn die übernatürliche Gnadenhafltigkeıit des Menschen, se1ine
„übernatürlich durch die Gnade finalısierte, transzendentale Subjektivi-
tat”> macht sıch ja nıcht 1Ur als Grestaltungsmoment des konkreten
Lebens bemerkbar, sondern auch 1n der Bezıehung des Menschen Z

Absoluten da, diıese Beziehung meısten thematısıert ist 1n der
konkreten elıg1on.

DIE FRAGE ACH DER BEKEHRUNG DES „A. ('HRISTEN“
Bisher en WIT daruber gesprochen, daß für den Menschen WwW1€e für

jede Kultur einen War onkret schwer festsetzbaren, aber doch bsolut
setzenden Zeitpunkt geben kann, dem eın er rad auch „ob-

jektiver Verpflichtung” ZU Bekehrung erreicht ist, un: War als Forde-
rung VO'  - seiıten einer Reliıgion, die sıch selbst als für alle Menschen VO  ;

Jesus Christus gegründet und bestimmt, und daher als a b S ut versteht.
Der Begriff des „übernatürliıchen Exıistentials” egte dabe] die Umschrei-
bung VO  - „Bekehrung“ ahe als eınen „UÜbergang“ des Menschen VO:

Unthematischen ZU Ihematıischen, VO Unausdrücklichen ZU Aus-
druücklichen, VO Unausgesprochenen ZU Ausgesprochenen: als die
durch die na ermöglıchte freje ejahung der das 38VA menschliche
Dasein bereıits innerlic! durchwaltenden Tendenz auf Gott, auf Jesus
Christus hın.

Jedoch ıst dıe explızıte Entscheidung für den Glauben nıcht auf 11
innere Dynamık reduzıert e1in Vorwurf, der RAHNER gemacht wırd®
sondern beruht auf dem durch dıe (Gnade ermöglichten freıen Entschlufß
des Menschen. Diesem frejen Entschlufß können natürlich viele Hınder-
nısse 1MmM Wege stehen: dıe Auffassung und Lebensweise se1nes
Volkes, seiner Zeıt, seıner Verwandten und bestimmte Irends 1in einer
geistesgeschichtlichen Sıituation. Solche Einflüsse persönlicher, sozı1aler
und geschichtliıcher Art können iıne Unmenge psychologischer Hemm-
nısse un: Vorurteile hervorrufen, „dıe dıe Erkennbarkeit des Anspruches
der Kıirche 1m konkreten Fall verdunkeln können“36. So erklärt der
antıiıchristliche Zeıtgeıist heute te 95  aTU: die geschichtliche
und existentiell greifbare Anwesenheıt der katholischen Kirche 1m kon-
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kreten ılıeu der Nichtkatholiken eigentlich nıcht die Wirkung hatte,
die INn  — erwarten ollte, WECNNn INan dıe Kırche das sıgnum evatum in
natıones, das Zeugni1s ıhrer eigenen Gottgestiftetheit se1n alßt und
sıch erwartert, dafß S1e 11UT dort nıcht sehr werbend sıch auswirken werde,

S1C nıcht 1ın genügender geschichtlicher Konkretheit 1m Mılieu eines
Volkes gegeben ist“37.

Daruber hiınaus kann der angel Werbekraft VO:  - seıten der katho-
ıschen Kırche TOEZ der Erkenntnis ihrer Wahrheit und Gestittetheit
UrC Christus darın TE Ursache aben, dafß ihre Argumentatıon,
auch auf Grund ihrer eindeutigen geschıichtlichen Kontinultät, begleitet
ist VO  - einer „empiırıschen Gestalt”, dıe dem Nichtkatholiken (oder
Nichtchristen) leicht macht, „unwillkürliche und unretflektierte Hemmun-
SCH den Gedanken aben, ‚man’ könne doch eigentlıch auch
katholisch se1in “ 38 Erlebte Erscheinungsbilder Ww1€e Klerikalismus, 1VCI-
standene Lıturgie, sakramentalistisches und legalıstisches Denken, falsch
verstandene „Irıedliche Kırchlichkeit”, schwer ertraglıcher Zentralismus
und Konformismus können solche Wiıderstände leicht autkommen
lassen.

Jedoch können bei einer tatsachlichen Konversion auch unreflektierte
Motivationen 1ne spielen, dıe sıch be] einer freien Entscheidung
auswirken: z. B asthetische Bedürfnisse: 1ne ZU Wiıderspruch neıgende
Veranlagung; persönlıche Enttäuschung Bisherigen; persönliche Inter-
CR Ruücksicht auf eınen FEhepartner; Karrıeredenken Sie alle werden
oft nıcht adaquat reflektiert?®, können aber einer Bekehrung durchaus för-
derlich se1n4°.

So nthalt der Begriff der Bekehrung, entsprechend der leiblich-geisti-
SCNH, geschichtlichen und gesellschaftlichen Veranlagung des Menschen,
immer auch einen Aspekt des Kultischen und Gesellschaftlichen, WECNN
auch 1in verschıedener Ausdrücklichkeit. Das ıst 1ın en Religionen der
Fall, auch 1m Christentum, W1€e be1i Inıtiationsriten, Taufen, Bufilitur-
gıen und bei Erweckungsveranstaltungen deutlich wırd Dennoch
bleibt dıe Bekehrung 1ne re1ı1e Grundentscheidung des enschen auf
Gott hın Sie ıst nıcht 1Ur eine „intellektuell Meinungsänderung“,
sondern S1e ertaßt den „SaAaNzZCNH Menschen 1n seinem Grundverhältnis
Gott, nıcht blofß 1Ne Änderung des sıttlıchen Urteils un: Verhaltens
einem bestimmten Kınzelgegenstan (und Gebot) gegenuber ” 4,

Als Grundentscheidung und Engagement auf Gott hın, die das anl
en meint, ıst dıie Bekehrung 1ne Antwort auf den Ruf Gottes 1n Jesus
Christus, der „Freıiheit und Vergebung als Überwindung der verschlos-

Endlichkeit und Sündigkeit des Menschen anbıetet“. Dieser den
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Menschen verpflichtende Ruft ist ein „Herausruf Aaus bloßer Endlichkeit“,
dem der Mensch 11UT olge eisten kann 1mM Vertrauen auf die unbegreif-
lıche Sınnhaftigkeit und Unmanıipulierbarkeit se1nes Daseins, „ohne
diesen etzten Sinn selbst estıiımmen und uüber ih verfügen
wollen “ %2

Zum W esen der Ginade und des Menschen gehort CS, dafß dıe Gnade
VO Menschen als abe erfahren wiıird „(als Bekehrtwerden) uUN:
radıkale Grundentscheidung, dıe das an Daseın des Menschen betrifft,
auch S1e sıch einer konkreten Eıinzelentscheidung des Alltags VCI-
wirklicht“4. S1e ewirkt zugleic. Glaube, Hoffnung und Liebe, ohne die
ın der Mitte der Existenz ıcht gewußt werden kann, WCT Gott ist.

Wenn auch der „Herausruf Adus bloßer Endlichkeit“ 1ın Jesus Christus
endguültig geworden ıst, werden Gott un se1n Reıch auch berall dort
schon „unreilex”, „implicıt”, „anonym”“ ANSCHOININC un erfahren,
1Ne Absage des Menschen Sıch Selbst und se1ıne eigenen (sötzen Sta
findet. Dennoch gehört ZU W esen dieses ”  mM Zustandes“, dafß

einen Mangel bedeutet: namlıch das Fehlen des Namens, der aus-
drücklichen Reflexion und Anerkennung. Im gewıssen Sınne ıst eın
„wesenswiıldrıiger Zustand“”, der ıcht se1n sollte und deshalb Zaut eıne
Überwindung dieser Namenlosigkeit hın angelegt ist“44 Denn fehlt
dem „ q  m Christentum“ eiwas seiner Wesensfülle, dıie en
sollte und wohın tendiert, zumal das Wort bereits besagt, dafß schon
etwas gegeben, aber noch nıcht seıner aufgewachsen ist.

RAHNER versteht unter diıeser „Fulle“ das „explizıt kirchliche
Christentum“ 1n einem „explizıt bekenntnismäßigen und gesellschaft-
lıchen Sınn , 1ın seiner geschichtlichen Ausdrücklichkeit und Greitbar-
keit®, diıe erst 1mM Augenblick der Verkündigung des Wortes (sottes und
der Bekehrung des Menschen möglıch gemacht wırd Denn dann WIT: dıe
Gnade, dıe vorher schon da WAaT, aktuell, wirksam, fordernd. Mit den
bleibenden uübernaturlichen Existentialıen ıst hnlich W1e€e mıt den —
türlıchen geistigen Fähigkeiten des Menschen: S1C S1IN! immer schon g-
geben, „auch WeNnNn S1E erst ktuell wiırksam werden, wWwWenNnn S1e einem ent-
sprechenden Erfahrungsobjekt VO  - außen begegnen *.

Man kann natürlıch be]l einem verstandenen Bekehrungsbegriff
als Namengebung des Namenlosen die Frage stellen, ob die Be-
kehrung nıcht eın außerlich bleibt und darum unnotıg und überflüssıg
ist: ob dıe Wiırksamkeıit der Sakramente noch garantıert bleibt und ob der
Absolutheitsanspruch der katholischen Kırche och aufrechterhalten
werden kann.
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Zur Beantwortung dieser Fragen geht RAHNER zunachst VO  - der Lehre
der Kıirche Aaus, daflß die heiliıgmachende Gnade, die Rechtfertigung und
Heıilung, das posıtıve Hingeordnetsein des Menschen auf das ewı1ge eıl
be1ı Menschen, diıe Gott suchen, anerkennen und ohne subjektiv schwere
Schuld SIN auch VO der Taufe g1bt*7, Dennoch wurden ın der amı-
ten Theologie be1 I HOMAS VO.  z AÄQUIN un VOT ıhm die iırchlichen Gina-
denzeıichen der Sakramente ıcht als sınnlos un überilussıg, sondern als
heilsnotwendıg angesehen. S o kam nach I HOMAS VO  > ÄQUIN der Bußer
schon als en durch dıe eue wieder Gerechtfertigter ZU Bußsakrament*??:
denn ZUXI Na Gottes gehoört auch WeNn sS1e vorher schon gegeben
WarTr ihr „inkarnatorischer harakter“

SO „mehrt“ das Sakrament nıcht 11UT die rechtfertigende Gnade, „auch
WCNnNn dies nochmals durch dıe existentielle Vertiefung des subjektiven
Aktes beım Sakramentenempfang vermuiıttelt ist.. sondern ist auch die
995  ausSa iınalıs‘ der Geschichte einer dynamischen Gnade“® Es iıst „als
Inkarnation und Realsymbol dieser na 1n einem gegenseıtigen Be-
dingungsverhaltnıs, glgichzeiti g Wirkung und Ursache der ursprung-
lıchen (snade “ 49

Wenn er VO  - einem bestimmten Sakramentenverständnis her das
Sakrament als „Gnadenmittel”, als „symbolum reı SACTAC et invısıbılis
gratiae forma visıbilis“ oder als „S1ıgnum sens1ıbiıle atque gratiae invisıbilis
efficıens“ charakterisiert WIT'!  s dann ıst ach RAHNER un: 1n der Sıcht
einer LNEUCTEN Theologie 1ın dieser Beschreibung ine „geWISSE Einengung
des Blickes auf 1ne indıvıdualistische Sıcht und sachhaftes Verständnis
der (Gnade nıcht übersehen“ . So WIT: auch 1ın der rage der Ursäch-
liıchkeit der Sakramente diese mehr als „Lat (Grottes Menschen 1n
Christus“ gesehen, als „geschichtliche und sozıale (inkarnatorische und
ekklesiale) Verleiblichung und Erscheinung der nade, also auch als

Wirkung und als realsymbolische Erscheinung, ın der
die Gnade entsprechend ihrer und des Menschen Natur sıch selbst
gegenwartıg setzt, sıch selbst setzt, iındem sS1e sıch ausdrückt“. Das
Sakrament wırd entsprechend umschrieben als „der radıkalste Fall des
Wortes (sottes den Menschen”, nıcht als eın „außeres Wiırk-Agens der
nade sondern als „konstitutives Moment Gesamtereign1s der
na selbst“ 51

Ahnlich W1€e das Verhältnis zwischen na und Sakrament gesehen
WIT: auch das Verhältnis zwıischen Gnade und Wort Um gehört und
verstanden werden, bedartf das Wort der Gnade [)as Wort ıst „eıne
Art Inkarnation der Na ın der Dimension der objektivierenden,
reflektierenden Begrifflichkeit des Menschen“. Weıil 1ın der Gnade die
Selbstmitteilung Gottes, der die geschichtliche Inkarnation des LOgos
wiıll, bereıts gegeben ist, kommen ın der Objektivatıion, 1ın der Glaubens-
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lehre „der Begnadete un:! dıe Gnade ıhrem reflektierenden_ Selbst-
besıitz *5:

In derselben Perspektive des „inkarnatorischen Charakters“ der Gnade,
die sıch selbst „1n allen Dimensionen der menschlichen Exıistenz, also
auch 1n se1ner Geschichtlichkeit und Gesellschattlichkeit uswirken und
darstellen“ wı und er iıhrem eigenen Wesen entsprechend
„kirchenbildend” ist, wıird dıe Kırche detinijert als die „geschichtliche
un eschatologische Greitbarkeit des Heıilswillens un!: der Gnade”“>4.
Durch S1E kann das eıl des einzelnen Menschen gefördert und ZUT oll-
endung gebracht werden.

Deshalb hat dıe un: der damıt verbundene Eintritt ın
die Kırche eıinen objektiven un subjektiven, Sinn: „D  1€
objektive Zugehörigkeıit ZUr Kırche Christi hat einen Sinn in sıch selbst
Und dıe Zugehörigkeit ZUT Kırche ist sıch ın Anbetracht der Wahrheit
un!: der Gnadenmiuttel der Kırche dıe objektiv größere Heilsmöglichkeit
für den Menschen, Was der Oonversiıon subjektiv, 1M Blıck auf das
eıl des einzelnen, ihre Bedeutung gibt Beıde ‚Werte‘ lıegen dem
göttliıchen Gebot der Zugehörigkeıt ZU Kırche zugrunde ” ®, Diese Werte
können auch dadurch nıcht geschmalert werden, dafß der durchschnıitt-
IC Mensch 1in der Kırche uber eın bestimmtes „Niveau“ Wiıssen.
aktıver Teilnahme und christlichem Bekenntnis nıcht hinauskommt und
„subjektiv 11UTr einen sehr leinen Teıl der iıhm 1n der Kırche sıch ZU  —

Verfügung stehenden Heilsmöglichkeiten und -wirklichkeiten“ realı-
s1ert5®.

DIE BEGRÜNDUNG DER ISSION
Das bısher Gesagte hat einıge Perspektiven aufgezeigt, die uns

ermöglichen, thesenhaft einıge „Gründe” für dıe Berechtigung und
Pflicht der 1ss1ıon kurz skizzieren:

[ Das Christentum versteht sıch als die für alle Menschen bestimmte,
absolute elig10n, die keine andere als gleichberechtigt neben sıch ANCI -

kennen kann“>7. Denn handelt sıch 1n ıhm dıe freie Selbstotftfen-
barung und Selbstmitteilung (Gottes den Menschen. Es ist keine Selbst-
interpretation des menschlichen ase1ns durch den Menschen un!: nıcht
die Reflektion und bjektivierung seiıner Erfahrung, sondern ıst gott-
lıchen Ursprungs, weıl einem stifttenden Anfang Gottes 1n seinem Ver-
hältnis DE Menschen entsprungen.

I'rotz der ethischen, metaphysischen und relıg1ösen Depravationen
In den heidnischen und außerchristlichen Religionen, denen bereıts diıe
Polemik des des Römerbriefes w1e der christlichen Iradıtion gılt,
gab bereits 1 dıe „gottgefallıgen Heiden“ ıne posıtıve Sıcht,
die auch Paulus In se1ıner Areopagrede nıcht ausschließt. Entschei-
dend 1n diıeser Sicht bleibt jedoch dıe Idee VO allgemeinen und zugleich
5° Schriften 511 Schrıften 3065 ebda, 366

ebda, 5138 ebda, 363 ebda, 159

255



wirksamen Heıilswillen Gottes auch in der nachparadiesischen un: erb-
sundlıchen Heilsphase, dem egenüber eher Optimısmus als Pessimismus

Platze ist, weıl größer und machtiger ist als die endliche Dummhbheıiıt
und Bosheıt der Menschen. Denn dıe Sunde grofß Wäl, ıst dıe na
1m UÜbermaß gekommen, dafß 11a  ; annehmen kann, „dafß die (Gnade
nıcht LUr auch aufßerhalb der christlichen Kırche angeboten ist
sondern auch wenıgstens weıthin einem Sieg 1n der VO  e iıhr selbst —_

wirkten freien Annahme durch den Menschen kommt ” >8 Jedenfalls ist
un: bleıibt jeder Mensch wirklıch und wahrhaft dem Eintlufß des über-
naturlıchen Heilsangebotes (Gottes ausgesetzt.

Weıl der Mensch der außerchristlichen Religionen immer schon VO  —

der na: und ahrheı Gottes eruhrt WAar, trıtt das Christentum ihm
nıcht W1€E einem schlechthinnıgen Nichtchristen gegenuüber, sondern als
einem, der die Offenbarung 1mMm Sinne einer (Gnade schon irgendwıe —

fahren un unter Umständen ANSCHOININC hat als die „unauslotbare
letzte Entelechie se1nes Daseıns”, als „aprlorischer Horızont aller se1ıner
geistigen ollzüge ‚WaTlT nıcht gegenständlıch gewulst, aber subjektiv
mitbewuflßt“9

Die Kırche kann sıch eshalb nıcht betrachten als ine „exklusıve
Gemeinschaft der Heilsanwärter”, sondern als en „geschichtlich greif-
barer Vortrupp , als die „geschichtlıch und gesellschaftlich verfafßte Aus-
drücklichkeit“ jener verborgenen Wirklichkeıit, WI1IE S1C auch außerhalb
der Sıchtbarkeit der Kırche bereıts als vorhanden erhoi{tft wird®. Was die
anderen och nıcht kennen und doch bereıits verehren, das wiırd dıe
Kırche der Zukunft künden en Abpg 1723

Nıcht der gottferne Heide, sondern der „ANONDNYINC Christ“ ist der
alleın möglıche Hörer“ der evangelıschen Botschaft W ährend INa  -

früher leicht einen nıcht-missıionierten Menschen als „verloren“ ansah
mıt de facto selten 1n Frage kommenden Ausnahmetällen „prıvater KEr-
leuchtung”, weıl das Ausmaß der Erbsünde und die Allgemeinheit des
Verstoßes das Sittengesetz als überwaltigend angesehen wurde,
kann INa  — sıch heute durchaus vorstellen, „Wwıe eın Mensch, der nıcht mıiıt
der explızıten Predigt des Evangelıums konfrontiert ist, auch schr
unthematısch VOT iıne eigentliche Jaubensentscheidung gestellt werden
kann und W1€e einer Rechtfertigung durch den Glauben gelangen
kann“®%.

Die 1ssıon der Kırche steht deshalb 1mM Dıiıenst dieser „inkarnato-
rischen Dynamik der Gnade“. Sıe MU: dıe „fıdes implicıta” explizıt
machen. Indem die 1Ss10N die Heıilschance und Heılssıtuation für den
einzelnen verbessert, reflexer macht un damıt uch dem Menschen 1ne
größere Chance der Selbstverwirklichung bıetet, ewirkt S1e das „reflexe
Zusichkommen eınes d  M  n Christentums“ und damıt „einerseıts iıne
radıkalisierte Verantwortung, andererseıts iıne größere Chance, dieses
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durch die Gnade gegebene innere Christentum 1n radıkaler Freiheit und
ın seiner AaNZCI vollzıehen, eben als explızıtes Christentum “ @.

Die Mıssıon wendet sıch nıcht 11UTL den einzelnen, sondern
„ebenso prımar die Volker un: Kulturen als solche“: S1C 111 das
Evangelıum und se1ine Gnade iın en Vöolkern, 1n deren spezılıschen Ge-
schichte und Kultur, prasent machen und Christus selbst als ıne „5ANZ
NECUC inkarnatorısche Gegenwart in der Welt gewinnen “ ®, em das
„ANONYIMNC Christentum“ durch die Gnade iıne wirkliche Veränderung
des Bewulöitseins, einen Verstehenshorizont und ein „speziıfısch
übernaturliches Formalobjekt“ erhalt®, kann eın Stück des Werdens
des Christentums selbst werden. Denn Urc dıe Gnade kommt das
ANONYME Christentum reflexiv sıch selbst sS1e ordert VO  - ıhm iıne
inkarnatorische und gesellschaftliche Struktur, da{fß auch für den e1IN-
zelnen die Heilschance sıch als vergrößert anbıetet®. Deshalb ist auch
egenuüber dem faktischen 5 der Relıgionen eın „oifener
Katholiıizısmus”“ gefordert, 1n dem sıch die Kırche gestalten sucht,
dafß s1e sıch als die hohere Enunheıt des Gegensatzes begreift bei einem
Pluralısmus, soweıt nıcht se1ın so116%

Während der Solutheı:tsanspruch der katholischen
Kirche objektiv legıtim ist und bleıbt und eshalb auch ihr Missionsauf-
trag, iıhr Missjonsrecht und ihre Missionspflichfl kann dennoch onkret
Situationen geben, „1N denen die Kırche WAar iıhren grundsätzlichen
Anspruch auf Konversionen nıemals aufgıbt aber be1 der Endlichkeit
der ihr Gebote stehenden Kräftfte und Miıttel sıch SCH kann, dafß die
Bemuühung Konversionen unter anderen Christen keine sehr vordring-
1C| Aufgabe ist“ 97 So tolgert RAHNER 7z. B AUS Nr des Okumenismus-
Dekretes des Vaticanum, „dalß dıe ökumenische Arbeit der Katholiıken
als solche sıch huten mujßß, Eiınzel-Konversionen ZUT katholischen Kirche
erzıelen wollen, W as diese Arbeit 1ın Verruf bringen un: unmöglıch
machen wurde ” ®. Entsprechend der geschichtlıchen Situation der Gegen-
wart ollten vielmehr die christlıchen Kirchen als hre gemeınsame Auf-
gabe ansehen, sıch gegenseılıg be1 der „Rechristianıisıerung des Neuheiden-
tums  0 helfen und sıch gemeinsam VOT innerem un: außerem Substanz-
verlust bewahren“®.

Was RAHNER hıer gegenuüber dem „Neuheidentum“ sagt, gilt natürliıch
1ın besonderer Weise für die Chrıistianısıerung der außerchristlichen
Religionen und Kulturen. uch W as dabe1 dıe en der Mis-
s1ionsarbeit etrıitit: bei ihrer Bekehrungsarbeıt ollten S1e namlıch „dahın
überprüft werden, ob S1e nNau und 1n der richtigen Weise auf
jene Gegebenheiten und Ansätze 1m Menschen VO  — heute hınzıelen, VO  $
denen her dıesen Menschen 1ıne ursprünglıche relıg10se Erfahrung un:
Bekehrung moöglıch ist“ 70

ebda, 515 Schriıften 156 Sacramentum Mundı {I11
6  6  ö3 ebda, 514 ebda, Schrıiften 3792

ebda, 507 ebda, 308 70 Sacramentum Mundı 111
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PROCLAMATION L’ALLIANCE UN
Mt 2 „ 15—20

Dar alter Vogels
Le GXTIE de Mt E est probablement le exie le plus souvent

Cıte dans les recherches SUuT les fondements bıbliques de la I11SS1IO0ON Ce
exte, Cro1t 9) rapporterait Ll’ordre du deigneur d’aller VOIS les autres
natıons 11 contiendraıit donc l’ınspiıration centrale de la INıISsS1ioON chretienne
Alors YJUC le cCaractere IN1ISSIONNAITE des texties de Ancıen LTLestament reste
souvent hypothetique et QJUC, dans les Evangıles, bute generalement

probleme d ınterpreter les QUuUC Jesus avaıt de SO  - vıivant
faıtes Lendroit des Gentils, 1C1 auraıt exi{e claır Ul
constıtueraıt sommet «J achevement grandıose et le Cc-
ment du PTeCMI1ECT Evangıle»

S1 CSS4a1C de SA1S1ITr la portee exacte du XI frouve cependant
ıte confronte oute unNnec de quest10ns CPDINCUSCS le C  temo1gNeE
le nombre INCINC des etudes QqUul lu1 sont consacrees* Ces quest10nNs
ıtuent urtout Au X {TrO1S 1L11VC4AUX SU1Vants Ce extie rapporte il les ParQü-
les de Jesus” Quels sont le lıtteraıire et la structure du pPaS-
sage”? Quels SONnNt le SC15 et le message?

Etudions la problematıque de CexXiE ei les em1ses SO  - sujet
NOUS VeEeTrTrTONS 11 peut vraıment eire consıdere fondement
priviılegıie de la IN1SS1ION chretienne

HISTORICITE?
Plusieurs objections ont x  U soulevees A L’endroit de l’historicite de

Mt 78 32920 Selon Certaıns auteurs CX seraıt attrıbuable Kglıse
prımıtıve plutöt qu a Jesus; lıeu d’ındıquer la volonte de Jesus uUul-
INCINEC SUT la dimension INISSIONNAITC de l’Eglise, 11 indıqueraıt plutöt le

de ‘Eglise prımıtıve de justifier SO  w ravaıiıl historıque CXDANS1ION
Ces objections sont de plusieurs ordres, certaınes ıtuant 1VCauU

hıstorique, autres 1VCau lıtteraire Sıgnalons les trOo1s plus 1MDOT-
tantes

Ce extie seraıt dıt contradıction dırecte AVEC L’attıtude adop-
Lee Dar Jesus durant vV1EC Dans SO  - actıvıte dans predıicatıon,
Sus auraıt manıfeste SO  =) intention de adresser Israel Et pard-

IRILLING, «De toutes les natıons, taıtes des dıscıples Mit 25 FO=20>» dans
Ass Seign 25 (Parıs 1969 24
2 cf la bıbliographie proposee ans “annexe

Sur C& question, VOILITr L’artıicle de COPELAND, «1he Great Commission
anı Missions 258 19f.) dans Southwestern Journal of I’heology 1967

79—89 VOIL TRILLING, «De toutes les natıons, faıtes des disciples
Mit 28 16—920» ans ASs de1EN 298 (Paris 1969 «Parole de JEesus» «Crea-
tı10n de la communaute>» DW T VECEC SCS conclusions 06207
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doxalement, Cest ans l’Evangile de MATTHIEU qUC CC intention de
Jesus seraıt le plus fortement soulıgnee. Dans conversatıon AaVOCC la
Cananeenne, JEsus atffırme: «Je n aı ete eNvoye QUC POUr les brebis PCI-
ues de la Maıson "Israel» Lorsque Jesus envole les douze

M1SS10N, 11 leur faıt des recommandations dont I’une O)- L’encontre
de notre extie so1-disant «M1ss1ıonnalre»: «Ne TFENCZ pas le chemın des
paıens et n entrez paSs dans uUunNlc V1 des Samarıtains: allez plutöt VCeIS

les brebis perdues de la maıson d’Israel» ’  ——
CGette attıtude de Jesus taıt "objet de plusieurs etudes‘*: taıt

reCMaryucı qu«c POUTr la comprendre, 11 faut la referer - deux peri0des
distinctes dont Jesus Iu1-meme auraıt et conscıent. Envoye Par le Pere
POUT UunNCcC mı1ıssıon quı sıtue ans la ıgne de ce des prophetes, ESUS
continue | ceuvre de salut commencee AaVeEC Abraham. Dans SO  H plan de
salut, Yahweh cho1sı Israel, mMaıls cho1x est VUucC d’un servıce OJ
rendre AU.  54 natıons. Israel >  SW appele D - Communı1quer aUuX autres natıons
la revelatıon u de Yahweh:;: Par peuple elu, les autres trouveront
le salut Mais peut donner qu 1ı na pas faut d’abord
qu Israe reco1ve plenıtude la revelatıon, 1 OUITAa ensuıte la Uu-

nıquer Au  < autres. est a1Nsı QJUC pendant V1Ie terrestre Jesus limite
SO  - actıon - parfaire la revelatıon destinee d’abord peuple eiu On
frouve quan meme deja, pendant la V1e de Jesus, des indicatıons, des
antıcıpations du salut unıversel 2,1—14; Jesus faıt bien des
reserves, maı1ıs finalement 11 accorde la (lananeenne quelle demande

15,28 Avec la mort et la resurrection de Jesus, la revelation de Dieu
connaıt SO  - achevement: Jesus peut ONC maıntenant invıter SCS discıples
0O faire partıcıper les nations.

semble donc PaS qQUC l’on doive reteniır L’attitude de Jesus
UllC objection serieuse - l’historicıte de notire extie Jesus s’est siıtue dans
le plan de salut tel qu on le voıt derouler - partır de “Ancıen 'Testa-
ment Dans ce perspect1ive, la mi1ssıon unıverselle devaıt INMENCET

VECEC le completement de la revelatıon - Israel. L’ordre de lancer cCe
mıssıon est donc bıen place dans 1a bouche de SUS ressuscıte.

Une deuxıeme objection est tiree de l’attıtude de [’Eglıse prımıtıue.
S] vraıment Jesus donne tel commandement A4U  < discıples, omment
alors comprendre les lenteurs de l’Eglise - elargır SCS cadres (Gal 27 et
toutes les dısputes quı ont accompagne l’acceptation des Gentils dans la
communaute” Comment aussı comprendre qu on soıt jJamaıs U  SV  v
O commandement POUFTF trancher les discussions” Pourquoi Pierre a-t-ıl

besoin une V1sS10N speciale POUT admettre quc Corneıille, le Centurion
romaın, pu1sse etre baptıse, eft UJUuUC CNSCI de L’etonnement et de la dis-
Cussıon UJUC bapteme chez certaıns (Act 10,1-fl 1,18; 15,7—1 DE
4 ct JEREMIAS, ESUS et les hHaıens (Cahiers ITheologiques 39) (Neuchätel1956

cf. JEREMIAS, 0ß C1t., 19—920
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Les lenteurs de l’Eglıse primıtıve n  ont pas dA eire differentes des len-
teurs IN - LOUS les hommes, Jlorsqu ıl s agıt de s’ajuster - des sıtua-
tions nouvelles. Rıen nulle part quı fasse SOUPDPCONNCI rejet PUr et S1M-
ple de la missıon universelle, UCUIIC ralson de mettre question la CON-

sclence LREOTLQUE de ce mM1iss1ı0nN dans 1 Kglıse primiıtıve; les dithcultes
sıtuent plutöt nıyeau des implıcations pratiques. Fallaıt-ıl QuC les

Gentils, POUTI etre baptıses, s’astreignent d’abord la C1ITrCONCIS1ON, A4d4UuUuX

lois de purete ei AU.  D prescr1ıptions du culte Ju1f? Nn Yy avaıt PasS lıeu,
POUT resoudre 0N quest1i0ns, de referer commandement de Jesus,
fous etant CONVAlNCUS du mo1ns theorıquement. Au d  €  but de la rea-
tıon, Dieu intıme L homme mandat:;: «DOyez feconds, multıplıez,
plissez la terre J (Gen 1,28 ECXiE reprıs apres le deluge: Gen 9.1)
Cet ordre est S1 profondement ancre ans ”’homme QUC na
SY referer POUT S'Yy soumetftre. Le commandement adresse A4AU  >< discıples
de faıre d’autres discıples est du meme I:  9 11 est normal de SY
soumettre, est la manıere de le mettre pratıque quı POSC des pTo-
blemes.

L’attitude de l’Eglise primıtıve semble donc pas elle 110  e plus COIl1-

stıtuer uHIG objection serl1euse OD L’historicıte de notre extie Au contraıre,
concoıt ditfficılement qJUC l’Eglise primıtıve, marquee qu'elle etaıt par

L’attitude reservee de 1 Ancıen Testament et meme de Jesus L’endroit
des Gentils, aıt S’OUVTITF d’une facon aussı actıve monde paıen, S1
elle n avaıt O  €1 - la volonte meme  A du deigneur. Cette ouverture, le de1g-
LCUT L’a voulue; 1’Eglıse l’a r1SqueEE, s assuJjettissant AU.  6 hesıtations et
Au  < contrarıetes 101 - outfe demarche humaıne nouvelle.

La derniere objection provıent du extie lu1-meme. La formulatıon
trınmıtaıre baptısmale, «Jles baptısant 110 du Pere et du Fıls et du Saıint-
EKsprit» 28,19)% seraıt selon certaıns uUuNcC ormule lıturg1que tardıve;
d’apres les premıiers ecrıts chretiens, le bapteme donne debut R  etaıt

seul 110 de SUuS (Act 236° ‚1216 19.5)
On saıt qQuCc les ecrıts du Nouveau Testament ont OMNMNUu ul  (D longue

evolution ei qu ıl n est pas toujours 1S€e de reirouver les «1PS1SSıma verba
]esu». Gependant, le faıt QUC le extie YUC NOUS etudions aıt > U  SM sujet Q
U1Nlc evolution sufht-;l POUr nıer L’authenticite de ce commıiıssıon donnee
pPar Jesus?

Le CX de Matthıieu n est pas Cas tout ) taıt 1sole Dans les autres
Kvangıles, dans les Actes, 11 des references - une cCommı1ssıon
de Jesus de proclamer le INCSSASC Au  c natıons (Mc 16:15; E 24,47 5
Jonh AT Act 1,8) Ces textes sont trop differents POUI qu on pulsse leur
assıgner ECXie quı soıt SOUTCC COMMUNGC; la conclusion quı decoule des

ß cf. urtout (JAMBA, «In margıne all’autenticıta dı Mt 28,19», dans Sale-
sıanum 1964 463—474; KOSMALA, «1lhe Conclusion of Mt.», dans
Annual of the Swedish T'heologıcal Institute 1965 132—147; FLUSSER,
«I he Conclusion of Mt. 1n New Jewish Christian Source», dans Annual of the
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tradıtions ont CCS texties sont temoıns, est quc le Seigneur ressuscıte
vraıment donne CC cCommı1ssıon - SCS discıples.
La formulatıon meme du paSSaSc etudıe comporte toutes les caracterı-

st1ques d’un exXxtie authentiquement mattheen. Le vocabulaiıre PTODIC Mat-
thıeu S Y retirouVve; par exemple, l’expression «taıre des discıples»,
ployee dans le meme  A vangıle ’  7 251 28,19), rencontre all-
leurs qucC dans Act 14,21 et est absente de la LAXAX:;: aussı], les termes
«montagne», «ense1gner», «garder» et «commander». La mentalıte du
extie est d’ailleurs typıque de Matthıeu AaVEC sSC5 irequentes generalısa-
tıons: TOuULT POUVOITr, toutes les natıons, Lout UUC 16 VOUS al commandé,
LOUS les ]Jours‘.

La diıscussıon porte urtout SUuT la ormule meme du bapteme, depıt
du taıt YUUC le temoıgnage unanıme des manuscrıts, des vers10ns et des
P  eres soıt tavorable extie dans forme actuelle. Certains auteurs
laıssent completement tomber la ormule baptısmale referant DA
EUSEBE, Jequel ıte ans certaıns de SC5 exie quı porte pas
la ormule: «Faıiıtes des disciples de toutes les natıons INO  $ nom»®. D’au-
tres auteurs pretendent qu«c le extie primitif lısaıt: «Jles baptısant
IN0O  - {Ils ondent leur opınıon SUT des texies de l’Eglıse primıtıve
selon lesquels le bapte&me est confere 110 de Jesus; n est qUuUC plus
tard qu'on auraıt insere dans l’Evangıle la ormule longue S dans
la lıturgie. est cependant beaucoup quı1 mettent doute la valıdıte
de Ces obJjections ei quı soulıgnent UUC la ormule Jongue pourraıt fort
bıen etre plus ancıenne qu«C le pensent les crit1ques®. Cette discussıon
est de PCU d’ımportance POUTF NOUS, n’ayant UCUNEC portee SUT la realıte
profonde quı LO US interesse 1C1.

Swedish Theological Vl nstitute 1967 1101920
BARTH, «Matthew'’s Understandıng of the Law»‚ dans BORNKAMM,

BARTH, HELD, Tradıtion anı Interpretation aın Matthew, New Lestament
Library (London 1963 131 5 et notfe 1; ZUMSTEIN, «Mt 28,16—20», dans

hal. 105 1972 16—18; «Quant au  < 20, quo1 qu on pulsse pCDH-
ser de l’eEpoque de leur redaction hinale, ils nen sont paS mMO1Ns foncierement
mattheens POUTF le fondtraditions dont ces textes sont t&moins, c’est que le Seigneur ressuscite  a vraiment donne€ cette commission ä ses disciples.  La formulation m&me du passage etudie comporte toutes les caracteri-  stiques d’un texte authentiquement mattheen. Le vocabulaire propre ä Mat-  thieu s’y retrouve; par exemple, l’expression «faire des disciples», em-  ployee dans le m&me Evangile (13,52; 27,57; 28,19), ne se rencontre ail-  leurs que dans Act 14,21 et est absente de la LXX; aussi, les termes  «montagne», «enseigner», «garder» et «commander». La mentalite du  texte est d’ailleurs typique de Matthieu avec ses frequentes generalisa-  tions: tout pouvoir, toutes les nations, tout ce que je vous al commandé,  tous les jours’.  La discussion porte surtout sur la formule m&me du bapte&me, en depit  du fait que le t&moignage unanime des manuscrits, des versions et des  Peres soit favorable au texte dans sa forme actuelle. Certains auteurs  laissent completement tomber la formule baptismale en se referant ä  EusEBe, lequel cite dans certains de ses ouvrages un texte qui ne porte pas  la formule: «Faites des disciples de toutes les nations en mon nom»®. D’au-  tres auteurs pretendent que le texte primitif se lisait: «les baptisant en  mon nom». Ils fondent leur opinion sur des textes de l’Eglise primitive  selon lesquels le bapt&me est confe&r& au nom de Jesus; ce n’est que plus  tard qu’on aurait insere dans l’Evangile la formule longue en usage dans  la liturgie. IL en est cependant beaucoup qui mettent en doute la validite  de ces objections et qui soulignent que la formule longue pourrait fort  bien &tre plus ancienne que ne le pensent les critiques®. Cette discussion  est de peu d’importance pour nous, n’ayant aucune portee sur la realite  profonde qui nous interesse ici.  Swedish Theologicaflnstitute 5 (1967), p. 110—120.  7 G. BArTtH, «Matthew’s Understanding of the Law», dans G. BornkaAMmM, G.  Barty, H. J. HeLD, Tradition and Interpretation in Matthew, New Testament  Library (London 1968) p. 131 sq. et note I; J. ZumsTEIn, «Mt 28,16—20», dans  R. T. Phil. 105 (1972), p. 16—18; «Quant aux v. 16 & 20, quoi qu’on puisse pen-  ser de l’epoque de leur redaction finale, ils n’en sont pas moins foncierement  matth6ens pour le fond ... Dans ces v. 16 ä 20 apparaissent les trois themes  essentiels du premier &vangile: le Christ revetu de V’autorite supreme, les onze  disciples figurant une Eglise matth&enne docile aux instructions &thiques et mis-  sionnaires du Maitre, enfin la perspective eschatologique nettement universaliste,  debouchant sur la fin du monde»: P. BonnaArp, L’Evangile selon Saint Matthieu,  C.N. T. I (Neuchätel 1963) p. 414, cf. aussi p. 416  8 F. C. ConysEARrE, «The Eusebian form of the text Matt. 28, 19», dans Z. N. W.  2 (1901), p. 275—288  arguant que la  9 «Certains ont vu dans le v. 19b une interpolation tardive  formule trinitaire n’apparait qu’apres le Concile de Nicee; mais c’est faire l’&co-  nomie, d’une part, de la bonne tradition textuelle de notre passage, d’autre part,  d’une attestation chronologiquement proche de Mt., celle de Did. 7 :1»: J. ZuM-  STEIN, art. cite, dans R. T. Ph. 105 (1972), p. 17; P. BonnaArp, L’Zvangile selon  Saint Matthieu, p. 416  261Dans ccsS 20 apparaıssent les troıs themes
essentiels du premier evangıle: le Christ revetu de l’autorite supreme, les NZeC

discıples fıgurant un Eglıse mattheenne docıile Au  b instructions ethiques et m1S-
sS1oNNaAalLTES du Maıitre, nın la perspective eschatolog1que nettement unıversalıste,
debouchant SUT la tın du monde»: BONNARD, L’Evangıle selon Saınt Matthıeu,

(Neuchätel 1963 414, c£. AUSS1 416
CONYBEARE, <The Kusebian form of the text Matt 2 » 19», ans

1901 p. 275—288
arguant quc la«Certains ont dans le V, 19b un  D interpolatıon tardıve

ormule trınıtaiıre n apparaiıt qu apres le Concile de Nicee; mMals est faire l’  eCo-  E
nomie, d’une part, de la bonne tradıtıon textuelle de notre passSasc, d’autre part,
une attestatıon chronolog1quement proche de Mt., celle de Did 1» ZUM-
N, Ar cıte, dans 105 1972 F7 BONNARD, L’Evangıle selon
Saınt Matthıeu, 416
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Retenons de cet CXAUaImnecen des objections qu aucune n’est decisive et
Su H rejeter la these selon Jaquelle Jesus ressuscıte auraıt donne CD - SCS

discıples unec mı1ıssıon unıverselle.

11 LA STRUCTUR LITTERAIRE!®

V, 15 Et, s’approchant, Jesus leur parla, dısant:
«I out HOouvo1r mMa D  Q donne cıel el 5247 Ia LEeTTE.

V, 19 Donc, etant  B hartıs, faıtes dıscıples LOUTLES les natıons,
les baptısant 110 du Pere et du Fals et du Saınt Esprit,

v. 20 leur ense1znant garder Fout GUE 3€ UU (1 commande.
Et VOo1CL, 7NO02 ze S15 AUEC JOS LOUS les J0UTS JUSquU a la fin du
monde.»

La structure du exXtie est facıle - determiıner. Elle comporte manıfeste-
ment tro1s partıes: UuUNlec presentatıon v 18b) ordre (v 19—20a)
un TOmMeESSE (v 20b) Le lıen entre les tro1ıs partıes est tortement INal-

que  * l’ordre est iıntroduıit Par «donc» et la M Par «et VO1C1» ; Len-
chaınement entre les tro1ıs partıes est donc og1que et l’unıte du extie est
evıdente.

Cette structure bıen unıhee contere exXie un  e’ solenniıte CINNCOTC TCN-

forcee par la repetition - quatre reprises du mot «LOout», le caractere
general et unıversel du paASSaASC pouvant etre M1eUX oulıgne

La composıtion interne de la deuxıeme partıe, l’ordre, est COIMN-

plexe Quatre verbes sont employes POUT exprimer L’activite des discıples.
Un seul de CCc5sS verbes est - l’ımperatıl: «faites dıscıples»; les troıs autres,
«aller» «baptıser» et «ense1gner» sont des partıcıpes. L/’element le plus
important de l’ordre est donc nettement «faites discıples». Cet element
est introduit Par partıcıpe quı le precede: «etant partıs», 11 est SU1LVI
de deux partıcıpes quı expliquent la manıere de faire des discıples: «Jles
baptısant», «leur ense1gnant».

OUur quı est du lıtteraire de notre eXtE,; les auteurs different
d’avis ei de multiples OPp1IN10NS ont >0“  U proposees!,

Un STOUDC d’auteurs suggerent de rTangscr exXtie dans le N} d’ıntro-
nısatıon coronatıon!? le comparant - Dan 131 Le «tout
POuUVOILr m a >“  U donne», rappelleraıit Dan 7,14 «a lu]1 fut donne DOUVOI»:
meme  A verbe «donner» et meme substantif «DOUVOIT>». Une autre resscm-

cf. la träduction lıtterale ans BENOIT E BOISMARD, Synopse des qualtre
evangıles francaıs (Parıs 1965 D: 559
11 On essaye de l’assimiler schema de revelatıon gnostique, N: d’intro-
nısatıon, recıt d’apparıtion, discours d’adieux, legende cultuelle SUT le bapteme,
ordre de mM1SS10N, cf. ZUMSTEIN, art cıte, dans 105 SE
GL  tude interessante de MALINA, «The lıterary Structure an Form of Mt
28,16—20», ans Agn 17 1970 S.) PTODOSC ENCOTE autre
«SCHNIC>», mMaıs PCU convaıncant. Nous n etudierons quc les plus importants.

JEREMIAS, J  ESUS et les paiens, 32—533
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blance seraıt O - noter, cCe fo1s entre le V, 19 «foutes les nations» et Dan
7,14 «LOUS peuples, natıons». Le exfie de Danıel est consıdere
L’intronısatıon du Fıls de LI’homme. On auraıt celuı de Matthieu le
meme lıtteraire, cCe fois PTFrODOS de l’intronisation de Jesus, d’aıl-
leurs annoncee pPar Ilu1ı-meme

Les elements de sont: L’elevatıon la presentation la PIO-
clamatıon l’intronisation du LIOUVCAU rO1. Le Nn est OMNMNUu dans les
textes egyptiens et reirouve possıblement dans certaıns textes du Nou-
VCauUu JTestament OUu le Christ est introniıse: Tım 456: Phıl 2,9—11; eDr
1,5— 14 On pens POUVOILF identihier CCS tro1s elements dans notre extie
1) V, 18, 2) N 19—20a, 3) V. 20b

Maıiıs D - regarder de plus pres, dec:  e  le bientoöt des differences COIl-
siıderables Notre exte parle pas de L' ıntronısatıon de eSsus OTrS quC
dans le CX{IC de Danıel, Dieu intronıse le Fıls d’homme «M Ian fut donne»,
dans celu1ı de MATTHIEU Jesus est conscıent de SO  - autorite; «ftout POUVOILF
m a ete donne». SUuS n est pas presente, ı]l n est pas intron1se, est luı
contraıre quı donne L’ordre N] l’on Juge par le «donc» quı relıe le

19 Y 18b, 11 semble qu«c L’elevatıon de Jesus soıt pas Ll’objet PTC-
miler du pasSSascC, ma1s seulement le fondement de L’ordre qu’ıl donne.

D’autres auteurs, basant urtout SUT ordre donne par Jesus, CONSI1-
derent QUC pasSsSagc appartıent N lıtteraıire de l’ordre de M1SS1ON,
«Missionsauftrag», «Sendungsbefehl». Ma  15 ce opınıon semble incom-
patible E la structure interne de l’ordre meme.  A Comme 110 US L’avons dıt
plus haut, "accent de la phrase porte SUT «faiıtes discıples»; quan taıt
d’aller, d  I4  etre eENVoyeE S1 fait est signifie dans le exie (ce quo’on dis-
cutera plus loin) 11 OCCUPC certaınement UNC posıtion subordonnee. S]
l’on veut assıgner extie n lıtteraıire d’ordre de mM1SsS10N (Etre
envoye VCOCIS doit convenıiır qu on base pas SUT L’essentiel de
la phrase.

OUr definir le I lıtteraıiıre du exXte, il taut tenır compte de chacun
des trois elements de la structure de meme qu«e des lıens quı les assocıent
’un DD l’autre. Le N quı1 semble le MIEUX correspondre - la naftiure du
texte est celu] de la proclamatıon de FPallıance!. Les recherches recentes
Ont mM1s valeur les elements classıques quı ondent OoOutfe la theologie
de L’alliance dans les Eicritures:!* 1) D’abord, le preambule histor1que,
soıt la presentatıon du Suzeraıin quı rappelle - SO  $ vassal qu’ıl fait
POUT Iu1 sorte de Iu1 inspiırer conhance et gratitude; 2) ensulte, le Suze-
aın CXPOSC vassal les demandes qu'1 lu1ı fait, les ordres qu'ıl Iu1 donne:

13 Un auteur quı1 pPropOSC N: liıtteraire est DE RIDDER, The Disper-
S2102 of the People of God T’he (‚ovenant basıs of Matthexz) R LZU against
the background of Jewish, pre-chrıstian proselytıng an dıaspora, An the St-
leshıip of Jesus Ghrıst (Kampen urtout F7 F6

c$ VOGELS, La Promesse Royale de Yahweh preparatoıre ’ Allıance
Ottawa 1970), introduction ISO
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] s’agıt essentiellement 1C1 de SOUM1SS10N totale et d’engagement fidele
du vassal Suzerain: 3) retiour, le Suzeraın Dromet brotecton Vd5S-

sal luı accordant SCS benedictions. Voıla les tro1ıs elements princıpaux
du Ils correspondent nettement au tro1ıs elements de la structiure
de notre extie telle JUC decrite plus haut

1) Le breambule hıstor1que, narratıon d’un t  E  Ü  evenemen passe. Jesus
de tait presente proclamant qu 'ı vient de reCcevolr pPOUVOIlr un1-
versel (v 18b)

2) Ce DOUVOIT constıtue le tondement meme  A de Vl’ordre qu ıl donner:;:
est qu ındıque le «donc» quı introduit L’ordre v 19—200a).

3) L/’ordre est relıe - la romesSse PaI «et VO1C1>» (v 20b)
En plus de rattacher par structiure de la proclamatıon

de L’allıance, notre exXtie revele un  (D autre caracterıistique de L’alliance
bıblique, c’est-a-dire unNnCcC certaıne insıstance SUT les relations interperson-
nelles entre Suzeraıin et vassal s exprıimant dans le rapport Je-tu manı-
feste dans le ECXiIE

OUr M1eUX SalSır la portee du extie de MATTHIEU, comparons-le A
celu1 de 1’Exode SUuT L’allıance du Sınaili CX ‚3—6) Fa meMmMe structiure
S Y reirouve: 1) le preambule hıstorıique v4) 2) lequel fonde la demande de
SOUmIissıon (v 5a), 3) VE termınant la garantıe de protection (v 5b—6)
La scene d SUTr la «montagne» v 3) tout MATTHIEU:
«xa la montagne OUu Jesus leur avaıt donne rendez-vous» la
montagne est le lieu de la revelation 5 E: 529 24,3) Ce quı
sert 1C1 de sıgne d’allıance, est le bapteme‘*®.

Au Sınal s’etaıt nouee unl  (D allıance entre Yahweh, le Suzerain, et le
peuple d’Israel nouvellement forme, SO  - vassal. Icı, NOUS assıstons D la
conclusıon d’une autre allıance, ce f0O1s entre Jesus ressuscıte, ıntro-
nNnıse Suzerain, et le peuple LIOUVCAaAU appele - englober toutes les natıons:
le vassal, c’est L’humanıte. OUS VOT]:! dans le Cas present la procla-
matıon de la nouvelle alliance unıverselle.

KT L/ AÄNALYSE
Le preambule: « Tout DOUVOIF m a >x  U donne cıel et SUT la terre>»

(v 18b)
Jel UUC sıgnale plus haut, verset souvent .  SW compare Dan 7,14

meme verbe «donner» et meme substantıf «DOUVOIlr». On conclu de ce
ressemblance QuUC le pPpasSsSasc de MATTHIEU s’apparenteraıit d’intro-
nısatıon. Le eCXtie de DANIEL parlant d’un Jugement 710 celuı de MAaT-

exprimerait POUVOIrF de Juger rem1s Seigneur!®,
159 cf. KLINE, By ath Gonsıgned. Reinterpretation of the Covenant
S1ENS 07 (‚ircumcısıon an Baptısm (Grand Rapıds 1968
16 «Exaltation of Jesus fO be the eschatological Judge of the worlds», BARTH,
art cıte, dans T radıtıon anı Interpretation ın Matthew, 1492
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Nous eJja note qu entre le exte de DANIEL ef le notre 11 exıste
des differences consıderables!?. faut donc determiıiner d’une facon plus
precıse le SC1I15 du mot «DOUVOI1T» dans notre exie MATTHIEU dit ]  o de
Jesus, parlant de V1Ie terresitre, qu ıl «DOUVOIFT>». Ce pOouUVvoır est
celuı d’enseigner (7,29) de faire des miracles (8,9; Jesus contere meme
POUVOIF Au  Dc douze, 10,1) ei de remettre les pC  CS (9,6 et urtout 9, OQOUu

POUVOILF Iuı est donn6®). Un tel POUVOIF lu1ı vient du Pere «1 out m a
>  SW rem1s par IN0O  - Pere» 4427 quı luı permet d’inviter les SCNS
taire SCS discıples 1129 Ce dernıer pasSSaSsc suggere comparaıson
interessante AVECC notre exXte dans lequel Jesus ressuscıte declare C  Je-
ment qu ıl rECu fout POUVOIF, quı Ll’amene - demander qu on fasse des
discıples. yan TECUu POUVOILF de So  e E  ere, Jesus GXGEGE l’autorite de
Dieu Ilu1-memel8.

Entre le POUVOIlF de Jesus vıvant SUT terre et le POUVOILF de Jesus 1LCESSUS-

cıte, 11 ce difference YJUC le pOouvoilr FECu s’etend maıntenant « cıel
et $r la terre>». Clette expressi1on bıblique sıgnıle lL’ensemble de la creation:
«Aau ComMmMencement Dieu crea le 1e1 et la terre» (Gen: la meme CXPTICS-
S107N est employee aılleurs pPar MATTHIEU (5,18; 24,35 est le E  ere, le
createur, quı est le maitre du 1e]1 et de la fterre 1 n Durant V1e
terrestre, Jesus lımıte SO  } actıon b) A Israel: PaIl mort POUT le salut de
I humanıte 26,28), SO  - DOUVOIF salvıfıque s’etend tout L’uniıvers. Le
Pere, createur de tout quı exıste, donne - Jesus DPOUVOILF salviıfique
unıversel. s agıt paS d’un POUVOIF de jJuger, DANIEL, maıs
d’un POUVOIrF de SAaUVvVer

Le prologue historique de L’alliance du Sınal comporte refraın:
«(Vest moOo1 Yahweh, ton Dieu, quı t’aı faıt sortır du pPayS gypte, de la
maıson de servıtude» (EX 20;2) Yahweh accorde le salut D SO  - peuple

le liberant de l’esclavage d’Egypte et revelant - Iu1 Jesus, devenu
Sauveur unıversel par mort, le DOUVOIrF de ıberer 1I’homme de L’escla-
VaDc de la mort du peche et de donner lumıere - L’humanıiıte (c’est

SCNS qu 1l taut comprendre le «DOUVOI1T» de faire des miracles, de pPar-
donner et d’enseigner). De meme  A JUC Yahweh, SAaUVEUT de SO  - peuple,
exige de lu1 un  @ reponse, de meme  A Sus ormule U1l demande D L’adresse
de SCS dıscıples.

La Demande (v 19—20a) Dans les textes de l’allıance, 1a demande
est touJours etroıtement liee prologue quı est le tondement: lıen

Faisons CNCOTEC reEmMAaATYUCT qu«C d’autres textes de Matthieu ont «donner» et
«DOUVOIT» employes ensemble, textes quı pourtan n ont rıen faire VEOEC Dan O
14 97 9 FO1 2123

Ee mot «DOUVOI1T>» ans la Bible O indıquait la maitrıse dıvıne SUTr le monde
.  x et l’histoire des hommes. Dans le OUVEAaU Testament, ı1 est applique
CSUS POUT montrer QUC, Par Resurrection, 11 partage POUVOILT meme de
Dieu»: BECOUET, «La m1sSsıon evangelısatrıce de l’Eglise 28,16—20)»,
ans Esprit Vıe 1969 341
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est parfoi1s exprıme par «et maıntemant>» (Ex 19,5:; Jos 24,14), 1C1 11 Lest
Par «dOonc». Devenu pPar mort Sauveur unıversel, le deigneur veut QUC
le salut dont il est la SOUTITCEC soıt communique {OUS.

L/’essentiel de la emande est exprıime par le terme «faıtes dıscıples»,
terme qu«Cc I’Evangıle de MATTHIEU est le seul des Evangıles synopt1-

QUCS employer (13:52; 2FE tre «discıples» de Jesus, n est
Pas priviılege PTODIC CuxX quı ont vecu AVEC le Sus de I’histoire.
] 0ous sont invıtes DD l’etre, LOUS peuvent le devenıir: l s agıt POUT faire
de mettre l’ecoute de SUus et de le sSu1lvre. On devıent pasS dis-

eire Jesus appele CC1 -cıple de PTOPIC inıtiıatıve, est appele
taınes PETSONNCS DD deveniır SCS discıples, €s - leur tour appelleront
d’autres. L’appel s’adresse - «LOuLes les natıons>». L’Ecriture OPPOSC SOU-

vent «Jes natıons» - peuple» srael; certaıns ONt conclu qu«c PU1S-
quc «Jes natıons» sont maıntenant appelees, Israel trouve indırectement
rejete: Maıs les autres emplo1s quUC taıt MATTHIEU de l’expression «toutes
les natıons» monftiren 1en qu' ıl s’agıt de Outfe L’humanıte indıstiınctement
(C’est certaınement le SCS de 24,9 et de 258:32, probablement aussı de

la fo  15 «Jes natıons» et «Israel» sont appeles, Sanls restriction
UCUNC De plus, appel s’adresse pPas A4U X natıons tant qu«c collec-
tıyvıtes, MmMals bıen au  D4 PETSONNCS quı composent Ces natıons, est quı
ressort du taıt QUC les partıcıpes quı sulvent, «Jles baptısant» et «leur
ense1gnant», sojent masculın plurıel; ils eussent x  U neutre S 11ls
üt agı des natıons tant UQUC collectivites. Dan 7,14b mentionne le-
ment «toutes les natıons», mals est POUT dıre qu’'elles sont SsSOUMI1SES DD
L’autorite du Fils d’Homme, alors qu 1C1 €s sont invıtees - particıper

salut.
La ditficulte principale du extie provıent de la forme du verbe «aller».

En 10,5—7, verbe exprıme bıen l’1d:  ece d’un eNvo1 mi1ssıonnaire des
discıples; ma1ıs 1C1 11 est employ  C partıicıpe: «etant partis».

Plusi:eurs auteurs estiment YUC partıcıpe, de par SO  » assoclatıon
verbe princıpal quı est l’imperatif, u1ı-meme la valeur d’un imperatif.

faut alors le traduıre ount: «Allez, faıtes des discıples», un:'  (D ira-
duction quı soulıgne l’aspect «M1SS10N». Les N2ZC sont ENVOyES Au  DA natıons,
ıls do1vent sortir!?.

Certains auteurs voljent ans partıcıpe qu une sortie d’auxıli1aire
denue de SCHNS partıculier, employe POUF renforcer le verbe princıpal qu1
suıt «etant partıs, faites D D’autres vont jJusqu ä dire qu 1 s agıt la
d’une forme grammatıcale qu on devraıt memMe PaS tradurre. D’apres
Ccs Op1n10Ns, l seraıt evidemment faux de vouloir Lrop insıster SUT l’aspect
1' «I hıs going forth 15 linked LO the task of makıng discıples guldıng an
determinıng partıcıpıum. Ihe fact that thıs hartıcıpıum 15 put hirst (going forth

after havıng SONC forth, partıcıpıum a0r1St4) places the emphasıs go1Ng,
travelling»: BLAUW, T’he Missıonar'y Nature of the CGhurch (London 1963

266



«aller CIS>». Comme exemples d’emploı1 pleonastique du partıcıpe du
verbe aller, PTFrOPOSC extie de MATTHIEU: «etant a  €es,
qu est: miserıcorde Je VCuxzx et 110  - paS sacrıhl1ce» 9,13; 11 n est evıdem-
ment PaAS necessaıre de «partır» POUFr apprendre) et extie de Luc
«Jlorsque fu invıte, etant all  B: prends la dernıere pla.ce» (Lc 14,10;
mettre 0 - la derniere place n implique pas l’ıdee de «partir»). est oute-
f01s ımportant de FEIMAaATqgUCT qu ı est d’autres texties OUu tel emplo:i du
partıcıpe du verbe aller comporte claırement l’ıdee qu 1l faut partır et
aller Aınsı est-11 Mt 11,4 «allez rapporter - ]ean» (1l faut retour-
LCT chez Jean POUT lu1 donner la reponse) de meme qu en Lc 1332 «allez
dıire A renard (1l faut partır POUF aller le luı dire) Le exte le plus
sıgnificatıf est le extie parallele de Marc: «etant partıs pPar le monde
entier, proclamez la bonne nouvelle ouftfe la creation» (Mc 16;15:; meme
construction dans exte de Marc, ma1ıs «aller CITS> «partır»
paraıt nettement implıque)*°. Ne peut-on pas suggerer qucC partout OUu
L’on la tormulation «etant partıs, proclamez,y eLiC . .” , ce
tormulation implıque - la fo  15 «aller» et «annoncer»”

Meme S1 L’on adopte l’opınıon selon aquelle l faut traduıire par «etant
partıs», le eX{iEe rPe  fere MO1Ns implicıtement unNnec demarche des ONZEC

quı les conduıt VvVers les natıons: pourtant, n  est pas la L’essentiel du
commandement. De fait les discıples sont alle VCOIS les natıons. Maıiıs
quelle YJuUC soıt I’hypothese qu on adopte, 11 reste qu«C SE  e  lement principal
de la emande est de faire des discıiples. S] est la le point capıtal, 11 faut

conclure QUC chacun est invıte - faire des disciples la Ou 11 trouve*l.
OUr MATTHIEU, L’essentiel est de taıre des discıples sorte quC les hom-
INCS parvıennent - Uull!|  (D relatıon personnelle intıme AVECC Jesus; POUT Marc
16,15 et POUT Luc (24,47), l’activite missionnaıre consıste d’abord Pro-

Avec le commentaıre de TERNANT, «La predication Universelle de
U’Ev. du Seigneur. Mc. 6,15—20», ans Ass SE1IEN. Z 28 (Paris 1969 les ApöO-
tres doivent quıitter Jerusalem POUT aller la rencontre des hommes CDar le
monde entier>. La missıion SUDPOSC depart, Un sortie hors de SO  3 Paysi
de SO  —$ miılıeu soclal, de SO  $ unıvers mental. Pour les Apötres, 11 s’agissait de
sortır du milieu Juıf POUTI aller <JUSsqu aux extremiıtes de la terre> (Zs 49,6),
POUT tourner VCIS les paıens, qu ıls so1ent geographıiquement proches loin-
taıns (cf. Act l ’ 465q )», p. 453
21 « There has een an! st111 15 current popular misrepresentatıon of thıs COIM11-

mand of Christ. 'Ihe emphasıs 15 placed the go1lng, whereas actually the
emphasıs 15 the task making discıples, for that 15 the prıimary verb Kven i
ON takes (the partıcıpıum) 1n the of imperatıve, thıs o0€s not change
the maın verb the central commı1ssıon. What 1S tragıc about this1 empha-
S1S frequently attrıbuted to the command of Christ 15 that the entire demand 15
isolated from the whole wıtness of the Bıble, an the (g0o1ng ınto al the world>
becomes the fulfillment of hat Christ demands. Obviously, not Ca  }

into all the world, but each Ca  —$ star trom where he 15»: DE RIDDER,
The Dispersion of the People of God, 184
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clamer la Bonne OoOuvelle semble donc UJUC la demande qu enon-
cee Par MATTHIEU soıt plus exıgeante“,

La manıere de «faire des discıples» est explicıtee par les deux partı-
C1pes quı suıvent: «l€5 baptısant» et «Leur ense1gnant». 'La Ssuccession entre
bapteme ei enseignement paraıt pas reileter la pratıque de "Eglise,
certaın ense1ignement ayant d/\ preceder le bapteme. Ce UUC MATTHIEU
veut montrer, est qu on deviıent verıtable discıple de Jesus Par le
bapteme ef par L’observation des commandements. est le bapteme quı
faıt entirer le ıscıple dans uUu1lle relation d’appartenance deigneur, creant
entre Iu1ı et le deigneur lıen tres etroıt: «du 110 de Comme outfe
autre allıance, L’alliance nouvelle et universelle comporte sıgyne quı
est L’occurrence le bapteme.

Le iscıple doit par aılleurs «observer», terme quı chez MATTHIEU
exprıme un obeıssance au  5< commandements divıns quı soıt fıd  le et quc

verıfie ans le concret ’  9 23:8)
Le contenu de qu 1ı faut observer est enonce pPar «LOuULt GUE Je v

aı commande», uUuNec eXpress10n quı semble veniır directement de L Ancıen
Testament (Ex S22 29:35: 1,41; 4,2)5 et quı indique 1C1 ’ensemble de
la predıcatıon de Jesus Clette predication est a1Nsı presentee
«commandement», "instar de L’Ecriture quı est Torah doctrine de
V1ie Elle manıteste «la volonte de Dieu, annoncee dans la Lo1 et les Pro-
phetes, interpretee souveraınement dans l’enseignement de Jesus, COIMN-
cretisee et resumee dans le commandement d’amour»?4. Jesus, le dernier
des prophetes, <’est sıtue dans la lıgne de SCS predecesseurs, il est VCINU

completer leur predıcatıon. est tout cet ensemble qu ıl faudra enseigner
au  D& natıons POUT qu’elles L’observent. L’expression «tout YUC 7€ VOUS
al commande» signıfıe donc paS uUNec doctrine abstraite ma1ıs bien plu-
töt un  '@)) relation personnelle; est - ul  (D9 Sus lu1-meme, qu ’ ıl
faut soumettre. Comme dans les autres textes d’allıance, ce SOUM1S-
S10N le SCHNS d’une acceptatiıon globale et totale de la volonte du Maitre;

«(  t) poınts out that final salvatıon 15 not brought about by INCeTEC C6-

men(t, but equally much by entering into the communıty of pupils. Salvation
of the gentiles therefore recelves both christological an ecclesiological
accent The centrifugal force of the m1ıssıon hinally 15 transtormed into CcCeN-

trıpetal movement: natıons find theır salvatıon 1n Christ by the fact that they
aAaTrec introduce into the communıty of the twelve who weTe ıth hım from the
beginnıng: the Church» DE (GGROOT, The Bıble the Salvatıon of Natıons
(De Pere 1966 103

«Lies deux verbes observer et prescrıre ”’Ancien J estament, et urtout le
Deuteronome, sert des memes eXpress10ns POUFr decrire la volonte de Dieu
dans SC5 exigences l’egard du peuple de L’Alliance»: IRILLING, «De toutes
les natıons, faites des discıples, Mt 285,16—20» dans ASss Seign. 2’ 28 (Paris

33
(C'iıtation de BORNKAMM reprise chez ZUMSTEIN, art cıte, dans E  D

105 1972 p. 28
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elle est symboliısee dans L’acte du bapteme, ma1ıs elle doıt etre concrete-
ment vecue dans l’obeissance Au  >< stıpulatıons particulieres®.
T pomnt essentiel de Ia emande du deigneur est de «faire des disc1ı-

ples». Le verıtable discıple de CSUS est donc celu1 quı taıt d’autres dis-
cıples.

La Promesse de Protection: «<«KEit VO1C1, mO1 Je SU1S AVECC VOUS tous
les ]Jours Jusqu a la in du monde» (v 20b)

La derniere partıe de la structure, etroıtement lıee ce quı precede,
eXxprıme uUunNlc garantıe de protection O L’endroıit de GCiExX quı vont IM-

plır qu1 est demande.
L’expression «je SU1S AUELC 0U85> est d’orıgıne veterotestamentaıre. Eille

rappelle le NO meme de HWH Yahweh est devenu le Dıeu de
l’allıance pPar la lıberation accordee A Israel. est Lu1 qu1ı s’est revel

«Je SU1S celuı1 quı SU1S>» (EX 3,14), expression - entendre dans le SCIS

de celuı quı «est AaVCC>» (Kx S12 Icı, est Jesus devenu Sauveur unıversel
quı est celuı quı «est VGeE>». L’KEcriture dıt soOuvent YUC Yahweh «est NC
JUC soıt AaVCC des indiıvıdus AVECC le peuple Israel, POUT accomplır
ul  (D mı1ssıon POUT inspırer conhance dans ul  D sıtuatıon dıitficıile (Gen
26,24; 28,15; 20,1—4; Jos 1,5.9; Jug O42 Is 41,10; 43,2,5; Ag 1,13).

Cette protection autre{o1s accordee Par Yahweh SO:  — peuple SC5

eNVvoyes est 1C1 promise pal Jesus, Sauveur unıversel, LOUVCAaAU peuple
de ce alliıance unıverselle. est interessant de rCIMNMAaATrYUCT qu«c MATTHIEU

SO  = Evangiıle AVECC ce ee lorsqu ıl raconte l’annoncıiation:
«VOI1CI UUC la Vierge et enfantera Fıls, auquel donnera le
1101 d’Emmanuel, NO qu1ı traduıt: Dieu AVCC OUS>» 1;23) est
Par la meme IN de protection YQUC MATTHIEU conclut SO  - vangıle.

Clette IM vaut pas seulement POUTI les ONZC, ma1ls POUT LtOUS
CuX quı deviendront des discıples, donc POUT tout le peuple de Dieu. La
protection qu 1ı promet SCTa valable «LOUS les JOUTS>», donc constamment(t,
et durera «jusqu’ä la fın du monde».

FA PASSAGE DANS L ENSEMBLE [ RADITION BIBLIQUE
La solenniıte du PaSSaScC ei posıtion la fin de l’Evangıle laıssent

UCUuN doute SUTr l’ımportance tout A fait partıculıere YJUC MATTHIEU
voulu luı donner. de sSO1 JUC la fın d’un lıvre est toujours precieuse,

d’aılleurs So  —$ debut Maıs l’'ımportance du paSSascC, tout
sıgnıfıcation, ressort CI1ICOTC MI1eUX S1 essale de VOILr OUu 11 sıtue

par-rapport Outfe la tradıtion bıblıque*®.
25 « Jesus dans Mt, apparaıt ıen le veritable legislateur du nouvel Israägl.

revele quelle est la volonte de Dieu SUT L’homme quı veut vivre Allıance
VGO lui, et l la definit. Que L’on n Discours SUTr la Montagne et Dis-

communautaıre>»: ITRIMAILLE, «Lies Ordres du Ressuscite» dans «Allez!
Je VOUS ENUVOLEC», Gah Evangıle D 1971 48

Pour unl VUuC d’ensemble SUT L’universalisme dans la tradıtion bıblıque, ct.
VOGELS, «Allıance et Universalisme», ans Parole el Miıssıon 14 (1971)

p. 219—227 «Covenant anı Universalısm», dans ZM  D 57 1973 p. 25—32)
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Contrairement DD& d’autres lıvyres quı racontent L’hıistoire de natıons,
1 Ecriture bute pas AVEC l’histoire srael; dans unNnc premiere section,
qu on appelle la Prehistoire (Gen 1—11), est d’abord mM1s cCourant
de Ia premiere phase de L’histoire humaine: «Au commencement Dieu Tea
le cıel et la terre» (Gen L1 Cette peri0de est presentee un allı-
AaNCC authentique entre Dieu et l’humanıte, UunNlec allıance unıverselle qu on
pourraıt appeler V’allıance prımıtıve unıverselle?”?, ma1ıs quı par la faute
de I' homme aboutit desastre de la Tour de abel, L’exıl de 1I’humanıte.

Dieu voulu restaurer Ce allıance universelle; d Abraham, il fera
peuple, et « ui » (Abraham-peuple) seront benies ftoutes les natıons

de la terre (Gen ‚2—3) Dieu s’applıque maıntenant OJ former peuple
AVEC lequel il conclura Uu1l'  (D allıance, L’allıance histor1que AUELC Isragel. Dieu
veut UGUC peuple qu'ıl forme PU1SSE ensuıte cCommun1quer le salut AU.  n

autres peuples. Jesus, tant qUC dernier des prophetes et Parole meme
de Dieu (Hebr 1,1—92), DOUFSU1VI plan dıvın, lımıtant D
SO  $ INCSSASC avan tout - Israel 15,24:; 10,5 Sq.) Mais chemıiınement
avaıt but le salut unıversel, les natiıons devant partıcıper - la U  v
diction accordee - Israel.

Clette deuxıeme phase s’acheve AVECC la mort et la resurrection de Jesus;
le emps est VCIUu OUu ı1 faut Communı1quer Au  d natıons les riıchesses de Ia
revelatıon?8. Nous arrıvons donc - Ll’allıance nowvelle unzıverselle,
Jaquelle doıt restaurer la oute premiere. Sus l’a annoncee et celebree
la veılle de mort «Puis, prenant unNnc COUDPC, 11 rendıt gräces et le leur
donna disant: «Buvez-en LOUS: Cal ecC1 est 1110  — Sans, le San$s de PFalıs
ANCC, guı etre repandu POUTF unec multitude rem1issıion des peches>»
(Mt 26,27—28)

n y pas de doute UUC Jesus reprend a1nsı UNCcC ormule partıiculiere
- L’alliance ımıtee O Israel (Ex 24,8), mals l’elargıssant POUTF applı-
QUCT monde entier. La dernijere parole de SUS, dans 1’Evangıle de
MATTHIEU, apparaıt €es lors la promulgatıion de Cce alliance
nouvelle. Remarquons YJUuUC le exie reprend partıe le premier verset
de la Biıble, il parle Iuı aussı «du cıel et de la terre» 28,18);
dans la Genese, L’element emps est mentionne, mals le «A4au COTITNINECIN-

cement>» est devenu 1C1 «JUusqu a la fin du monde» (v 20) Dans SO  F Van-
gıle, MATTHIEU aıme manıiıfestement referer 65- Abraham, celu1 - quı

cf. VOGELS, «L’Universalıiısme de la Prehistoire, Gen. DA dans Eiglıse
et T’heologie 1971 5—34; id., «1,’Alliance primiıtıve Universelle», dans
Eglıse et I heologıe Oa

«If have emphasızed the resurrection, the crownıng of Christ’s work
condıtion for 1ssıon N; the Gentiles, rather than the rejection of the Mes-
sıah by Israel, has happened ın most publiıcations to date, then wısh NO
to CXAPICSS the tact that, tar Ca  - SCC, the rejection of Jesus Christ by
Israel 15 not much the condıtion for the m1ssıon to the Gentiles the ‚UTr-
rection » BLAUW, The MLSSLONATY Nature of the Church (London

165, note 17
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üt taıte la d’un peuple ei lequel toutes les nations seront
benies. 8 IIN SO  - Evangıle par uU1Llc eXpressi1on quı rattache Jesus

Abraham, <fils d’Abraham» 1,1) parle Aaussı d’Abraham lors-
qu ıl ANNONCE le empSs des natıons: «<Eih bien! J6 VOUS dis UJUC beaucoup
viendront du levant et du couchant prendre place testin AVECC bra-
ham, Isaac et aCco dans le Royaume des Cieux» 8,11). Le temMpS
d’invıter «Loutes les natıons>» est maıntenant arrıve, les PTO-
11655C5 taıtes DA Abraham et les propheties de ”’Ancıen Testament trou-
vent realısees.

Ka conclusıon de I’Evangıle de MATTHIEU s’avere donc etre des
grands textes «M1ss]10onNnalres>» de l’Ecriture, a1nsı YUC l’a toujours COMPTIS
la tradıtion chretienne. Les dıscıples de Jesus dolj:vent faire de toutes les
natıons des dıscıples. ace et couleur compten paS, Lınvıtation s’adresse
O tout homme par le faıt de SO  - humanıte. Chaque discıple est - SO  - tOur
appele 0)- faire d’autres discıples, quel quU«C soıt L’endroit Ou 11 trouve.
Certains le teront estant chez CUX, d’autres auront - quıtter leur paysS
et - detacher de leur mentalıte et de leur langue.
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SCHOLASTIC 'THE WILDERNESS
ALONSO ERA RUZ

Dy Davıd I raboulay
Fray ÄLONSO VERA CRUZ W as unquestionably the dominant

infiluence ıIn the intellectual life of Mexico in the sixteenth century.* Born in
1507 in Caspuenas, town 1n the diocese of 1 oledo, he received his bachelor of
PES degree firom the unıversıty of Alcala and then went to Salamanca study
phiılosophy an theology where hı1s master Was the famous Dominican professor,
FRANCISCO 1TOR1A.? oth the mode anı ontent of the teachıng an
wrıitings of Alonso manifested definite indebtedness hıs master, tor the COTEG
of hıs prodig10us theological anı phılosophıcal works Was 1 homistic. hıs Was
at time when nomiıinalısm Was the most iniluential philosophy at Parıs, still
the intellectual center of Kurope. But the FESUTSCHCC of IThomism Cd  $ be
accounted for by the actıvıtıes of few professors at Paris nsS whom Was

Vıtoria. Ihe intluence of IThomism W as not gre, 1n the fitteenth century.
HENRY GORKUM JOHN VERSORIS an JoHN LAPIDE
1496 WCIC the few IThomiısts who achıeved Aalnıy significant acclaım. 'Ihe
prevaılıng popularıty of nominalısm W as partly because ıt Was schola NO  S

affectata, that 1S, ıt Was iree irom sectional interest, unlike IThomism an: realısm
which WEIC the phılosophies of the Dominıcans an Franciscans respectively. It
Was the Belgıan professor, PIERRE ÜROCKAERT, who Was at the heart of the
renaıssance of thomistic studıes 1in the sixteenth cen(turYy. After jomiıng the
Dominicans ıIn 1504, he inculcated in hıs students love for the philosophy of
St. Ihomas and, INnOTEe importantly, raıned them to edıt the works of St
1 homas, especially the Summa theologıca. lonso’'s master, Francisco de Viıtoria,
Was studyıng at Parıs at the time an AIn under the intluence of Pierre
Crockaert, whom he called magıster MEUS doctissımus.3

Fray Alonso W as not yeL thirty old when he aine tOo Mexico. Havıng
professed 4A5 Augustinian July 20; 1537, he W as named master of nOVvVıcCes
of his order. During those tirst 1n Mexıiı1co, he learnt the Indian language.
In 1549 he W as appointed actıng bıshop of Michoacan an 1ın 1548 he Was
elected provıncıal of hıs order. 'Ihe Augustinlan chronicler, JUuAN
(GRIJALVA, related that Alonso performed these duties to the satisfaction an
approval of all.* In the meantıme, he taught COUTSC ın philosophy iın the Au-
gustinıan colleges of Tiripitio, Tacambaro, an Atonilco. Hıs mode of teachıng
Was thıs A* W as then the style {O read the text aloud an to interpret the parts
of St I1Thomas until they WETIC understood. If the master illustrated doctrine

ÄRTHUR ENNIS, “Fray Alonso de la Vera Cruz-,; Augustiniana N
1955—57); ÄLMANDOZ (GARMENDIA, Fray Alonso de la Vera (iruz Ia
encomıenda ındıana, (Rome, 1967—68).
2 GETINO, EI mAaestro Fray Francısco de Vıtoraia. Su vıda, doctrina,
ınfluencıa, (Madrıid, 1930); SCOTT, The Spaniısh orıgın of ınternational
Ia Francısco de Vıtoria AaAnı hıs Ia of Natıons, (Washington, 1933
3 VILLOSLADA, La Unwersidad de Parıs durante les estudios de Fran-
C1SCO de Vaıtorıia, (Rome, 177

JuANn GRIJALVA, TONLCA de Ia orden de San Agustin las Hrovincıas de
Ia Espana (Mexico, 1624), ch Ä, 585—597
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example, ıt Was aloud In thıs WAaY, those who attended his lectures became
students, not secretarıes.” Outside the normal class schedule, Fray Alonso often
explained article of St IThomas instead of the customary lesson read by ON
of the friıars duriıng meals the antıphonal recıtatıon the discussion which
the relig10us usually conducted after meals, whenever the opportunity the
subject permitted it. T hese lectures WCIC not always Thomas. Indeed,
problems of the day ın Mex1co and 1n Spaın WETC discussed by hım 1ın thıs WdY.
Arguments for anı agaınst the problem WCIC gıven an then resolved. Ihe pub-
lıcatıon of an y He book, especlally controversıal ONC, always merıiıted atten-
tıon Irom hım At dınner, he would state the theme of the book, present the
ıdeas that WCIC worthy of consideration, an: noted the Op1n10Ns that WETC not in
agreement ıth St Ihomas., whom he sed his poınt of reference for all his
ideas. Everyday of his lıfe, hour, GRIJALVA continued, Was tor hım
class. When the grea Spanish poetL an theologian, Fray LUIS LEON, W as

imprisoned DYy the Inquisition, lonso’'s Was typıcal of ON who chared
the true brotherhood of etters: “In truth, they mıght Just ell put IN LOO, to
the stake, for Op1n1ı0Nns AdTrTC the SAaIne his

In 1553 he W as designated biıshop of Nicaragua, but declined the posıtıon.
hat VCAar, he W as named professor of sacred scrıpture an 1 homistic theology at
the unıversity of Mexico. Hiıs election provıncıal of hıs order 1n 1557 torced
hım fOo cut short his teachıng actıvıty, however. In 1562 he left for Spaıin ıth
representatıves of the Dominican an Franciscan orders tO complaın about the
intrusions of the bıshop an secular clergy 1n the affairs of the friars. Ihe COUN-
cıl of Irent had made the regular clergy subject to the bıshop. What happened
ın the Indies W as the that the bıshop Was obstructing the work of the {rıars.
There W as Iso grea disquietude, because the ndians had to pay tıthes both {O
the bishop an the friars. Alonso W dads successful 1n hıs petition because ın 1567
the law makıng the friars subject to the bishop Was revoked 1n the Indies. Whıile
1n Spaın, Alonso Was made confessor of Don Juan de Ovando Godoy, pres1-
dent of the councıl of the Indies. ]I wice Phillıp 11 named hım Omisar General
of the ÖOrders ın the Indies but he refused to accept the posıtıon.

He returned LO Mexico 1n 1573; carryıng ıth hım SIXty of books which
he placed 1n the college of San Pablo In 1575 he W as reelected provıncıal, anı!
agaın ın 1581 He died iın July 1584 at the aABC of T Hiıs burıjal Was attended by
the VICerOY, the cıvıl an ecclesiastical authorities, the nobility, masters anı S{uU-
dents of the Varıo0us colleges, and, above all, the ndians for whom he 6  WAas
their father, apostle, anı master“.

Hıs OR

During the inıtıal YCar of the unıversıty of Mexico, ÄLONSO selected the
topıc of hıs COUTSC the relatıve rıghts of the Spanıards and the Indians to hold
property. 1t mMaYy SOMMC surprise that he cshould select this theme professor
of sacred scripture. But VITORIA, 1n his De potestate Crunle, had stated that ıt W as
the duty of the theologian to deal ıth V subject. Ihe lectures WEeTEC clearly
motivated by desire {O gıve his students the theological an canoniıcal founda-
tıon to deal ıth these current quest10ns which, 1n his V1S10N, he Sa becoming
INOTE ponderous.

Hıs teaching method Was essentially scholastic. question Was tirst presented.
hen he SaVC the possible arguments supporting the negatıve the
question before g1ViINg hıs O W) poıint of 1eW an supporting it ıth ser1es of
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syllogısms. As for h1s SOUTCCS, ıt W as to be expected that he would UuUsS«c the
Op1nı10Ns of FRANCISCO ITORIA. However, mention Was made of hiım.
Yet comparıson between the treatıse of Vıtorıa anı that of AÄLONSO reveals
remarkable sımılarıty. Both contended that the ndijans had Jegıtıimate dominion
VCI theır lands before the comıng otf the Spaniards. Neıither LT taıth
could bestow domiınıon, 1OT the ack of ıt take it AaWAaY oth asserted that the
CMPCI OI Was the ord of all natıons an that the PODC dıd nOt have anı y
direct temporal outside the papal states JIhey therefore concluded that
declaratıon of Wäal agaınst the ndıans because they dıd not accept the taıth Was

not justifıed. Ihe simılarıty between the {wO theologians could be explaıined by
the tact that they both drew greatly from the Summa of St [ HOMAS and
GAJETAN, the commentator of St 1 homas.

On the question of the rights of the Indians, the opponents of the ndians had
made much of ÄRISTOTLE S theory of the natural superior1ty of SOINC 1NECN an
the natural inferiority of others. Alonso interpreted this thesis in INOTC humane
INAaNnNNeT. He sa1ıd that this did nOot INCan that SOINC WEeTC Orn tO be masters an
others slaves. Superiority Was taken LO INCan capacity to rule which in Way
conterred inherent sovereignty the rulers. hıs interpretatıon Was clearly
gıven tO counter the theory of the Spanısh Arıstotelian at Salamanca, Dr. GINES

SEPULVEDA, who had used the SAa SOUTCC tO conclude that the ndians
WeTC naturally interior. AÄALONSO relied greatiy arguments drawn from
Canon un! Givil law. Ihe interactıon of natural law an internatıional law Was
ftundamental O hım He defined natural law the duty to do good an avoid
evil, an international law the right to communal 'IThe eleven
quest10ns discussed 1ın h1ıs COUTSC WC whether those who held natıves without
An Yy tıtle to them could Justly receıve trıbute whether they WCIC bound to
restore the trıbute anı tree the natıves {rom bondage; whether OWTNETS ıth Just
title WEIC bound to attend to the instruction of their charges; whether the colonist,
wh: had Just dominıon through royal granit, could OCCUDPY lands at will; whether
it Was permissıble exact arbitrarıly from the ndıans all the trıbute they could
paY; whether the Indians WEeEeTC really theır O W: masters; whether the Spaniards
who purchased lands from the ndıans could be of tranquıl conscience, regard-
less of the price pald; whether the CINDCTOTF Was the lord of the world; whether
the CINPCIOI W ds the of all things possessed by those subject to hım;
whether the POPC had SUPTECMCEC WCI; whether the kıng of Spain could have
declared just War agaınst the Indıans; an whether there Was anı y 1Casonm to
Justify War agaınst the inhabitants of the New World.>

LONSO’'S conclusıons WeTC generally 1ın favor of the ndijans. The unautho-
riızed exaction of tribute W as ıllegal 1n hıs opınıon an restitution should be
made to the Indian communıty VCMN if the taxatıon W ds moderate and the
OOWTIETS diligent 1n promoting the welfare of the communıty: „For neıther Car
NOr diligence creates just domiınıon, ıf ıt 15 not otherwise bestowed by the ONG

possessing the authority.“
TIhe colonıst received his gran of land an ndıans from the king primarily O

instruct the ndıans 1n the Catholic ftaıth. He Was obligated to cater for their
spırıtual welfare. It Was for thıs 1Cason that they WEeTC allowed to exact triıbute.
But this Was not being one: speak from experience. NOW how Many InNEe  —$

Cn BURRUS, The wrılıngs of Fray Alonso de la Vera Cruz (Sources an
studies for the history of the Amerıcas, V} (Rome,
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(otherwise noble ın the CYCS of the world, an would to Heaven In the CYCS of
Christ, for whom the only nobilıty 15 virtue), the walls of whose homes ATrTC

covered ıth PUTrC sılk tapestrıies, who boast of gold and sılver plates an! CUDS
for food anı drınk, whose beds AT covered ıth siılk(otherwise noble in the eyes of the world, and would to Heaven in the eyes of  Christ, for whom the only nobility is virtue), the walls of whose homes are  covered with pure silk tapestries, who boast of gold and silver plates and cups  for food and drink, whose beds are covered with silk ... but in the church of the  Indians from whose tribute they obtain all they have, neither chalice nor the  altar furnishings necessary to say Mass can be found.“  He felt that the emperor could not claim the acquisition of the common  property unless it was for the common good or given to him by the community.  A grant made by the emperor did not of itself lie within the competency of the  ruler but of the people in whom was vested true sovereignty. For his part, the  community transferred its ownership to the king as their defender and promoter.  The exaction of taxation outside the realm of the good of the community was  ultra vires. Any form of arbitrary taxation or tribute was tantamount to tyranny  and would result in the loss of the authority delegated to the king by the  community.  AvLonso held that in some respects the condition of the Indians was better  before the Spaniards came. In his opinion they were really free since they had  their own property and family: “Our Spaniards sold them to mine metals, and  not only in these regions, but also to the islands; and so these poor people, on  leaving their native land, breathed their last.“ The notion of the common good  was essential to his argumentation. It was not conceived in any utilitarian sense,  but in a Christian and metaphysical sense. It certainly did not mean that each  community had the right to determine its own destiny. This right extended only  to the participation in the common good, the Christian good, and did not imply  the right of choice between good and its opposite: “Neither the governor, nor the  viceroy, nor the entire community has the power to work for the destruction of  the common good but has only the power to work for its advancement and  promotion ... the good, the more universal it is, the more God-like it is.“  On the question of imperial jurisdiction, ALONso argued from history that  there was never a time when the emperor could claim universal jurisdiction.  However, he could obtain this jurisdiction from the pope who possessed univer-  sal authority in spiritual affairs. But this jurisdiction was to be given only for  the advancement of the Christian commonwealth. This did not mean that the  emperor derived his temporal power from the pope. He stated very strongly that  neither the emperor nor the pope possessed the right to deprive the Indians of  their dominion because they were unbelievers. The papal right was by virtue of  a spiritual end and did not obtain if the spiritual motivation was absent: “When  the cause of law ceases, its obligation also ceases.“ ALONnsO distinguished be-  tween private and corporate ownership, and wisely stated that although the  king might possess jurisdiction over all, he did not possess ownership over all:  “Jurisdiction and ownership are different ... inasmuch as he has the jurisdiction  of a magistrate over men but does not have ownership over them, since they are  not slaves.“ Therefore, ALOnso concluded that the king did not have the right  to arbitrarily grant communal property. In order to do this, the consent of the  Indian community was necessary.  In establishing his theory of the totality of the pope’s jurisdiction in spiritual  matters, he seemed to stress the fact that this right was derived from Christ, not  from “the totality of believers“ nor from the general council of the Church.  Rather, the council derived whatever jurisdiction it had from the pope. He felt  that the pope possessed temporal power only in an indirect way: “Spiritual  276but In the church of the
ndians f{rom whose trıbute they obtaın all they have, neıither chalıce NOr the
altar furnishings NECCESSATY tO SaYy Mass Ca  - be found.“

He felt that the CINPCIOI could not claım the acquıisıtıon of the COTNINOMN

property unless it W as for the COININON good gıven to hım by the communıty.
gran made by the CIMPCIOT did not of iıtself l1e within the competency of the

ruler but of the people 1n whom Was vested true sovereıgnty. Hor his part, the
communıty transferred ıts ownership to the kıng their defender an promoter.
Ihe exactiıon of taxatıon outsıde the realm of the good of the communıty W as
ultra WES. Any form of arbitrary taxatıon trıbute W as tantamount to tyranny
and would result 1n the loss of the authority delegated to the king by the
communıty.

ÄLONSO held that 1ın SOMIMECG respects the condıtion of the ndians Was better
before the Spanlards ame. In hıs opınıon they WeTC really free since they had
theır OW: property an famıily: “Our Spaniards sold them to mıne metals, an
not only 1n these reg10ns, but Iso to the islands; an these POOT people,
leavıng their natıve land, breathed their last.“ 'T he notion of the COININON good
W as essentıal to his argumentation. It W as not conceived 1n anıy utiliıtarıan
but ın Christian and metaphysical It certamly did not iINCAan that ach
communıty had the rıght to determine iıts OW: destiny. hıs right extended only
to the partıcıpatıon ıIn the COMMMON go0d, the Christian good, an did not ımply
the rıght of choice between good and ıts opposıte: “Neither the,OT the
V1ICeTOY, 1OT the entire communıty has the to work for the destruction of
the COMMON good but has only the to work for ıts advancement an
promotıon the good, the INOTEC unıversal ıt 1S, the INOTC (GGod-lıke it 15

On the question of ıimper1a]l jurisdiction, ÄLONSO argued from hıistory that
there Was time when the CINPCTOT could claım unıversal Jurisdıiction.
However, he could obtaın this Jurisdıction from the POPC who possessed unıver-
al authorıity 1ın spirıtual atfairs. But thıs jJurisdıction Was to be gıven only for
the advancement of the Christian commonwealth. his did not INCAan that the
CINPCTOT deriıved his temporal from the POPC. He stated vVerYy strongly that
neıther the CINPCTOTF NOT the POPC possessed the rıght to deprive the ndians of
their dominıon because they WEeTC unbelievers. TIhe papal rıght W as by virtue of

spirıtual en an did not obtain if the spiırıtual motivatıon Was absent: “When
the of law CCasScesS, its obligatıon Iso ceases.” ÄLONSO distinguished be-
tween private anı corporate ownership, an wiısely stated that although the
kıng mıght POSSCSS Jurisdiction VCT all, he did not p OSSCSS ownership VT all
“ Jurisdiction anı: ownership AT different inasmuch he has the Jurisdıction
of magistrate C: IN  - but oes not have ownersh1p VCT them, since they AT
not claves.“ Therefore, ÄLONSO concluded that the kıng dıd not have the rıght
to arbitrarıly gran communal property. In order to do thıs, the consent of the
Indian communıty Was NCCESSATY.

In establishing hıs theory of the totalıty of the pope’s Jurisdıiction 1ın spirıtual
matters he seemed toO SIrTESS the fact that thiıs right Was derived from Christ, not
Irom “"the totalıty of believers“ 1OT from the general councıl of the Church.
Rather, the councıl derived whatever Jurisdıction it had from the POPC. He felt
that the POPC possessed temporal only 1n ındırect WaYy “Spiritual
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has to do ıth finalıty, an temporal ıth the the things
that exıst tor the end, SincCe the temporal exıists for the spirıtual, not vice
Consequently, it 18 wıthin the competency of the papal LO make UuUsS«c of
secular anı temporal go0ds. ” ÄLONSO emphasızed that the POPC could in

way declare Wäar agaınst the ndians because they WEeTIC unbelievers. He
upheld the ıdea of jJust WarT, but only 1n terms of defense: “Natural law allows

INa  ® defend himself anı repel force by force. But defense cannot take
place eXcept DYy wagıng Wa  $ I herefore it 15 lawful for thiıs 1CAaSON to WaSc
WAar. But the War undertaken by the Spanıiards could not under any CITrCUum-
stances be termed defensive. ome Spanıards had argued that they WeIC justified
iın makıng WAar the ndians because their kıng Was unbeliever and XCI -

cised tyrannıcal SWaYy Ver his people. 10 thıs argument, AÄLONSO replied: °“”"T’he
right {O slay Lyrant does not reside 1n prıvate CTSON but rather 1n the COIN-
monwealth irom whom the ruler 15 authorized to OVECIN 1n matters temporal. ” 'The
affırmation of the Concept of the reedom of the ndians W as the maın theme of
these lectures. He lamented the atrocıtıes meted out to the Indians, the denial of
theır freedom, an their lack of rıghts. Hıs these problems hıch
clearly hurt hıs sensibility Was consıstent ıth hıs disposıtion. For he Was by
traınıng anı: temperamen academicıan. So the Oontext of hı1s Was the
unıversıity. He dealt ıth the problems of Indian suffering 1n the mode ProOpCI to
the ıdea of unıversıity, namely, argumentatıon. In thıs respect, he W as less
volatile, less known than LAS CASAS. Yet ÄLONSO W as not less involved. And,
there W as such coincıdence between the ontent of their struggle that 0)8{  (D could
Sa Y that Alonso Was inspıred by Las (lasas. ERNEST BURRUS compared them 1n
thiıs WaYyYy SA theorısts, Las (Casas an Vera Cruz had the SaImne lofty PUTDOSC ın
mınd to SAaVC the natıves of the New World, to defend theır rıghts, to alleviate
theır sulferings.”

Ihe SCTIMONS of ÄLONSO have grea) appeal and cshow the expansıve nature of
his interests anı talents.® Given during Holy Week 1n 1555 he began by askıng
his lısteners tOo consıder the passıon of Christ, who had suffered such opposıtion
from sinners. He reminded them that Christ W as free from suffering. The

of his body at the passıon Was nothing compared to the felt Dy hıs
soul throughout hıis lıte In this WaY, the Son paıd homage to God He remınded
them of the sinful nature of INAan: “Some by S1NS of pride, others by S1NS of
flesh others by idolatry, others by blasphemy, others by talse oaths, others by
S1NS of EXCESSIVE eatıng an drinking, others Dy those of enmity.“ But Christ
redeemed INa  } and thıs Was the sıgnıfıcance of the passıon: 5 yOou AaTC bıtten by
prıde, Dazc uUupOonN yOUr redeemer, meek and gentle amb.“ Then, 1n grand
style, he exclaımed: boundless charıty, inftinıte goodness! What heart
could bring ıtself to do hat yOU, God, have done?“ Continuing, he saıd that
the passıon brought about two deaths, the death of culpabilıty an the death of
punishment, an opened “the chest contaınıng the treasures of (G0d anı all his
riches: thus Was 119a enriched ıth wısdom “. He exhorted them LO practice
virtuous life by referring to the wısdom of God manifested 1n his passıon, that
15, his humilıty an all-embracıng charıty. In his discussıion of charıty, he made
d remark that seemed to relate to the socıal sıtuatıon 1ın Mexico: “ReJo1Cce, those
of yOou who ATC of humble status, for God loves yOu Just much he loves
gentlemen anı nobles.“ In his conclusion, he reminded the audience that God’s
love W as the highest love because ıt did not demand anything 1n return.

BurRRUSs, The wrıilings of Alonso de la Vera (iruz (Rome, 1968), 99ff.
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1Ihe two following showed the SAaIlec masterly control of style anı
theme Christ Was the second dam an! had taken the Church hıs SPOUSC Ihe
Church SITICW strength ıth the fortitude of Christ conferred an
turn, Christ became weak ıth the weakness of the Church hıs constituted the
boundless of Christ that he wıshed {O clothe himself ıth the weakness of
INa  - The ark built by (s0od LO destroy SIN Was the humanıty of Christ AI Was
the ark wherein dwelt the Diıvine Word the treasure box whereıin God enclosed
hiıimself the relıquiary of the glory of mankınd the center an CINC of all the
vıirtues But 199008  - Wa nOot grateful an his blindness., rejected God hen he
stressed the theme of ingratitude by referring to Christ’'s reply LO the soldiers
who arrested hım the ONC you ATC to mock an ridicule the ONC you
ı1l Spıt an lash do yOou FECOSNIZC me ? the ON who SaVC you
yOUr VeCrIYy eEXISTeEeNCE the ON who created you saved yOu yOUr ıfe
He concluded by SayınS that Christ Was not o be sought ıth WCapONS but ıth
faith an understandıng

In 1556 LONSO’'S most ıimportant theological work the ECULUM NMNLU-

2107UM, Was published.! his treatıse presented the orthodox of the
Church 9 and exhorted readers to submuıit unreservedly to the judge-
ments of the Church. Such work W as obviously relevant because the Christian
tenets of differed ı SOMCEC respects from those practiced by the ndıjans.
Moreover, ıt possessed certaın sociological value that ıt described the
matrımon1al practices of the ndıans Its popularıty caused hım to wrıte
endix which Was publiıshed 1571

He saıd that the between INa and Was natural Matrımony
stemmed from natural ınclınatıon and obeyed human nature, not the COMMNINON

nature of anımals Ihe PI1IIMMary eN!' of Was the procreatıon of
children Consent Was NECCESSATY for W as contract
However, only the consent of both partıes Was really NCCCS55aAT Y 'The cConsent of
parents Was not NCCESSATY, althouch respect demanded 1it Consent had to be —

pressed words and SNn because NN desire Was not enough Freedom Was
essential to For the PUrpoOSC of W as hindered if reedom W as

lackıng because reedom W as by nature NCCCSSATY
TIhe nOotL10NSs of {reedom, consent TUS an love WEeIC the basıc themes of thıs

work He felt that marriıed couple should have faıth ach other that there
would be of adultery Clandestine WAas, hıs OPINION,
mortal S1112 an! he advısed that all be marrıed Church Marrıage Was ind1s-
soluble for the faithful an pPAagans alıke Pagans who WeTC marrıed before their
CONVETITS1071 to Christianity WETITC not oblıged to S  n He saı1d that clave
could agaınst the 111 of his master because St Paul had saıd No 0)81  'g')

Jesus Christ slave, but free Dealıng ıth NS the Indıans,
ÄLONSO affirmed theır valıdıty they WeEeIC uneducated an did not NOW
the truth Therefore, the natıves did not break the natural law because their
1IENOTANCE Was not culpable Their Marrıases WeTC valıd because the 1119  — an

WEIC joıned accordıng to theır cCustoms voluntarıly, tor the procreatıon of
children an the sharıng of famıly tasks ÄLONSO noted that 1t Was the custom
N the chiefs for parents to speak Nn themselves CONCCETININS the INaTl-

S 'Ihe tather of the prospectıve would send IMNCSSCHSCI to the home

7 VERA CRUZ, Speculum COMNMLUZLOTUM (Mexico, 16—77; Appendix
(Madrid, 1571), 12—98
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of the girl’s father to AarTanSc marriage. After it was agreéd upON, those related
O the gır] would discuss the future marrıage, determine the date, an SCC to the
adornment oft the bride. The brıde would SE dress for her SPOUSC an take
ıth her sickle {O cut wood for the temples of the (sods anı bed made trom
rushes. prıest would ACCOMPAaAN these ladies to the home of the SPOUSC where
everything Was prepared tor the wedding. The prıests would Sa Yy LO them “May
the ods deign to bring you together LO ach other.“ Their paren(ts then
saıd to them "Love ach other, gıve gilts to ach other. Let there be folly
an adultery.” Fınally, turnıng the 9 the priest saıd E yOUu catch
yOUr wite 1n adultery, abandon her an send her back to her home peacefully
without inflicting arm to her because c<he 111 grieve sufficiently.“ After this, all
relatıves an nei1ghbors aIine together for feast. IThe father of the SaVC
fields to the newly-married, vestments to the prıest an the girls who had
accompanıed the brıde, an gifts to the tather of the bride.

Among the lower classes, marrıages WEIC Iso arranged but prıest —

companıed the brıde Ihe recıprocatıon of gıfts W as followed by the advıce of the
brıde's father: “Do not leave yOUTr husband commıt adultery.” 'Ihe then
told his wite . accept you wiıte that yOUu 111 PTCDAaICc daıly food
an clothes.“ She then replied: ! accept you that you 111 cultivate the hields.“

In discussıon of the indissolubility of marrıage, AÄLONSO declared that nature
intended the conservatıon of humanıty an the good of NC. Any act which
violated the princıpal en: of instıtution should be forbidden. In marrıage, the
princıpal en! 15 the procreatıon of children and their education. 'The second en
of marrıage 15 the sharıng of the toıls of INa an ALONSO concluded
that marrıage W as good and thus indissoluble. 1vorce W as possible before
their knowledge of Christ, but not after. AÄLONSO saıd that polygamy W as not
1n iıtself vıl If ıt WaS, the patrıarchs would have sinned. But he felt that ıt
could not be allowed because tamıly life would be ditficult In addıtion, he COMN-

tended that ıt Was clear from the gospels that ıt Was agaınst the Divine law.
Generally, mixed marrıages between pasans anı Christians W as forbidden.
Citing the Pauline privilege, he held that ıf [WO paSans arrıed an ONC Was

converted an then rejected by the other, that marrıage could be dissolved. One
cannot help but marvel at the knowledge of ÄLONSO. veritable encyclopedia

the subjJect, thiıs work evinced humanıty anı: respect for the institutions
an cCustoms of the ndians that WAas the hallmark of hıs personalıty.

Ihe philosophical wrıtings of ÄLONSO consisted of the Recogniti0 U-
larum 1554 the Dialectica resolutıo an the Physıca speculatıo )8
They WEeTC wrıtten textbooks for his students of logıc. In the preface to the
Recognitio summularum, he saıd that for Man y he had consıdered it
matter of grea uUurSCcHNCYy to instruct his students 1n the essentials of logic, to poıint
out tOo them the WaYy to sacred theology that they would not STOW old the
shores of the Sirens an not be discouraged 1ın their anxıety VCT the magnıtude
of theır dıfficulty. He saıd that much time W as wasted 1n learnıng inane
syllogisms, which often contused the mınd instead of makıng it sharp an
refined. Therefore, he intended tO COMPDOSC his treatıse logıc ın sımple
anı lucıd style, avoijding hat Was superfluous but omitting nothing hich
might be useful. ALONSO WwWas always keenly of the dangers inherent

VERA CRUuUz, Recognitio0 summularum, (Mexico, Dialectica resolutıo,
(Mexico, 1554); Physıca, speculatıo, Mexico,
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the study of logic In the unıversıtıes of Europe he had SCCNH 17 ead LO
indulgence of LNCIC verbalısm, trıteness, an! vaınglorı10us display because,

he himself put 1t SUOTINC masters an students had conceived of logıc end
iıtself Ihe study of logıc for ÄLONSO W asSs NS, preparatıon, traınıng

of the mınd the tools that WeTC NCCECSSATY for the study of the n of the
9 theology, ı whiıch Was contaıned al knowledge an wisdom.

For ÄLONSO, logic Was the SCICNCE of 1TC4ASON. He defined SCICNCE A

conclusıon product of the iıntellect through syllogıstic rCaSOoN, which W as
discourse hıch certaın things havıng een propounded somethıng Ise resulted
from them In 1ts C  C1 To dıstıinguısh truth from falsehood logic Was inte-
gral part of philosophy ell instrument at the SETVICC of phiılosophy The
logıc of BOETHIUS whıich inftluenced medieval logıcıans Was commentary
ÄRISTOTLE S logıc which Was included the commentary of PORPHYRY
BOETHIUS himself had situated the problem that caused D  a CONLrOVerSYy all
through the Miıddle Ages, namely, whether unıversals WEeTC subsıstent realıties
sımple Concept10ons of the mınd In reatıng of unıversals, ÄLONSO declared that
the unıversal lay predicatıng hat Was postulated formally of indivıduals
For hım there Was doubt that the unıversal partıcıpated causatıon an
being In respondıing to the question whether they WCOCIC separate 1deas only
objects the intellect he declared that ÄRISTOTLE dıstinguished indıvıdual
and unıversal thıngs an held that knowledge of thıngs Was impossible unless
they exısted realıty Therefore, there W as knowledge of unıversals, hiıch WeTITC
the formal element and WEeTC nature than iındıvıdual things He
concluded that the unıversal Was the object of the intellect anı had real
existence

In the preface to the Predicamenta ÄLONSO wrote that there Was book the
library of Cologne which saıd that ÄRISTOTLE Was saved whiıich testifies to the
inftluence of Arıiıstotle the iıntellectual lıfe of that per10d ÄRISTOTLE S syl-
logısm, he sa1ıd requıred emphasıs terms which he called unıvocal that 1
terms havıng the Same IMCAaNınS each Lime they WEeTEC sed On the other hand
equıvocatıon W as diverse sıgnıfıcatıon the part of OIl  (D an the Same word In
his categorızatıon of SCIENCC, ÄLONSO hastened to ad that God could not be
placed cCategory because 10d Was good without quality, grea without
uantıty, present wıthout lımiıt holding all things without habiıts, whole wıithout
anı y definite place, eternal without tıme, makıng al] things mutahble without hım-
self being mutable 10 dıistinguish between essential an accıdental substance,
he sa1d that the Holy Sacrament the substance bread did not 1C1INaln although
the accıdental quantıtıes remaıned In discussion quality, he saıd that 1 Was
the vıirtue by hıch people WEeEeTC such an such One sort of quality Was habıt
Habits WECETITC not only acquıred but Iso infused Dy God the theologıcal an
moral ViIrtues an the gifts of the Holy Spirit

4O conclude, he saıd that scientihic knowledge W as knowledge of CausCcsS, that
demonstration must be based to an better known than the
conclusıon More specifically, sciıentitic knowledge W as knowledge of the uUuN1vVer-
al an this Was hat made clear the of indıvıdual perception

The Physıca, speculatıo Was the first book natural SC1CE1I1CC published the
New World anı presented the current teachings of his i1me physics, aStro-
NOMY, bıology, meteorology, botany, an psychology Designed textbook for
the students at the unıversıty, 1t W das dedicated to Santo 1 0MAS DE

VILLANUEVA, who Was responsible for bringing the Augustinians to the New
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World He introduced the physics by statıng that there W as SCICNCE of nature,
the subject of which Was motftfion The study of physiıcs hıs OPIN1O0N Was

speculatıve because it led to contemplation, not actıon an Was NECECSSALY tor
1900028  - order to satısIfy hıs inclınatıon an reach hıs fıinal enNn!

Prime matter Was the first subject of anythıng Although 1{ did not POSSCSS
iıtself realıty, yeL ıT Was inclined owards actualıty It could not eX1ist untormed
but exıisted only 1ts PTODCI form Matter could nei:ther be produced HOT de-
stroyed Form Wa the actualizatıon of the potency of matter 1here WEIC ftour
Causces of things, namely, materıal formal efficıent an fınal Nature did not
INOVC Dy accıdent but observed ratıonal law an Was directed to final AU:

All bodies consısted of tour elements, fıre, alT, earth and water I he celestial
bodies intluenced INE'  — an thıngs the world but INa  $ W as free and could VCI-

COMHN1LC the destiny inclıned by them
In hıs treatıse the soul ÄLONSO declared that there WOIC three Lypes of

souls the vegetatıve, the sensıt1ıve, an the rational soul Ihe rational soul
immaterı1al, immortal an not derıving 1fs OT1S1N from Aalıy potency of matter
and Ca subsist alone Dy itself hıs corresponds to metaphysıcs However, the
knowledge of the rational soul far 1T the torm of the OTSANIC, physıcal
body, corresponds o physıcs natural philosophy Ihe soul generically
tirst act the body not act but potency Even though the soul 15 tirst
act 1t cshould not be interpreted tırst absolute because God the
first act I he soul called tirst relatıon to the lıyıng which 1t
COeX1SISs 1Ihe soul 15 the princıiple of movement an knowledge hat which V
being to lıving thing and CONnNstıtutes the principle of 1fs vıtal operatıons the
soul Knowledge of accıdents the body cannot bring dıstinct knowledge of
substance. IThe pTropCI object of intellection 1ı the unıversal. 4O understand the
EPSSCHGE of substance, 0301  (D must understand the unıversal.

Ireating of hallucınatıons an witches, he bel1ieved that they WEIC possible
He saıd that SOINEC who WEIC consıdered witches WCIC INeTEC 1mpostors, lost INn  -

who trıed to deceıve the ıgnorant If they managed to somethıng SUPETNA-
tural take place, 1{ Wads probably due to pact they made ıth the devıl He
concluded that ‚0341  (D cshould not condemn accept them completely because they
might ell have possessed natural curatıve talent

I here WEeTC tour iınternal SC1I15C5 COIMNIMMNON N:  9 ımagınatıve, cogıtatıve,
an!: the IMNCMOTY Common received the SPECCICS transmitted to the external
SCNSCS; the imagınatıve potency 1IMAaS CS anı forms judgement the
cogıtatıve potency makes certaın comparatıve judgement finally, the INCIMOTLY
stores the 1IMAaScCS received by the cogıtatıve potency Ihe soul W as found whole

all the body an V  Y part the fullness of 1{s perfection an ESSCNCEO

On the NS, he saıd that love Was pasSSıON of the appetıte modifiable by
goodness an: knowledge Spirıtual delight Was stronger than carnal delight He
telt that INa  — experienced greater delight when he reached the knowledge of
something Thus, ntellectual knowledge Was INOTEC delicı0us than sensual Man
should abstaın from voluptous pleasures intellectual knowledge W as LNOTC

noble than sensıible knowledge Intellectual delight Was the most ıntımate, the
moOst perfect an the most steadfast because ıt penetrated tOo the VCIYyY ESSCHNCE of
things

9  Y ROBLES, Alonso de Ia Vera Gruz, ınvESLLEACLON fılosöfıca natural Los
lıbros del Ima FF (Mexico, 1942
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As 1n hiıs other works, the Op1nı10Nns of ÄLONSO WCIC VCLIY much 1n tune ıth
orthodox scholastic teachıing. Indeed, ıt could be ecriticızed the grounds that it
W as tO00O tradıtional. But ıt W as thıs medieval spırıt that characterized the intel-
ectual lıfe of colonial Spanısh merica. We must admıre then the breadth of
LONSO'’S knowledge. It W as wonder that FRANCISCO (ERVANTES
SALAZAR could exclaim ın the preface of thıs book “What grea ]JOYy yOou must
feel, unıversıity of Mexıico, tO have deserved to ave such T' Doctor.“

'Ihe spiırıt of LONSO'’S intellectual tendency could ell be ascertaıned from
the adviıce he SAaVC hıs students at the end of the COUISC 1n theology. No day
should Dy wiıithout readıng artıcle by St { HOMAS. In readıng Aa1lıy book,
they cshould note whatever Was novel and useful, comparıng it ıth hat St
T[ HOMAS had saıd that subject. In thıs WAdYy they would make constant pro-

In learnıng. Undoubtedly referring to habıt of his students, he urged
them not to skip the argumen(ts an solution at the beginnıng of the artıcles of
St I HOMAS. Whatever W as NOT clear, they WETC to jot it down anı then
consult St I[HOMAS SOMNC qualified authorıty. In discuss1i0ns sSc1eNCE, their
replies Op1n10Nns should be gıven only after mature reflexion an! study.
Ötherwise, they would sutffer 10ss of esteem. Whenever they had tOo gıve theır
VIEeEWS subjects which there WEeTC several Op1n10ns, they should 1n all
honesty Sa y thıs Arguments theology ıth people who ave studıed
theology WEeTC LO be avoıded at all COs{ts and, 1 iın an y discussion ıt appeared
that hostilıty W as being engendered, they WEeTITC nNnOT to iry WIN the argument by
referring to St 1 HOMAS: “DO not ir y to W1nNn by sayıng that you 111 V
your point 1n St I1 HOMAS, ın the commentarıes, 1n yOUr professor's lectures.
TIThe T1Cason 15 thıs emotıon cshame 111 induce yOUr opponen to contemn hat
St [ HOMAS 5SdYy5S, he 11 VCI claiım that he 15 not to be interpreted 1n that
WAaY. It 15 better tO waıiıt untiıl the contention 15 MASN an then you Ca  w} ıth
kındness persuade the other PCISON to accept hat he W as 1gnorant öf-“ He
advised them to look OWN upOoN the unlearned especlially if they WETC

older because ıt would make people Sa y that scholars WEeTC vaın an haughty.
'CThe psychological insıght otf ÄLONSO Was quıte remarkable. He conce1ved of
the scholar 1n the world but burdened ıth the responsıbilıty of leadıng the
people tO wisdom. He W as quick to tell his students that they would often be
confronted by the uneducated but at the SAaINC time he SaVC them posıtıve advıce
to face this sıtuation: “Whenever ANyOoNC 1n yOUr displays his
knowledge VCNnN ıf he 1s not VeCry earned an you NOW much INOTEC about the
subject keep quıiet an listen though yOou NOW nothing about the subject;
NOT be N} tO contradıct unless evıdent 15 involved an the statements
made AaAre dangerous. TIhe 1Cason 15 thıs to contradıct 15 always Od10us, whereas
to keep quıiet 15 advantageous. Afterwards, OLNLC Ca  a} 1n all kındness an goodness
point out the truth and all 111 gaın by such conduct.“ In theır etters an theıir
Op1n10ns, he warned them agaınst ArTOSUancC, ostentatıon, vanıty, an self praise
because an unaftected conversatıon anı simple WaYy of dealing ıth others
111 INOTE easıly WI1N the gyood opınıon of others.“ Every actıvıty that had to do
ıth study should be prepared. They should not waste time: "FHor inasmuch
yOUu have the reputatıon of being theologians, all 111 take note of hat you Sa y
anı! do, rece1ving good example from all that 15 good 1n yOou an confusion
and scandal from hat 15 not 5U, an they 1l have LCasSomnNn to tind fault ıth
yOUr learnıng an ıth the lıttle you made ın yOour studies and lec-
tures.“ No ecture cshould be gıven without first wrıting ıt down wiıide margın
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should be left for correctiofis‚ addıtions an cancellatıions. In disputatıons and
discuss10ns, the of such harsh reSPONSCS “thıs 15 heretical, thıs 15 ,
this 15 false Was partıcularly distasteful. Therefore, CoOourteous replıes WECIC INOTIC

useful an propCI to the honor of God an! the true taıth
Alluding fOo the controversy 1n Europe between the Varıo0ous religous orders

and foreshadowing sımilar CONLrOoVersy 1n the New World 1ın the seventeenth
cCen(turYy, he warned his students not to B ıth the religous of other orders

whether St. [ HOMAS DuNns SCOTUS Was INOTE earned. Truth, he saıd,
W as to be sought in whatever scholar it could be found “inasmuch have
solemnly commuıtted ourselves to the words of Christ, not to those of St Ihomas

Duns Scotus.“ After revieWw1ing St I HOMAS, they should study carefully all
the books of Canon Law For their spirıtual life, they should familiarıize them-
selves ıth the wrıitings of ICHARD ST. VICcTOor and the Desert athers.
For knowledge of history, he advısed them to read the City of G(Go0od of St.
ÄUGUSTINE ıth the commentary of ıt by JUAN LUIS Vıves.

Most ımportant of all these advices, he told them, Was the need ftor praycr.
Prayer cshould be integral part of their lives. 'Ihe ıdeal theologian for
AÄLONSO Was not the contemplative scholar but the pastoral scholar. Pastoral
work W as not obstacle to learnıng. AÄALONSO concluded thıs wWwı1ıse and
practical address to his students ıth thıs mMOVving request: “In conclusıon, thıs 15
the only CCOMPENSC ask pray to God for that he direct 1n order that
mMaYy V hım: ask that you love affectionately iın Christ. {f you do,
then 111 be satıstied an consıder myself amply rewarded.“10

GRIJALVA, op C1t., 492-—496
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EIN VERGLEICH ZWEIER ASHRAMS
DES 20 JAHRHUNDERTS INDIEN

VOonNn Alphons UQ  S Dijk
Dieser Auftfsatz beschreibt un: vergleicht zZwe1l Ashrams, die 1mM Jahr-

hundert entstanden sind den Sr1 urobındo Ashram 1n Pondicherry und den
Ashram Sri Kamana Maharshı''s in 1iruvannamalai.

Ashram 1im eigentlichen ınn ist das Wort für die vıer Stadien des Lebens
e1ines „zweimalgeborenen” Hındu}?. Gemäß der orthodoxen 1 heorie des Hinduis-
111US5S soll das Leben eines mannlıchen Miıtglieds der dreı höheren Kasten einge-
teilt werden 1in viıier Lebensabschnitte: das Stadium des Lehrlings 1n den Heıligen
Schriften das des Famıilıenvaters, der se1ne gesellschaftlıchen Rechte un:
Pflichten ausubt der Aufenthalt 1n einer Einsiedelei mıt anderen
Männern derselben Situation das Leben eines einsamen Wandermönches der
Asketen. Im allgemeinen Sprachgebrauch ber wiıird das Wort Ashram meıstens
benutzt für die Eınsi:edelel eines Rıshı, eiınes heiligen und weısen Mannes
der für 1ine relıg1öse Kommunität.

Das Ideal, 1ne Rıshı-äahnliche Fıgur werden, sıch nach dem drıtten
un! vierten Lebensabschnitt sehnen, ist ın Indiıen nıcht hne Einfluß auf das
täglıche Leben Wer das annähme, bewiese 1N€e typısch westliche Eiınengung auf
Grund der tradıtionellen Irennung VO  } Natur und Übernatur der VO  } materijel-
lem un: geistıgem Bereich. Wie INa  } das indische I1deal uch bewerten MNas un!
welches se1ne psychologischen Hintergründe uch se1ın moögen bleibt
unubersehbar, daß ine psychologische un: soziologische Funktion hat 1mM
Leben derjenigen Angehörigen der oberen Kasten, dıe versuchen, iıhr eıgenes
Leben gemäaß iıhrer traditionellen Erziehung gestalten, Uun! s€1 auch „nur”,

S1C. 1nNe€e durch die eigene Kultur anerkannte Identität geben. SRI ÄURO-
ND schreibt: he Indian mınd holds that the Rıshı, the thinker, the SCCI
of spirıtual truth 15 the best guide not only of the relig10us an moral, but the
practical lıfe the Riıshi ist the natural director of society *.

Der Psychiater-Ethnologe (CARSTAIRS hat dıe Persönlichkeitsstrukturen der
Angehörigen der oberen Kasten erforscht un! folgendes bezüglich ihrer Auffas-
SUNSCH und iıhrer Lebensgestaltung erfahren: „Ernsthafte Hınwendung ZU eli-
g10n erforderte stets iıne strenge Zurückhaltung un! schließlich völlıge
Unterdrückung sexueller und emotioneller Begıerden. Wenn I1a diese unerbitt-
liche Unterdrückung der Siınnlichkeit durchgeführt hat, dann erwirbt INa  - überna-
türliche Krälfte, dıe schliefßlich einer Befreiung Von der menschlichen Exıistenz
führen“? Dieselbe Tendenz ZU1 KEntsagung tinden WIT wıeder 1n den Vorschrif-
ten, Geboten un Verboten für junge Hindus der oberen Kasten 1n der tradıti1o0-
nellen Lehrzeıit während des ersten Lebensabschnitts, z B ahımsa Nicht-
oten, Ehrfurcht VOT allen Lebewesen), Zölıbat, Wahrheit-Sprechen, Besitz-
Josıgkeit, Nicht-Stehlen, eın Alkoholgenuß.
1 Kın Zweımalgeborener ist eın Angehöriger der dre1ı obersten Kasten der Vvier-

gliedrigen Kastenordnung, der ine Initiation empfangen hat. Er dar{f die
uralten Heıligen Bücher lesen. Mitgliedern der vierten Kaste, geschweige enn
den SOs. Outcasts ıst dies nıcht erlaubt. Moderne Publizistik und die Massen-
medien höhlen diese tradıtionelle Einteilung allmählich aus
TIhe Foundations of Indıan (‚ulture (Pondicherry 1968 61

$ / ıe Zweımalgeborenen (München 137
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Hınter dieser Beschreibung stecken einıge soziologische Entwicklungsprobleme
des Ashram-Phänomens, dıe WIT urz behandeln wollen, da iıne Kenntnis der
Geschichte dıe Basıs bıetet für ıne Einsicht 1n die ben genannten Ashrams. Die
Geschichte lehrt, dafß indısche Gesellschafit und Kultur gepragt sınd durch die
Neigung ZANLEE- Aryanısiıerung, Brahminisierung der Sanskritisierung* dıe
Neigung, alles beurteilen und einzugliedern gemälß der Lebensauffassung der
oberen, ehemals arıschen Kasten und durch das Gegenspiel: dıe Neigung ZUr

Lockerung der brahmanıschen Kastengebote und der orthodoxen Relıgion,
ZAAAN. Egalısıerung der (Gesellschai{it. Beıide Tendenzen spielen 1ın jedem Ashram
ıhre wechselseıtige Rolle.

Die arıschen Stämme, die 1mM zweıten Jahrtausend Chr. 1n ordindien
einwanderten, hatten iıne posıtive Weltauffassung. Ihre Priester
ritualistisch eingestellt, gab rituelle Kasuistik und gab Tieropfer.
Die Arıer Viehzüchter. Sie wanderten eın 1n eın Gebiet, das bereıits
ıne recht hohe Kultur besals, dıe gepragt War VON stadtischer Lebensart, VO  w}AI ı . 0 A O weıblichen Gottheiten und VO  w Fruchtbarkeitskulten. Nach einıgen Jahrhunder-
ten fand ine allmähliche Assımilation sSta dıe unterworfene Bevölkerung
benuzte die Waffe, dıe S1€e im Laufe der Jahrtausende ımmer wıeder die
verschiedenen Invasıonen benützen sollte Asorption durch geduldige Aus-
dauer. Die ÖOÖberherrschaftt der Arıer un! iıhre brahmanische Religion wurden
unterminiert und mußten immer mehr VO  w der Kultur der Unterworfenen 1ın iıhr
System aufnehmen. Die Viehzüchter wurden selßhaftt. Es bildeten sıch kleine
demokratisch-oligarchische Reiche, dıe 1mM ersten Jahrtausend VO  - größeren Rei-
hen aufgesogen wurden. Handel und Wirtschaft begannen blühen, die Städte
wurden größer, das Leben personalısıerte sich Um ıhren kulturellen Einfluß
nıcht verlieren, mußten die ehemals eingewanderten Arıer, und besonders die
Brahmanen, mıtmachen. Sie nahmen immer mehr VO  = den nıcht-arıschen Kl
turen auf. So entstand ıne wachsende Personalisierung der ursprünglich
außerlich und riıtualistisch anmutenden Lebensgewohnheıiten. Man nımmt d daß
auf diese Weise, durch notgedrungene Assımıilatıon, die arıschen Priester (Brah-
manen) das System der viıer Lebensabschnitte geschaffen haben. Die wachsenden
Reiche, ıhr blühender Handel un:! ihre Städte, hatten eın Klima geschaffen, das
die ursprünglıche Gesellschaftsstruktur un!‘ die rıtualistische Philosophie der
arıschen Brahmanen immer mehr ın Frage stellte. Es gab Leute, dıe behaupteten,
da{fß die Welt, die VON der arıschen Öberschicht bejaht wurde, etwas Trügeri-
sches se1; daß INa von den arıschen Göttern überhaupt nıchts wıssen könne; dafiß
das Kastensystem das individuelle Heıilstreben verhindere und darum negıert
werden musse. Diese Weltverneiner wurden W andermönche und kleideten siıch
Aaus Protest 1ın das gelbe der ockerfarbige (G(Gewand der ZU ode Verurteilten,

”“ EB AA ” A ıa ıe

der S1C gingen nackt un rasıerten sıch den Kopf kahl ZUIN Zeıichen, dafß S1C sich
außerhalb der Gesellschaft stellten. Auf diıese Weise machten BUDDHA und
MAHAVIRA, ahnlıch Zzwel1 Jahrtausende spater uch K ABIR und NANAK, ihre
Reformation. Da blieb nıchts anderes übrig, als dieses Phänomen assımılıeren
un die Tendenz Verinnerlichung und Mönchtum 1n die brahmanischen ehr-
bücher autzunehmen. So entstand VOT Z7WE1 Jahrtausenden wahrscheinlich das

4 Diese usdrücke stammen Aus dem Bereich der Kulturanthropologie un! SIN
verschiedene Namen für dıe Neigung der unteren Kasten, das Leben nach
Weise der oberen Kasten gestalten. Von mMIr wırd ihre Bedeutung auf die
geschichtliche Dimension hın erweıtert.
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System der vier Lebensabschnitte: dıe ersten ZwWweE1 brahmanısch-arisch, der dritte
ıne Mischung VO  - ariısch-schamanistischen Geheimbünden Uun! nıcht-arischen
Mönchsgruppen, der vierte als e1n eingegliederter un-arıscher Individualismus.
Dieses Assımıilieren und Ordnen /AN8 Nacheinander wurde uch ZU Akzeptieren
der Tolerieren des Nebeneinander der Verschiedenheit der Lebensgestaltungen
un! der Heıilswege. Auf diese Weise wurde 1m auf VO  - Jahrtausenden jede
bedrohende Reformbewegung durch synkretistische Toleranz erstickt. So VOCI -

schwand nach eineinhalb Jahrtausend der Buddhiısmus Aaus Indıien, schrumpfte
der Jaiınısmus e1nN,; und viele Antı-Kasten-Bewegungen wurden erneut in iıne
Kasteneinteilung gebracht. Aber ebenso bekam uch dıe nıcht-arısche Kultur
einen schleichend wachsenden Einfluß, der datür sorgte, dafß wandernde Asketen
überall verehrt wurden: dafß neben männlichen (söttern weiıbliche (Göttinnen
ıimmer mehr beliebt wurden: dafß Gottesliebe e1m einfachen olk lebendig
wurde als e1in Heıilsweg, der uch Ungebildeten offenstand, und dafß dıe Mei-
nNnuns aufkam, Gott achte nıcht auf Schranken VO  — Kasten und Geschlecht. Auf
diese Weise entstand der Hınduismus, 1n dem viele Einflüsse W1€E 1ın einem Irr-
garten durcheinander laufen un! eın allumfassendes (sanzes bılden, das nıcht
‚Religion' 1im westlichen Sinne ıst, sondern Way of Life

Wie kommt eın Ashram zustande” Die beiden besprechenden Ashrams
beantworten diese Frage 11UI ZU' eil Denn die vielen Hunderte VO  — Ashrams
sınd autf hunderterlei1 Weise entstanden. Es gıbt Ashrams, die VO ihrem Leıiter
(Guru) bewußflt gestiftet Sınd, twa VO  w ] AGORE der GANDHI: gibt andere,
die 1m Laufe der eıt VO  w selbst entstehen un: wachsen, Wenn ein Heılıger sıch
ırgendwo nıederläßt, allmählich Jünger anzıeht, VO  ea} reichen Leuten 1}
seiner Heılıgkeıt der Wundertätigkeıit besucht wird un: VOon ıhnen (Gelder
erhalt, tfür sıch und se1ine Jünger eın kleines Haus un! in einer spateren
Phase eınen größeren Gebäudekomplex erbauen.

Der Ashram Sr1 Ramana Maharshı's
RAMANA wurde 1879 1n Sud-Indien geboren. LEr WAar ein tamulischer rah-

INane und Anhänger des Gottes Shıva Shiva ist höchstwahrscheinlich eın nıcht-
der präarischer Gott, der 1ın religionsgeschichtlicher Siıcht 1m Laute des jahrtau-
sendelangen Mischprozesses allmählich 1ın dıe brahmanıische Orthodoxie einge-
gliedert wurde. Ramana WAäar, obwohl Brahmane, keineswegs besonders der
brahmanischen Orthodoxie der Relıgıon überhaupt iınteressıert. Er hat in
seinem anNzZCH Leben nNnıc richtig Sanskrit gelernt un: hat TSt spat durch einıge
seiıner Jünger VO  - den wichtigsten relig1onsphilosophıschen Schriften der Hindu-
Iradition gehört. Im Alter VON siebzehn Jahren hatte ıne tiefgreifende, seın
Leben andernde Erfahrung, die erste un! einzıge tief-mystische Erfahrung der
höchsten göttlichen All-Einheit des Seins in seinem anzZcCh Leben In einer
erschütternden Erfahrung des Sterbenmüssens schaute die Scheingestalt der
Welt, des außeren Lebens, des Ich-Gefühls un! der daraus wuchernden TIriebe.
Er verließ Schule und Famiıilıie und begab S1IC. auf den Weg nach 1ruvan-
namalai, den Ort, der ott Shiva 1n der Gestalt des heiligen Berges Sud-
indiens, des AÄrunachala, verehrt wurde. Er ließ se1ın Haupt kahl scheren, lebte
Vo  $ Bettelgaben und WarTr 1n den ersten Monaten nach der erschütternden Erfahrung
des verborgenen göttlichen „Selbstes“* ein absoluter Schweıiger, der den Körper
bis ZUT Verwundung vernachlässigte. In religionsgeschichtlicher und soz10log1-
scher Hinsicht ıst 1€s bewerten, daß sıch VOo Leben der höheren
Kasten, das SIC. den gesellschaftlichen Pflichten der Brahmanen als Famı-
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lienvater, Priester, Erzieher der Verwaltungsbeamter orıentiert, abkehrt un!:
einem derjenıgen wird, die sıch weigern, die übliıchen Lebensstadıen nacheıin-
ander abzulegen un: sıch die aryanısıerte Lebenseinteiulung der brahmanı-
schen Orthodoxie mıt ihrem Kastensystem, ihren Reinigungsvorschriften, dem
Monopol der Kenntnis un! des Lesenduüurtens der Heılıgen Bucher halten.
RKRamana WAarTr VOL der plötzlichen Änderung eın lebenslustiger und sehr Sport
interessierter Student, für den diıe 1N seinem gesellschaftlichen Kreise uüubliche
Verwaltungslaufbahn gedacht Wäal. Natürlıch WarTr sıch während se1nes
Schrittes nıcht der soziologısch-geschichtlichen Hintergründe bewulßßt; klar ist,
da{fß für ıhn der innerlıche, subjektive Vorgang umfassend WAäarl, da{fß alle
außerlichen Aspekte des Geschehens völlıg außer acht ließ Irotzdem ist eın
Musterbeıispiel der seıt Buddha In Indien exıstierenden Tendenz ZUTr Verneinung
des weltlich-gesellschaftlichen Lebens und des darın inhärenten Protestes
diıe aryanısıerte un!' fremde Einflüsse absorbierende brahmanische Lebensgestal-
tung. Musterhafit ist uch darın, daß G: W1€e viele Vorgänger in seinem Leben
als Asket, nıemals unmittelbar das Kastensystem un: alles, W as damıt
zusammenhängt, protestierte. Er meınte auf tradıtionell hıinduistische Weise, die
trügerische, außerliche Welt und Gesellschaftt habe ben iıhre Gresetze VON Jat
und Vergeltung; alles habe seinen durch die Vergangenheit bestimmten auf 7
gehen; der Kreislauf der Dınge musse seınen Weg haben:;: dıe Welt se1 eın Spiel
und INa musse miıtspielen?. Durch sein asketisches Leben hat ZWAaT auf ira-
ditionell ublıche un!: schon laängst legalısıerte Weıiıse indıirekt den rah-
manısmus und dıe etabliıerte Gesellschaftsordnung protestiert, S1C ber nıcht
unmıiıttelbar 1ın Frage gestellt. Nach europäischer Auffassung un: mıiıt der not-
wendigen Relatiıvierung stößt INa  w uch hier auf die Vor- und Nachteile der oft
gerühmten indischen Toleranz. Direkte gesellschaftsändernde Impulse gehen
meıstens VO  - diesen asketisch-mönchischen Bewegungen nıcht AUS. Die Bewer-
tung des (sanzen ist ine andere Sache. erfüllen solche Bewegungen SCH
ıhrer Mentalıtätsveraänderung ine komplementierende Aufgabe, die den
Bewegungen, denen 11UTX der vorerst soziologısch-wirtschaftliche Gesell-
schafttskritik geht, hinzukommen mußte. och csollte I1a  - 1n der außerst kom-
plexen indıischen Gesellschaft vorsichtig se1ın mıiıt allgemeın gangbaren Lösungen.
Erstaunlicherweise sınd nıcht die Hindu-Kshatrıya-Kasten® SCWESCH, die
gemäß ıhrer tradıtionellen Aufgabe 1ın der Hindu-Gesellschaft den Engländern
1n der Kolonialzeit ab und schaffen gemacht haben, sondern unkontrollier-
are Asketen- der Mönchsgruppen mıiıt iıhren Guerillakriegen?. Andererseits
sollte INa  $ uch den implizıten Protest der Asketen. 1n unserem Falle des Sri
Ramana, nıcht uüberhören. Kastenunterschiede, Reinheitsvorschriften, Ehrfurcht
gegenüber wichtigen Personen gehören ZU „Spiel der Welt“ Man sollte S1E
daher uch NUur als Spiel auffassen, S1C nıcht ernst nehmen, S16 gewähren lassen.

Wie ist be1 diesem Schweiger un! Asketen, der durch ine strenge Askese in
den ersten Jahren nach der Änderung se1ner Lebenshaltung die geordnete
orthodoxe Hindu-Gesellschaft iın Frage stellte, ZU Bildung eınes Ashram

5 SATYAMAYI: S72 Ramana Maharshı, Leben und Werk (Büdingen-Gettenbach
1960
die zweithöchste Kaste der adlıgen Krieger

vgl AUS dem J den Roman des bengalıschen Schriftstellers CH HAT-
THERJI Ananda Math
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gekommen” Der Sri Ramana Maharshı Ashram entstand un wuchs hne
Absıcht und Zutun des Asketen, der vollkommen 1n seinem Selbst”, 1n der
mystischen Vereinigung mıiıt seinem ott Shiva aufging und seine Umgebung mıt
einem „Laısser taıre“ betrachtete. Den ersten Jünger, der iın iıhm einen (suru
suchte, bat nach kurzer Zeıt, doch gehen; sozıale Bındungen konnte der
Maharshıi 1n den ersten Jahren psychologisch nıcht ertragen. rst nach einıgen
Jahren hat sıch das psychologische Gleichgewicht wiederhergestellt, als
gelernt hatte, 1n allen Lebewesen un: In den Phänomenen des taäglıchen Lebens
Gott sehen. In den ersten Jahren wollten fromme Menschen den außerst
schmutzıgen Asketen pflegen und verehren. Er wl1es S1€E ab Allmählich ber
akzeptierte e dafß einıge Menschen bei ihm blıeben, auf dieselbe Weise W1€E

leben Er wurde 1n der Umgebung bekannt; immer mehr Menschen wollten
den wunderbaren, schweigsamen Mannn sehen, der stundenlang 1n Irance verwel-
len konnte un! den Personen, die iıhm ernsthafit vorkamen, als se1ine einzıge
Lehre immer wieder dieselbe Frage ZU Nachdenken stellte: „Wer bın ıch?
Wenn ıch eiwas höre, eiwas Lue WET hört, WET Ka Hınter diesen Fragen
WarTr dıe gleiche Überzeugung hören, die ZU ersten Male 1m ersten Jahrtau-
send VOT Chr. unter Einflufß der wachsenden Personalısıerung der ursprünglıch
auf Stamm, Gruppe und Wohlfahrt gerichteten arıschen Philosophie zustande
gekommen WarTr jene Überzeugung, dafß das iındividuelle „Ich” 1Ur ıne ober-
flächliche un! relative Erfahrung und Einbildung sel, die den wirklichen Kern
der Person, das göttlıche All-Einheıitsprinzı1p, sehr überschattete.

Nach einıgen Jahren fand dıe Mutter des Heılıgen den Sohn, der die Famılıe
verlassen hatte, unter schmerzlichen Umständen wıieder. Sie bat ihn wiederhaolt
un! instandıg heimzukehren. Er ber schwieg un schrieb, dıe jetzıge Lebens-
we1lse se1 seıin Weg Famıiılıenbindung War ıhm unwesentlich und unwirklich
geworden, W1€e sıch für einen Asketen und Mönch 1mM Hinduismus gehört
ıhm ıst untersagt, besondere Bındungen haben; ıhm sollen alle Lebewesen
gleichgültig sSCe1IN. Viele Jahre nachdem ıhr Sohn das Haus verlassen hatte, VCI-

schlechterten sich die Lebensverhältnisse der Mutter. Sie ZOß ıhrem Sohn Die-
SCT Wäar ın psychologischer Hinsıicht allmählich einem ausgeglicheneren
Zustand gekommen und konnte jetzt schweıigend hinnehmen, dafß dıie Mutter
ständıg 1n se1ıner Nähe blieb Bald kam uch der Jungere Bruder des Heiligen
un fing d siıch dıe Lebensgemeinschaft kümmern, die sıch als Einsiedelei

Sri Kamana gesammelt hatte Die Mutltter richtete 1NC uche e1ın, für dıe
lose zusammenhängende, VO  - (saben lebende Gruppe Kinsijedler SOTSCH., In
soziologischer Hınsıcht bedeutet dieses Moment i1ne Art Rückkehr VO  - der vier-
ten auf die drıtte Stufe des ben beschriebenen klassıschen Systems der Lebens-
abschnitte. Auf Grund der Laiteratur ber dieses Ihema und gestutzt auf die
Erfahrung eines kurzen Besuchs In dem Ashram, meıne ich, der Ashram Srı
amana’s habe VO:  - diesem Augenblick ine Mischung VO  - dritter un! viıerter
Stufe gebildet. Die wachsende Organıisation un!: der geordnete, nıcht gänzliıch
der Gesellschaft entzogene Lebensstil Nn ıhn 1n dıe Richtung der drıtten
Stufe. Doch Ideal und psychologische Einstellung amana’s stark ECENUS,

die lockere Haltung des „Laisser faıre“ bıs ZU heutigen Tage erhalten.
Als dıe Mutter 1m Sterben lag, WAarTr dıe psychische Einstellung des Heiligen

verändert, da{fß S1C auf ihrem Sterbebett pflegte. Als S1€E 1ın seiner Anwesenheıt
verschieden WAal, nahm entgegen der Orthodoxie, die alle 1m Hause eiınes
Toten Anwesenden für rıtuell unreın halt 1N€e Mahlzeit miıt seinen Gefährten

sıch Er WarTr uch bel den Totenbräuchen anwesend un! wollte niıcht, dafß die
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Leiche seiner Multter W1€eE be1 einem gewöhnlıchen Menschen verbrannt werde,
sondern lıelß S16€, WwW1ıe sıch für 1ne heilıge Y ogını gehöre®, Fuß des heilıgen
Berges begraben. Taäglich besuchte der Maharshı VO  — seiner Grotte halben
Bergesabhang das Grabmal seiner Mutter, und eines Tages erklärte CI, hiıer blei-e  d i S ben wollen. Man baute iıhm 1ne Hütte, se1ine Gefährten SCH nach Ramana
wurde noch bekannter. Immer mehr Menschen besuchten iıhn und wollten 1n
seiner Nähe meditieren. Der Inder glaubt nämlıch, dafß der Ort, eın Heıliger
lebt, durch seine Anwesenheit uUun! Spirıtualität besonders gepragt ist. Lebendige
Gegenwart, mundlıche Mıtteilung und der Anblick des verehrten Meısters Nn
uch indischen Gelehrten mehr als Wiıssen der Kenntnis, die durch Lesen
erworben werden. Zur Übernachtung wurden für dıe Gaäste einfache Hutten
errichtet. In der naheren Umgebung bauten dıe Famılıenvater unter den Anhän-
SCIN sıch ihre Heıime. Bıs heute tehlt 1mM Ashram alles, W as auf Komfort deutet

ausgcCONMM ine Meditationshalle, die nach dem ode des Heılıgen se1ın
rab gebaut wurde.

Im Ashram sind Unterkunfit und Verpflegung freı Man ist nıcht CZWUNSCH,
ıne Vergütung zahlen, obwohl nıcht leugnen ist, dafß mıt gewıssem Nach-
druck auf ıne aAaNgSCMECSSCHNC Spende hingewiesen wird?. Die zunehmende
Besucherzahl machte mıt der eıt größere Bauvorhaben notwendig. Der Ashram
breıitete sıch Aaus SrI1 Ramana selbst kümmerte sıch ber nıchts, Was Urdnung
und Organisatıon betraft.

Die Lebensführung eınes Ashram ist verschieden, Je nach Haltung se1nes
Heilıgen. „Sri Ramana hatte keine Wünsche, und seine Haltung ZUT Frage Welt-
verzicht der Weltleben ieß keinen Zweiftel daran aufkommen, dafß das Ver-
bleiben ın den Umständen, 1n dıe Karma jeden gestellt hat, als ben dıe seiıner
Entwicklung gemäße Aufgabe für das richtigere hıelt”“19. Weıl der „Verwirk-
liıchte“ sıch aum Alltagsdinge kümmerte, hat fast jeder Ashram dıeser
Praägung einen Geschäftsfiührer, 1n Falle den Jüngeren Bruder Sr1
amanas. „Mancherlei Vortfaälle lassen schließen, da{fß seine Entscheidungen nıcht
immer VO  - einer höheren Weiısheıt eingegeben 1, un! WECNN sıch uch ım
Umkreis dieses Ashrams iıne gEW1SSE Gegnerschaft herausbildete, geschah
auf Grund solcher Vortälle. Srı Ramana hat nıemals eingegriffen se1 denn
schweigendLeiche seiner Mutter wie bei einem gewöhnlichen Menschen verbrannt werde,  sondern ließ sie, wie es sich für eine heilige Yogini gehöre®, am Fuß des heiligen  Berges begraben. Täglich besuchte der Maharshi von seiner Grotte am halben  Bergesabhang das Grabmal seiner Mutter, und eines Tages erklärte er, hier blei-  ‘&  ben zu wollen. Man baute ihm eine Hütte, seine Gefährten zogen nach. Ramana  wurde noch bekannter. Immer mehr Menschen besuchten ihn und wollten in  seiner Nähe meditieren. Der Inder glaubt nämlich, daß der Ort, wo ein Heiliger  lebt, durch seine Anwesenheit und Spiritualität besonders geprägt ist. Lebendige  Gegenwart, mündliche Mitteilung und der Anblick des verehrten Meisters sagen  auch indischen Gelehrten mehr als Wissen oder Kenntnis, die durch Lesen  erworben werden. Zur Übernachtung wurden für die Gäste einfache Hütten  errichtet. In der näheren Umgebung bauten die Familienväter unter den Anhän-  gern sich ihre Heime. Bis heute fehlt im Ashram alles, was auf Komfort deutet  — ausgeonmmen eine Meditationshalle, die nach dem Tode des Heiligen um sein  Grab gebaut wurde.  Im Ashram sind Unterkunft und Verpflegung frei. Man ist nicht gezwungen,  eine Vergütung zu zahlen, obwohl nicht zu leugnen ist, daß mit gewissem Nach-  druck auf eine angemessene Spende hingewiesen wird®*. — Die zunehmende  Besucherzahl machte mit der Zeit größere Bauvorhaben notwendig. Der Ashram  breitete sich aus. Sri Ramana selbst kümmerte sich aber um nichts, was Ordnung  und Organisation betraf.  — ——  Die Lebensführung eines Ashram ist verschieden, je nach Haltung seines  Heiligen. „Sri Ramana hatte keine Wünsche, und seine Haltung zur Frage Welt-  verzicht oder Weltleben ließ keinen Zweifel daran aufkommen, daß er das Ver-  bleiben in den Umständen, in die Karma jeden gestellt hat, als eben die seiner  Entwicklung gemäße Aufgabe für das richtigere hielt“!®. Weil der „Verwirk-  lichte“ sich kaum um Alltagsdinge kümmerte, hat fast jeder Ashram dieser  Prägung einen Geschäftsführer, in unserem Falle den jüngeren Bruder Sri  Ramanas. „Mancherlei Vorfälle lassen schließen, daß seine Entscheidungen nicht  immer von einer höheren Weisheit eingegeben waren, und wenn sich auch im  Umkreis dieses Ashrams eine gewisse Gegnerschaft herausbildete, so geschah es  auf Grund solcher Vorfälle. Sri Ramana hat niemals eingegriffen — es sei denn  schweigend ...“!1, Der Ashram wahrte nach wie vor die Kastenordnung. Darin  ein Problem zu sehen und Stellung dazu zu nehmen, hat der Weise stets abge-  Jehnt. Diese Dinge gehören der Sozialordnung an, die nicht seines Amtes ist; in  die Ashram-Ordnung greift er nicht ein. Die Brahmanen nehmen ihre Mahl-  8 Yogis werden nicht verbrannt, weil man meint, das Feuer der Askese habe  schon während des Lebens alle Triebe und Unreinheiten getilgt. Diese aske-  tische Stufe einer Frau zuzuerkennen ist ziemlich unorthodox, und es hat unter  den Jüngern Meinungsverschiedenheiten darüber gegeben, ob sie dieser Frau  gebühre. Siehe ARTHUR OsBORNE: Ramana Maharshi (London 1957) 79  9 Wohltätigkeit ist eine ehtische Tugend im Hinduismus. Sie fungiert nicht so  sehr auf sozialer Ebene zwischen den Laien, sondern mehr zwischen Laien und  religiöser Institution bzw. Mönchen und Heiligen. Wohltätigkeit für religiöse  Zwecke bringt dem Spender Verdienst ein und verbessert die Chancen einer  höheren Wiedergeburt. Vgl. B. WALKEr: Hindu World. 2 vols. (London  1968), bes. den Aufsatz über die Compassion.  10 SATYAMAYI, 42  1 IpEM, 43 (über die Art der Vorfälle berichtet er nichts Näheres)  4 ZMR 4/74  289O8 Der Ashram wahrte nach W1e VOI die Kastenordnung. Darin
eın Problem sehen un! Stellung dazu nehmen, hat der Weise StiEeLSs abge-
lehnt Diese Dınge gehören der Sozilalordnung d die nıcht se1nes Amtes 15  9 1ın
die Ashram-Ordnung greift nıcht e1ın. Die Brahmanen nehmen iıhre Mahl-

Y 0g1s werden nıcht verbrannt, weil Ina  -} meınt, das Feuer der Askese habe
schon während des Lebens alle Iriebe und Unreinheiten getilgt. Diıiese aske-
tische Stufe einer Frau zuzuerkennen ist zıiemlıch unorthodox, und hat unter
den Jüngern Meinungsverschiedenheiten darüber gegeben, ob S1E dieser Frau
gebühre. Sıehe ÄRTHUR SBORNE!: Ramana Maharshı London

9  9 Wohltätigkeit ist 1ne ehtische Tugend 1mM Hıiınduismus. Sie fungiert nıcht
sehr auf sozıaler Ebene zwischen den Laien, sondern mehr zwischen Laıen un!
relig1öser Institution bzw. Mönchen Uun! Heiligen. Wohltätigkeıt für relig1öse
Zwecke bringt dem Spender Verdienst eın un! verbessert die Chancen einer
höheren Wiıedergeburt. Vgl WALKER: Hındu World vols (London
1968), bes den Auftfsatz über die GCompassıon.

10 ATYAMATYI, 42
11 IDEM, 43 (über die Art der Vorfälle berichtet nıchts Näheres)
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zeıten getrenn VO  - den anderen eIn, Sr1 Ramana ber i6t mıiıt den Nicht-Brah-
s

Der Ashram Sri Ramana’s ist gekennzeichnet durch ine Mischung VO:  3
Orthodoxie un!: bewulßster, VO Lebensstil des Heılıgen gepragter Formlosigkeit.

Was dıe tradıtionelle Ordnung der Orthodoxie angeht, wurde die Kastenord-
Nuns schon erwaähnt. aäahrend me1nes Besuches fiel mır auf, daß dıe Brahmanen
un Brahmanenschüler, die ich tagsuber oft 1mM Ashram gesehen hatte, be1 den
Mahlzeiten, denen KEuropaer und indische Besucher teilnahmen, nıcht 11WEC-

send- uch stellte iıch test, da{ß dıie Bediensteten TST nach nde der offi-
ziellen Mahlzeiten Ben.

Morgens un abends werden heilıge Texte der Veden Be1 Lebzeiten
des Heıilıgen geschah das VOT iıhm In der Meditationshalle:; nach seinem ode tut
INa 1in der großen Halle bei seinem Grab Die rıtuelle Verehrung durch Blu-
INCH, Puja genannt, dıe der Maharshi seinen Lebzeiten nıcht zugelassen hatte,
wird nach seinem ode Grabmal ausgeführt un hat sıch als Kıtus gefestigt.

In der Ashramschule lernen Brahmanenbuben nach altherkömmlicher Weise
die klassıschen Sanskrıttexte auswendig. Die Brahmanen 1mM Ashram iragen dıe
tradıtionelle heilıge Schnur, das Zeichen ihres Zweimal-Geboren-Seins un! des
Unterschiedes den unteren, ehemals nıcht-arıschen Kasten. Kurz nachdem
der Maharshıi gestorben WAarT, starb uch se1inN Bruder, der Geschättsführer. Dessen
Sohn übernahm dıe laufenden Geschäftte des Ashram; eın Berater-Komitee 15

den Anhängern steht ıhm ZUTX Seite. Leibliche Verwandte haben heute die
Führung der Verwaltung!?, Frauen dürfen nach Sonnenuntergang nıcht mehr 1mM
Ashram bleiben.

Ebenso deutliıch ıst uch die Gegenbewegung wahrzunehmen, dıe Formlosig-
keit. Sri Ramana hat keinen Nachfolger als geistiges Oberhaupt bestimmt, ıne
derartige Fıgur gıbt uch heute nıcht Wer Meditationshilfe braucht, ann
sıch frei einen der Ashramiten wenden. Auch Lebzeiten des Maharshıi gab

darın keinen Ziwang. Kr veritirat die Meinung, daß jeder seiınen eigentlichen
Guru 1n seinem Selbst“ finde. Der Heılıge kehrte sich jede gesellschaft-
lıche Festlegung und Ordnung der Arbeıten, dıe 1n eiınem Ashram 1U  — einmal
anfallen. Manchmal durchkreuzte dıe übliche Ordnung dadurch, daß selbst
1ın der Kuche arbeitetel®.

Im Srı Kamana-Ashram dürfen Angehörige aller Kasten, Frauen und Nicht-
Hindus, e1ım vedischen Rıtual anwesend se1N, Was dıe Orthodoxie eigentlich
verbietet un! WOSCHCH brahmanische Besucher gelegentlich protestiert haben.
Der Ashram ist nıcht auf dauerhafte Bewohnung durch ıne größere Gruppe
eingerichtet. Der Maharshıi hat für se1ine Anhänger eın Leben ın der Welt bevor-
zugt. Er förderte einen Daueraufenthalt 1m Ashram nıicht. ott der se1in
Selbst“ verwirklichen könne INa  $ überall. Deshalb bleibe jeder dort, lebt
un grbeitet. Nur gelegentliıch könne 111a  — 1mM Ashram weılen WI1IE 1n einer Art

UDOLPH: Indısche Reise (Erlangen
13 Dies zeigt einerseıts, da{fß sıch nıcht auf Arbeitserleichterung Aaus Rücksicht

auf seine erhabene Position einließ. Andrerseits gıbt 1ne YEeWiSSE Unklar-
heit Eın orthodoxer Brahmane darf keine Nahrung sıch nehmen, dıe durch
nicht-brahmanische Personen zubereitet ist, sonst wird unreın. Um Schwie-
rigkeiten vermeiden, gıbt oft rahmanıische Köche: S1C können für alle
Kasten kochen. Reinheit ist ın Indien nıcht 1Ur ıne persönlich-moralische
Kategorie, sondern uch ıne sozıologische.
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Exerzıiıtıien, WI1€E S1E die katholische Kirche der der thailändische Buddhismus
kennen. Wiıe iın der Vergangenheıt ist der Besucher uch jetzt freı bestimmen,
Was tut un: Laßt. Er ann bleiben, solange will; meditieren, Wann und
; Verpflichtung der Zwang, Kıtus des Gesanges der der Puja teilzu-

nehmen, gıbt nıcht Die ehemaligen Gebrauchsgegenstände des Heiligen
konnte ich be1 meınem Besuch freı besichtigen, hne das Gefühl haben, s1e 1mM
Beıisein des alten Mönches, der 1E bewachte un!: der schon dem Maharshı
gedient hatte, mıt besonderer Ehrfurcht betrachten mussen. Bei meınem Besuch
bın ich auf nıchts gestoßen, das westliche Menschen schwärmerisch anmutet In
dieser Hinsicht ist die Haltung des „Laisser faiıre“ des Maharshıiı erhalten geblie-
ben.

Man hatte erwartet, daß nach dem ode des Heiligen 1950 se1ın Ashram bald
ahl un!: Aktiviıtat zurückgehen werden. SBORNE erzählt, habe tat-

sachlich geschienen, als ob der Ashram sıch auflösen und 1Ur als heilige Erin-
CTung tortbestehen würdelt. Erstaunlicherweise trafen ber nach kurzer eıt
wıeder viele alte un LNCUC Besucher e1n, Inder un Europäer. Dies blieb bıs
auf den heutigen Tag Die Durchschnittszahl der mehr der wenıger festen
Bewohner des Ashram betrug bei meınem Besuch 1972 rund vierz1ıg Personen!5.

Der Ashram hat uch dıe Funktion einer Art Altenheim. Der ehemaliıge
brahmanische Postbeamte des Ashram erzahlte mir, da{fß noch Lebzeiten des
Maharshıi S Ashram gekommen sel, nachdem seıne Frau gestorben und seine
Kinder das Haus verlassen hatten. Er wurde Postbeamter, bis der Ashram wieder
kleiner wurde Jetzt verbringt seinen Lebensabend ruhig un einfach. Er paßt
Iso typisch 1n jene ben beschriebene aryanısıerte Lebenseinteilung, die VOTI-

sıeht, dafß eın Zweimalgeborener sıch AUuSs der Gesellschaft zuruckziehen soll,
WCNN seine Kınder AUS dem Haus sınd und seine Frau versorgt ist. Der
zweıte Abschnitt ist dann vorbel, der drıtte soll begınnen. Mır ist VO  j gebildeten
Hindus gesagt worden, daß diese Lösung als ıne posıtıve Wertung des Problems
des Alterns VO  - iıhnen uch tüur das moderne Indıen 1n angepalster Form erstrebt
werde. Viele Inder uben hinsichtlich des psycho-sozialen Problems des Altwer-
ens starke Kritik Westen und dessen Lösung, die den alten Menschen seines
Eigenwertes beraubt. In Indien wiıird pOSI1t1LV ewertet, wenn 190878  - sıch VO  - der
Gesellschaft ZUr Meditatıon zurückzieht, 1mM Gegensatz ZU Westen, Medi-
tatıon unter den Begri{ff der Inaktivıtät tallt Uun! dementsprechend oft negatıv
beurteilt wırd

Der Srı urobında Ashram
Die zweıte Person, mıt deren Ashram WITFr uns befassen, ist Sr1 ÄUROBINDO

(SHOSE (1872—1950). Ich bespreche hier 1988088 noch die Punkte, 1n denen sich die
beiden Ashrams unterscheiden.

Aurobindo wurde 1n Bengalen 1ın einer brahmanischen Familie geboren. eın
Vater WAarTr eın anglısıerter Arzt, der {ur seine Söhne ıne englische Erziehung für

besten erachtete. Miıt sıeben Jahren wurde Aurobindo nach England gesandt,
vierzehn Jahre blieb und 1ne vollıg westliche, klassısch-1literarısche Bıl-

dung erhielt. Irotzdem wurde siıch ımmer mehr der kolonialen Abhängigkeit
se1Nes Vaterlandes bewußt, un! weıigerte sıch, 1ın den Dienst der Kolonijalver-

VO  e MANGOLDT (Hrg.) Höhlen Klöster Ashrams ( Weilheim
1862 68

15 RUDOLPH, O., gibt die ahl VO  } 50— 70 Personen
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waltung treten, WI1IE SeIN Vater miıt ıhm vorhatte. Er wurde Lehrer für Eng-
lısch und Französisch College in Baroda, heiratete, hatte ber andere Ansıch-
ten ber seine Lebensaufgabe als se1ne Frau Das führte ZUI Irennung. Schon
VOT der Hochzeıt hatte sıch geweıgert, sıch den Keinigungsriten unterzie-
hen, dıe Hıindus, die 1mM Ausland gelebt haben, nach tradıtioneller Auffassung
ausführen mussen. Nach einıgen Jahren schlofß sıch insgeheim der Befreiungs-
bewegung und hatte CHNSC Beziehungen Terroristengruppen. 1904 begann
mıt Y oga-Übungen, zunächst hne weitergehende relıg1öse Ziele. Er WAarTr bıs
dahın agnostisch eingestellt und wollte MNUTr Körper und Geist besser beherrschen
und arbeitsfäahiger machen. Aber allmählich entwickelte sıch parallel seinem
wachsenden Auftreten 1n der Polıitik un: Journalıstik iıne tiefere relıgıöse
Dimension. Eines Bombenanschlags beschuldıigt, wurde verhaftet, ber nach
einem Jahr freigesprochen. Im Gefängnis hatte ıne mystische Erfahrung, dıe
seine poliıtische Eıinstellung veränderte und ıhn verinnerlichte. Er richtete VO  -

jetzt se1ine Jaätıgkeıt nıcht NUur auf „Mutter Indien”, sondern faßte iıhre
Befreiung als erste Stufe einer weltweiıten Entwicklung auf, dıe das gesamte
menschliche Leben höherführen sollte. Kurz gesagt, ging iıhm die „ Vergel-
stigung des Menschen 1m psycho-somatischen un! gesellschaftlichen Sinne.
Weil dıe Engländer iıhn immer noch verdächtigten, wich 1910 nach Pondi-
cherry 1ın üudindien auS, das damals ıne französıische Kolonial-Enklave WAäal.
Miıt 1Ur eın paar Genossen lebte VO  - den kargen Spenden einıger Freunde.
914 gruündete Aurobindo CM mıiıt dem französıschen Ehepaar ICHARD
die Zeıitschrift Arya, die 1471 mıt philosophischen Autfsätzen füllte.
Durch se1in Auftreten VOoOr 1910 1n politischen reisen bekannt, wurde jetzt
durch seine „Integrale X oga-Philosophie” noch bekannter. 1920 kam dıe Parapsy-
chologisch begabte Französın MIrRA ICHARD ıhm und blieb 1n Pondıcherry;
sS1e wurde 1n seinen Yoga und seıne Philosophie eingeweiht und erwarb alsbald
ıne ebenbürtige Stellung als seiıne geıistige Lebensgefährtin. Sie wurde „Mutter“
genannt und führte die Aurobindo entstandene kleine Gemeinschaft ab 1926
rasch aufwärts. Aurobindo ZOS sıch immer mehr zurück 1n seıne Experimente ZU

KErreichung des spiırıtuellen Stadiums 1ın seinem Yoga. Immer mehr nahm die
„Mutter“ dıe Leitung des entstehenden Ashram auf sıch Unter dem wachsenden
Zustrom VO'  - Besuchern un Anhängern mußten Aurobindo, und spater die
Mutter“, sıch starker zurückziehen; S1C zeigten sıch der OÖffentlichkeit 11UT noch

bestimmten Tagen, denen miıt der eıt J1 ausende VO  - Anhängern schwei-
gend ihnen vorbeizogen. Diese 508. Darshan- Vage!® bildeten dıe Höhepunkte
des Ashramlebens.

Einflu{fß und organısatorıische JTüchtigkeit der „Mutter“ gaben dem Ashram
Züge, dıe INa bei den tradıtionell indiıschen Ashrams, W1E dem Ashram Sri
Ramana Maharshıi’s nıcht findet. Sıe SIN! NUur be1 Hıindu-Ashrams anzutreffen,
dıe ın Reaktion auf dıe westlich-christliche Mıssıon entstanden und damıiıt unter
den Einflufß ihres kırchen-soziologisch untermauerten und in der Werbung stark
hervortretenden mıssiıonarıschen Absolutheitsanspruchs geraten sınd Dieser
westliche Einfluß zeıgt sıch darın, daß Aurobindo’s Philosophie des „Integralen
YXoga” bestimmte europaische Züge aufweist, einen Dynamımus-Evolutionis-
INUuS und Betonung der gesellschaftlichen Diımension des spiırıtuellen Lebens. Kla-
FA noch ist diıeser Einfluß erkennen 1n der Organisationsarbeit der Mutter“,

Darshan ist das gnadenvolle Siıch-Zeigen e1INes Heiligen der des Gottesbildes
1m Tempel VOT Anhängern und Gläubigen.
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und ZW al ın dem Sinne, daß s1e einem spontan vorhandenen W achstum syste-
matische Gestalt gab In dieser Hinsıcht zeıgt iıhre Arbeit Ahnlichkeit mıt der
der Mutter NSrı Ramana’s, dıe uch Schon-Vorhandenem ıne estere Basıs gab,
jedoch mıiıt dem Unterschied, daß die Gefährtin urobindo’s nıcht hınter der
unter dem (suru arbeıtete, sondern ihm ebenbürtıg WAäT, Ja, selbst iıne Guru-Ge-
stalt wurde und dafür sorgte, daß der Ashram Sri1 Aurobindo’s uch nach dem
ode des Meisters noch immer Umfang zunahm. Dies führte der Frage,
welche Zukunft der Ashram nach dem ode der hochbetagten „Mutter“ haben
wurde 1Ne kritische Frage, deren die Ashram-Bewohner sich ZWaTl bewußt
11, die S1e ber keineswegs eantworten konnten, ja B: nıcht wollten.
Solch ine Frage wurde 1n iıhren Augen die göttliche Führung, VO  -} der S1e über-
zeugt sınd, 881 7Zweifel ziehen. (Inzwischen ist die „Mutter” gestorben, und der
Ashram wiıird jetzt VO altesten Schüler Aurobindo’s geführt.)

Fragen nach dem unterschiedlichen Einfluß Aurobindo’s und der „Mutter”
lehnen die Ashramiten VO vornherein ab, weiıl S1€E S1e für unwichtig halten der
iıhnen 11UT relatıven Wert Sr1 Aurobindo und die „Mutter“ seılen sıch
1n ıhren Auffassungen geistig sechr ein1g, dafß ıhre außerlich unterschiedlichen
kFunktionen durch Nichtanhänger nıcht beurteilt werden könnten. Die Anhänger
wüßten, daß sıch Zzwel komplementaäre Aspekte der Manıiftestation des All-
Einen Gottes handle.

Wır stoßen hıer auf ıne Apologetik, die unleugbar ın den Schriften Auro-
bindo’s un mehr noch 1n der Literatur seiner Anhänger anzutreffen ist un! die
mMI1r uch 1ın der Atmosphäre des Ashrams anwesend seın scheint. Hier ist eın
deutlicher Unterschied ZU ersten Ashram feststellbar. Zwar findet sıch uch bei
den mehr traditionellen indischen Ashrams W1€e 1n dem Sr1 amana/’s ıne
bescheidene Apologetik; S1C trıtt ber nıe Ö klar In den Vordergrund w1e be1
den Institutionen, dıe 1m Prozeß der Ost-West-Akkulturation zustande gekom-
INnCnNn sınd. Wuüßte RKamana Maharshi wen1g VO  - der westlichen Kultur und lebte

das ur-iındische Leben eines Asketen, War Aurobindo westlich CTZOSCH un:
wollte ıne unıversale, überdogmatische und er jede soziologische Beschrän-
kung erhabene Reliıgıion. Dabei konnte sıch unter dem begreiflichen Einfluß
des Nationalismus nıcht der Neigung entziehen, das Christentum und die
westliche Welt 1m Vergleich mıt der indischen Kultur unverhältnismäßig scharf

beurteilen. Übrigens vernachlässıgte den islamischen Beıtrag 1n Indiıen
vollıg. In dieser Hinsıcht ist urobıindo’s Lebenshaltung, noch verstärkt durch
dıie der Mutter“, Sanz anders als die des Maharshı mıt seinem „Laisser faire“
gegenüber den weltlichen Dıngen. Diese unterschiedliche Haltung 1n bezug auf
Apologetik hat dıe beiıden Ashrams unverkennbar gepragt.

Westlichen Einfluß darf INa 1m urobindo Ashram uch vermuten ın der
Bejahung der Berutfsarbeit. Hıer ist der Ashram posıtıver ausgerichtet als der des
Ramana Maharshı, der Anhänger das „Spıel der Welt“ LUr 1mM neutralen
Sinne mitzuspielen hat. Aurobindo wollte eıinen Yoga schaffen, der alle Lebens-
bereiche DOSIit1V umfa{tt. Er ist grundsätzlich 1n jeder Situation betreiben, INa

braucht nıcht 1mM Ashram leben Irotzdem findet INa  -} ıIn der Bewegung Sri
Aurobindo’s ine viel starkere Tendenz ZU Ashram-Leben als bei Ramana
Maharkshı. Dies ist bedingt durch dıe Idee Aurobindo’s und der Mutter“, daß
die NCUC Welt, die 1M Begriff ist geboren werden, ihre Pioniere und rst-
gestalten 1n ihnen beiden hat Deshalb wird der Ashram für iıhre Anhänger 1n
twa der „Nabel der Welt“ Das zeichnet sıch 1mM Grundriß der durch die
„Mutter“ konzıpilerten Stadt Auroville ab, der ıne Gruppe Anhänger
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mıt einheimischen Arbeitskräften ın der Umgebung VO'  w Pondicherry
baut.

Im Gegensatz den üblichen Ashrams spielt der Sport ine wichtige Rolle 1n
Pondicherry. Es gibt ausgezeichnete Sportanlagen. Hier ist ohl einer der
bemerkenswertesten europäischen Einflüsse festzustellen, diıe über dıe „Mutter”
iıhre Spuren 1mM Ashram hinterlassen haben Aurobindo selbst hatte eın Interesse

Sport, ohl ber die „Mutter”. Kuropäer, die durchweg iıne eichte Abnei-
Sung VOT Pfadfindereı Uu. haben, mute': die Kleidung der Jungen Ashramıten
etwas einfallslios AnN; Khakı-Hosen un! weiße Blusen erinnern Jugendbewe-
SUNSCH der zwanzıger Uun!' dreißiger Jahre 1ın Kuropa. Ähnliche, ZWAAarTr oberfläch-
lıche ber nıcht wenıger bemerkenswerte europäische Einftlüsse meınte ich 1n der
Musik des Ashram-Komponisten finden. Die „Mutter” scheint diese Musik
SCTION gehabt haben, un!' dadurch ist diese automatisch 1mM Ashram akzeptiert.
Sie machte auf MI1C. den Euindruck eines ZWar nıcht Sanz bedeutungslosen Kxpe-
rıments, das ber überwıegend Aaus bıllıgen und amateurhaft anmutenden Irıcks
mıiıt elektronıschen Instrumenten bestand. Eınen gleichen Eindruck hatte ich bel
ausgestellten Werken einıger Ashram-Maler. So konnte iıch mich nıcht dem Eın-
druck entziehen, dafß sıch hıer miıttels der „Mutter” Einflüsse durchgesetzt haben,
dıe sıch 1n leichtfertiger Annahme einıger Aspekte der westlichen Kultur außern.
Eine detailliertere Untersuchung könnte noch manche europäischen Einflüsse AUS
dem ersten Viertel dieses Jahrhunderts aufdecken. Diıes entspricht nicht
ganz dem Geiste urobindo’s, den ın seinem Buch The oundatıons o} Indıan
( ulture niıedergelegt hat un sich kräaftig jede Unterbewertung der
iındiıschen Vergangenheıit verwahrt.

Der Ashram unterscheidet sıch VO  - dem des Ramana Maharshi uch dadurch,
da 1mM Laufe der Entwicklung Frauen un!: Ehepaare mıiıt Kindern als ständıge
Mitglieder des Ashram zugelassen wurden. Allerdings sind, selbst für Verhei-
ratete, sexuelle Beziehungen 1mM Ashram verboten, ebenso Kauchen un Alkohol-
genuß. Der Hıintergrund dieser Verbote ist allgemeın indisch; ıhn besprechen,
fällt aus dem Rahmen dieses Aufsatzes.

9  1€ ‚Mutter‘ hat ine Schule für die Kinder aufgebaut un!‘ 1ne internatıionale
Universität, die ungefähr 500 Studierende umtaßt: ‚das internationale Zentrum
der Erziehung Von Sri Aurobindo’‘. Neben Laboratorien, technischen Abteilungen
un einer Bibliothek ... gıbt 1mM Ashram T anz- un Musıikhallen, Ausstel-
lungsräume, 1 heater, Gästehäuser, Sportplätze und eın Schwimmbassin.. iıne
Landwirtschaft, Gemüse-, bst- und Blumengärten, 1nNne Geflügelzucht, äcke-
rel, Wäscherei, Schusterwerkstatt, Schneiderei, Reparaturwerkstätten, Gießerei,
Schmiede, Schweißerei, Steingießerei, ıne Betonfabrik un Zuckerraffinerie,
ıne eıgene Druckereıi, Papierfabrik und Poststelle, arztlıche Versorgung und für
die Unterbringung der Gaäste eın Sanz modernes Gästehaus. Eın eigener Verlag
bringt dıe Werke von Sri urobindo un! der Mutter‘ uch 1n deutscher
Sprache heraus!7,“

Der Ashram zahlt jetzt t{wa 2000 Insassen un: gıbt twa 4000 Einheimischen
Aaus Pondicherry Arbeit. In diesem Provinzstädtchen ıst dadurch der größte
Arbeıtgeber mıt allen wirtschaftlichen un: sozlal-psychologischen Konsequenzen.
ach einem Probejahr annn INa  $ Ashramit werden. Wird INd nach diesem Jahr
ANSCHNOMMCN, bekommt INa Verpflegung un!: Unterhalt VO Ashram. Es gibt
keinen ohn für geleistete Arbeit. Wer noch Geld auf eigenem Konto hat,

VO MANGOLDT, 01 101
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schenkt entweder dem Ashram un! bekommt kleine ındıvıduelle Ausgaben
VO  — ihm bezahlt. Man ann ber uch ine Regelung treffen, wonach INa  — das
eld behält und eigene kleine Unkosten davon bestreiıtet.

Obwohl mı1r keine Statistiken ber Kastenzugehörigkeit, Bildungsstufe u der
Ashramıiıten bekannt geworden sınd, scheint m1r doch, dafßs der Sri Aurobindo
Ashram sıch der 1ın allen indischen Ashrams teststellbaren Tendenz ZUTr überwie-
genden Zusammensetzung .15 Mitgliedern der höheren Kasten nıcht hat entzie-
hen können!®. Dabei ist beachten, daß Indien sich allmählich VO  } einer Kasten-
gesellschaft einer Klassengesellschaft entwickelt. Die Kaste spielt be1 der
Zulassung 1n den Ashram keine Kolle elchen Einflufß S1C In der täglichen
Ashram-Prazxis hat, ist schwieri1g beurteilen. Aber Reste der alten Erziehung
werden hıer ohl schr schwer überwınden sC1N. Aufftfallend War für mich, dafß
dıe einheimischen Arbeiıter 1n den shram-Betrieben die schwere körperliche
Arbeiıt tun, während die Arbeıt Bau der Zukunttsstadt Auroville VO  - nıcht-
indischen Anhaängern geleistet wıird.

ährend meıner Keise habe ich oft gefragt, welches der Einflufßß des Gedan-
kengutes Aurobindo’s auf dıe Inder ıst un!: auf welche Schichten wirkt Man
antwortet überall, Aurobindo sC1 In breiteren Schichten NUur namentlich der
überhaupt nıcht bekannt;: NUur unter Akademikern wWI1SsSse INa  $ mehr VO  -} ihm Dazu
kommt, dafß se1ine Lehre, nıedergelegt 1n einem umfangreichen Schrifttum, sehr
schwierig ist un!: NUur VO  - wirklich Gebildeten begriffen werden annn So wirkt
se1ine Lehre selbst bereits selektiv und ist Ur für Intellektuelle zugänglich. Wenn
INd)  — weilß, dafß Bıldung 1n westlichem Sınne 1mM kolonialen Indien beinahe Nnur
den Angehörigen der höheren Kasten offenstand und spezıell brahmanische
Familıen diese Chance genutzt haben:;: daß dieser Zustand sıch 1m heutigen Staat
ZWal verbessert hat, ber noch nıcht aufgehoben ist ann gıbt dies en
einen groben, ber zutreifenden Eiındruck VO  - der Zusammensetzung des
Ashram. Hier unterscheiden Aurobindo’s Lehre un Ashram SIC. VO  $ denen
Ramana Maharshi’s. Letzterer bewegt sıch 1mM tradıtionell indıschen Bereich und
zıeht demnach uch 1Ur Personen mıt traditionell indischer Bıldung A1ll; zudem
ist amana’s Lehre einfach, un!‘ der Maharshı eing nıcht über dıe Sprache der
indischen Philosophiıe hinaus, Was Aurobindo weitgehend hat. Die große
Rolle der europäischen Kultur un! Geschichte 1in der Taätıgkeıit Sri Aurobindo’s
erhellt AUS den Brieten un: veröffentlichten Gesprächen Aurobindo’s mıt viıelen
Schülern. S1e betreffen überwiegend Inder und zeıigen zugleıch den Bıldungsgrad
dieser Personen: der Zustrom europäisch-amerikanischer Besucher ZU Ashram
hat ın seinem jetzıgen Umfang Trst spat un: überwiegend nach dem ode Auro-
bindo’s eingesetzt. Obwohl all 1€eSs keine Gründe für handfeste Schlüsse siınd,
gıbt alles ZU doch ohl einen richtigen Eindruck VO  — der soziologischen
Zusammensetzung des Ashram.

Das Erziehungssystem des Ashram zeıgt ıne große Ahnlichkeit mıt den
modernen Gedanken der westlıchen Padagogık. Es iıst gepragt VOnNn Leitsätzen W1ıe
diesem: „Das Leben als andauernde Schule des ernens.“ Es gibt keine festen
Lehrinstutionen noch die azu gehörıge Einengung des Lebens un den Lern-
N5. Man geht davon AQUuUS, daiß keine Berutslehrer gıbt Wer VO  - eıner
Sache mehr weıilß, ist die natürlıche un! treı waäahlbare Bezugsperson, WCINN an
etwas estimmtes wissen ll

LOHMAN: Ile dıngen NLEUW (Bilthoven
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Eine ahnlıch pOS1t1V anmutende Atmosphäre bot M1r das Gespräch miıt einem
der Architekten der „kosmisch-unıversalen Stadt“ Auroville. Der Hauptarchitekt
ıst eın Europäer das ist nıcht hne Bedeutung un nıcht {wa zufällig. Die
Architektur wiıird nıcht als etwas Wertvolles un: Selbständiges sıch aufgefaßt,
sondern als Dienst einer siıch frei auf iıne spirıtuelle Gesellschaft hınent-
wickelnden Menschheit. Niıchts ıst festgelegt, alles behiindet sıch immer 1M Kxpe-
rıment. Weıil der Mensch 1m Werden begriffen ist, soll uch seine Umwelt
se1IN, SONsSst wirkt S1C hemmend auf seine Entwicklung. geschieht uch für
dıejenıgen, die sıch als Außenstehende und Krıtiker des (Ganzen verstehen, 1n
den erzieherischen und architektonischen Bereichen des Ashram etwas besonders
Wertvolles. Dagegen ist die Kritik nıcht überhören, dıe den Vorwurf erhebt,
be1 der Planung un! dem Bau der Stadt habe 198028 sıch sowohl 1ın SOZ10-
geographischer WIE 1n ökonomischer Hinsıcht wenıg dıe Bevölkerung 1n
der Umgebung VOo  } Auroville gekümmert. Um Konflikte mıt der ortsansassıgen
Bevölkerung vermeıden und S1E pOosıt1v 1ın den Prozefß mıteinzubezıehen,
mußte INa  =) kulturanthropologische und soziologische Untersuchungen
vornehmen. Man hat dieses Problem ZWaTr gesehen, ber 1n der Praxiıis
wen1ig beachtet. In psychologischer und ökonomischer Hınsıcht MUu: 1€e5 früher
der spater Schwierigkeiten führen un hat uch schon dazu geführt! Hier
wird offensichtlich, W as 1n der Literatur ber idealistische Bewegungen 1ın
Indien mehrmals festgestellt worden ist un!: W a4As ich selbst einıge Male erfuhr,
dafß namlich viele indısche Idealisten sıch allzuwenıg ine pragmatische
Analyse der vorgegebenen Situation kümmern!??.

Über dıe wirtschaftlichen Verhältnisse beider Ashrams ist MI1r wenıg bekannt
geworden. Für einen Außfßenstehenden wırd schwier1g se1n, Intormationen
hierüber bekommen. Hier spielt die Empfindsamkeit relig1öser und sektiererisch
anmutender Gruppen ıne Rolle. Kıs scheint daher Gebot der Bescheidenheit, sıch
hierüber nıcht außern?®.

Eıine schematische I ypologie
Srı Ramana Maharshı Ashram Srı Aurobındoa Ashram
typısch tradıtionell-indisch gemischt europälsch-indisch
wenig Organisation und Autorität tüchtige ‚aber ockere Organisation,
„Laisser faire“ Autorität der „Mutter“ uberall -

wesend und akzeptiert
Meditations- der Seins-Ashram Mischung Meditation Arbeıt

dynamischer Ashram
bewußt geringe ahl der Ashramı- große Zahlen, twa 2000 Ashramiten
ten, twa Personen Pionierbewußtsein
hne ausgesprochenes Zeitbewußt- zukunftsgerichtestes Zeitbewußtsein
se1ın
Verwirklichung des Selbst“ als alle menschliıchen Bereiche umtas-

sende Iranstormation als 1elHeıilsziel Neutralität gegenüber
der Welt Be] ahung der Welt als Ideal

CARSTAIRS, Die Zweıimalgeborenen, ber die Persönlichkeitsstruktur
Literatur ber den Aurobindo-Ashram ü PRASAD: Life ın Srz Auro-
bhındo Ashram (Pondicherry PURANI: The afe of Sr1 Aurobındo
(Pondicherry
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eintache Lehre spricht tradıtionell schwierige Lehre spricht westliche
indische Kreıise und hochgebildete Kreise
Spuren des Kastensystems vorhanden Spuren des Kastensystems in Ar-

beıtsteilung sichtbar
keine Verpflichtung ZUT Bezahlung festgelegte Übernachtungs- und Ver-
für (Gäste pflegungssätze für (Gaäste
Herausgabe des beschränkten Schritt- Herausgabe un! Vertrieb des
tums des Maharshı un: der eıt- fangreichen Schrifttums Aurobindo’s
schrift Mountaıin ath und der Veröffentlichungen seiner

Schüler
anfangs asketischer Lebensstil Lebensstil nıcht 1ın tradıtionell indi-
spater Mönchsstil schen Kategorien unterzubringen
orthodox-vedisches Rıtual eın orthodoxes Kıtual
rituelle uJa Grab des Heılıgen individuelle Puja Grab des Meı-

sters Darshan der „Mutter“
eın ausgepragter Absolutheitsan- ziemlich ausgepragter Absolutheits-
spruch anspruch

Sri Aurobindo-Stiftungen der
Vereine 1m Ausland
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ER CHLE
MITGLIEDERVERSAMMLUN DES INTERNATIONALEN INSTITUTS

FÜR MISSION  ISSENSCHAFTLICHE FO  GEN

Am Junı 1974 fand 1n Würzburg dıe ordentliche Mitgliederversammlung
des Internationalen Instıtuts für mıssıonswıissENSChaftlıche Forschungen e.V.
Im Miıttelpunkt der Beratungen stand die VO Vorstand eingeleitete Zusammen-
arbeıt miıt dem Missıonswissenschaftlıchen Institut ‚Mı1ss10° Aachen
P MWI) Eın erstes Gespräch beider Vorstände ber i1ne Kooperation fand
nach längeren Vorbereitungen 1974 1n Aachen STa Die Vertreter
beider Institute erkannten dıe Möglıchkeit, ıhre satzungsgemäßen Zwecke un!
Aufgaben in N umrıssener Zusammenarbeit besten verwirklichen.
Grundsätzlicher Konsensus bestand darın, be]l selbständigem Bestehenbleiben
beider eingetragenen ereine 1ne Kooperation anzustreben. Dabei sol1l jedoch
die Verbindung des Internationalen Instituts mıt dem Institut für Missıonswis-
senschaft der Universität Muüunster nıcht grundsätzlıch unterbrochen se1n und
bleiben. Man einıgte sıch darauf, zunächst und vorrangıg 1m Bereich der Publika-
t10n,; der Zeıtschrıft für Missıonswissenschaft Un Relıgionswissenschaft
ZMR) und der Keihe Miıssıonswissenschaftlıche Abhandlungen und Texte MAT),
zusammenzuarbeiten. Dementsprechend wurde iıne schriftliche Vereinbarung RC
troffen, deren wichtigste Punkte sınd: gemeinsame Herausgabe der ZM  z und
MAT ab 1975; gemeinsame Berufung eines Chefredakteurs, der VO MWI
finanziert wird; das MWI ist zudem verantwortlich für die Durchführung des
Verlagsvertrages, der Finanziıerung VO  - Redaktion, ruck und Vertrieb der DC-
nannten Publikationen; dıe Miıtglieder und Förderer beıider e.V. erhalten dıe
ZM  z als gemeınsames Vereinsorgan kostenlos, dıe Bände der MAT kostenlos
der einem Vorzugspreıs. Diese Vereinbarung gıilt zunächst für ZwWweEI Jahre;
spatestens annn so1l S1e erneut mıteinander beraten un: den evtl. veranderten
Gegebenheiten angepaßt werden.

Nach langer und austührlicher Beratung stimmte die Mitgliederversammlung
dieser Zusammenarbeit Damit ergab sıch auch die Notwendigkeit VO Sat-
zungsanderungen, dıe VOTLT allem betrafen. Die Mitgliederversammlung be-
schloß folgende Anderungen der Satzung, die 1in ZMR 1972 309— 311 VCI-
öffentlicht ist Neufassung: „Die ZM  z annn 1n Zusammenarbeit mıt anderen
m1ssı1onswıssenschaftlichen Instituten 1n der Weise herausgegeben werden, daß
S1C als gemeinsames Organ dieser Institute erscheint. Diese Zusammenarbeit regelt
sıch nach den zwıschen den Vorständen der beteiligten Institute getroffenen Ver-
einbarungen.“ Der Satz „Das Abonnement gılt durch den Mitgliedsbeitrag
als abgegolten“ wiıird gestrichen. Der letzte Satz „Das Vereinsorgan berich-
tet ber dıe Versammlung“ wird gestrichen. Der zweıte Halbsatz „der
Schriftleiter nımmt den Sitzungen des Vorstands teil“ wird gestrıchen.

Zum Schluß der Mitgliederversammlung stand dıe satzungsmäßige Neuwahl
des Vorstands d dıe tolgendes Ergebnis hatte Vorsitzender: Prot. Dr.
WILLEKRE ( Würzburg), Stellv. Vorsitzender: Prot. Dr (SLAZIK (Münster),
Schriftführer: Dr KUHL (St Augustin), Schatzmeister: KOPPELBERG
(Aachen)

Jaspers
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DRIT'TE KONFERENZ DER INTERNATIONALEN VE  INIGUNG
FÜR SSIONSSTUDIEN

Vom Juli bıs ZU' August 1974 fand ın der Philosophisch- I heologischen
Hochschule St Georgen Frankfurt/Main dıe Dritte Konferenz der Internatıional
Assocıatıon Jor Missıon Studies sta: der rund 150 Missionswissenschaftler
AUS der Bundesrepublık Deutschland, der Deutschen Demokratischen Republik,
Holland, Belgıen, Frankreıch, Großbritannien, Irland, Norwegen, Schweden,
Dänemark, Finnland, Italien, der Schweiz, dem Lıbanon, Pakistan, Indien, Sri
Lanka, Laos, China, Korea, Japan, den Philıppinen, Neu Guinea, den Vereinigten
Staaten VO  } Amerika, Brasılien, Costa Rica, Jamaica, Mexı1co, Zaire, Ruanda,
Madagaskar, Nigerien un! Sudafrıka teilnahmen. Keine der vorhergehenden
Konferenzen hatte viele eilnehmer ANSCZOSCH.

Das IThema der Jagung war ın der Tat hochaktuell: Die Miıssıon UNı dıe
Erneuerungsbewegungen 2n UNSECTET eıt Die Einführung 1n das I hema brachte
der brillante Vortrag VO  $ Dr. STANLEY SAMARTHA, Direktor der Abteilung
„Dialog mıiıt den nıcht-christlichen Religionen“ 1M eltrat der Kirchen in Genf.
Dann arbeıteten dıe Teilnehmer 1n Seminaren und Arbeitsgemeinschaiten, die

Schluß der Tagung beachtliche Berichte und Ergebnisse der Plenarversamm-
Jung vorlegten, die spater 1mM Newsletter veröffentlicht werden sollen.

In den sechs Seminaren ging Erneuerungsbewegungen 1n Primitiven
Religionen (Leitung: Prof. Dr. TURNER), 1mM Hinduismus B Dr. CHE-
HIMALITIA CMI), 1m Buddhısmus (Rev DE SILVA), 1M Islam (P Dr. BÜT-
LER 5 ]) 1M Marxısmus und seinen Varıanten (Drs VANDERHOFF) und 1m
nach-christlichen Westen (Dr. MILDENBERGER). Die Seminare VO  - unter-
schiedlichem Niveau, einıge Arbeitskreise VO  — Fachleuten, die zielbewußt
un sachlich geführt wurden, andere freier un: unverbindlicher. Aber
schon die Bestandsautnahme der Erneuerungsbewegungen zeigte, welche Fülle
VO  $ Bewegungen heute g1bt, VO  - denen dıe Kirchen noch wen1g WI1Ssen, ber
vieles lernen könnten, und die dem Missionswissenschaftler eın ankbares For-
schungsfeld bieten.

In den Arbeitsgemeinschaften diskutierte 112 über die Stellung der Christen
ZU Neuen China, ber NECUC Wege der relıgı1ösen Kunst 1n den Jungen Kırchen
un über gegenseıtige Hılfe zwıschen alten un Jjungen Kıirchen. Dazu kamen
mehrere Abendvortrage einzelner Missjionswissenschafttler. Neben einer Fülle VO  -

Anregungen und Informationen War dıe persönlıche Begegnung mıiıt vielen
missionsbegeisterten Menschen und ertfahrenen Gelehrten Aaus allen Kontinenten,
die die Tagung bedeutungsvoll machte. Die Atmosphäre Wr herzlich un! ohl-
tuend, WOZUu die Gastlichkeit Von St Georgen un: die nımmermude dorge Vo  »

Dr. LUDWIG WIEDENMANN 5 ] nıcht wenıg beigetragen hat.
Die (Greneralversammlung waählte für die kommenden Jahre einen Vor-

stand Prof. Dr. (IAMPS OFM (Präsident), Dr SAMARTHA (Vizepräsident),
rof. Dr. ÄNDREW WALLS (Generalsekretär) Uun! Präsident rof Dr. PAvuL
ULIFFORD (Schatzmeister). Zu Exekutivsekretären wählte die Versammlung rof.
Dr HAns- WERNER (GGENSICHEN (Deutschland), rof Dr (GERALD ÄNDERSON
USA), rof. Dr RLANDO COSTAS (Costa Rica) und Frau Dr. ARRIET SIBISI Süd-
frika) Wie auf anderen Weltkongressen der jüngsten eıt WAar auch hier die
Forderung der Teilnehmer AUuUS der Dritten Welt nach mehr Beteiligung ın der
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Führung Uun! 1n der Arbeit unuberhörbar. Die Vereinigung sollte den Wunsch
In dem aße erfüllen, W1E sich wissenschaftlich ausgewı1esene Kräfte Aaus diesen
Ländern der Vereinigung anschließen.

Bernward 1ılleke

IITFTEBEFILENGEN

INTERUNIVERSITÄRES SEMINAR UBER MISSION DER ÖSTKIRCHEN Auf Anregung
VO  w rof. Dr WILLEKE, Würzburg, kam 1m Sommersemester 1974 eın
interuniıversitäares un:' ınterdiszıplinares Seminar zustande, das 1n seiner Art e1IN-
malıg se1n dürfte. Das Seminar tür Ostkirchenkunde der Universität Erlangen
unter Leıitung VO  } Frau Prof. Dr KAIRY VO  z LILIENFELD, das m1ssıonswIissen-
schaftliche Seminar der gleichen Universität unter Leitung VO  - Prof. Dr. NIELS-
PETER MOoRITZEN, das Seminar fuüur Ostkirchenkunde der Universität Würzburg
unter Leitung VO'  - rof Dr. BIEDERMANN und das Seminar für Missionswissen-
schaft In Würzburg unter Leitung VO  H rof. Dr WILLEKE aten sıch I111-
INCIL, gemeınsam das Ihema Idee UNMN Wırklichkeit der Miıssıon ın den
chen des (Ostens studieren. Die JTeilnehmerliste zahlte 28 Personen. Man kam
alle Tage Jeweıils damstag für vier Arbeitsstunden Z  N, einmal 1ın
Würzburg, einmal In Erlangen, und behandelte dıe großen Missionsbewegungen
der Vergangenheit, die Asienmission der Nestorianer, die Missionen der byzan-
tinıschen Reichskirche VOT und wahrend der Periode des Staatskirchentums, Von
der Neuzeit die Missionen der Kirche VONn Griechenland un!: der Ihomaschristen
ın Indien. Themen der Missionstheologie der östlichen Kirchen die Bewer-
tung der jüdıschen, persischen und islamischen Religion durch die byzantinischen
Theologen, die Missionsauffassung der russıschen Orthodoxie in der eıt VOLr
Peter dem Großen, waäahrend des Petersburger Imperiums und 1n der Gegenwart,
die Stimmen der griıechischen, arabischen und nordamerikanischen Orthodoxie ZUTF
Mission un! die mi1ss1ıologische Diskussion zwiıischen den orthodoxen Kirchen und
dem Weltkirchenrat. Das Seminar, das In der Missionsabtei Münsterschwarzach
seıiınen Abschlufß fand, wurde VONn den eilnehmern als gelungen und sechr 11C-

gend bezeichnet. Die besten Referate SOWI1e iıne Bibliographie ZU 1 hema sollen
veroffentlicht werden.

Jahrestreffen bayerischer Seminare für Missıonswissenschaft Vom AL
Juni 1974 fand Z vierten Male das Jahrestreffen der ftünf bayerischen em1-
1aTre für Missionswissenschaft sta Diesmal hatte Erzabt Dr. SUSO BRECHTER
OSB, Professor für Missionswissenschaft 1n der Katholischen Fakultät der Uni-
versıtat München, nach St Ottilien eingeladen. Die 35 Teilnehmer, Professoren,
Assıstenten und Studenten Aaus München, Erlangen, Neuendettelsau und Würz-
burg, beschäftigten sıch mıiıt dem I hema Die Missıonsschule ın heutiger eıt
und dabeji dankbar die benediktinische Gastfreundschaft ın der KErzabtelin.

Promotion Am Juli 1974 verliech die Theologische Fakultät der Univer-
sıtat Würzburg Herrn dıpl theol KLAUS-WILHELM SCHMITZ, ZUT eıt bei den
Weißen Vätern In Parıs, das Lizentiat In Theologie mıt einer Arbeit AaUus der
Missionswissenschaft: Die Geschichte der Katholıschen Kırche ın Korea,
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Neuerscheinung In den Misstionswissenschaftlichen Abhandlungen un Tex-
fen erschien als and Maıssıon nıchtchristlıche Relıgionen weltlıche Wellt
VO  - Dr GEORG EvERS. Die Arbeit lag dem achbereich Katholische Theologie
der Westfalischen Wiılhelms-Universität Münster als Dissertation VOrLr (Profes-

KARL RAHNER un: JOSEF GLAZIK).

Kongrefß der VRG Die Deutsche Vereingung für Relıgionsgeschichte, der
deutsche Zweilg der International Assocıatıon for the Hıstory of Relıgions

veranstaltet VO: bis Marz 1975 ıhren SCHT Kongreiß 1ın
5 Die Tagung steht unter dem 1Ihema „Relıgionswissenschaft 1m

Religionswandel der Gegenwart”.

SPRECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFT

Bıiblıografia 15$S10NaT1Aa. Anno 1972 Gompilata da Rom-
MER  EN OMI CO  $ L’assıstenza del METZLER OMI del
HENKEL OMI Pontificia Universitä Urbanıana/Roma I9E3 2974

In der schon ZUT uten Iradıtion gewordenen Klassıfızierung (2 Gruppen)
wurden diesmal 1624 'Tıitel zusammengetragen (3—155). Kıngehend rezensıert
wiıird lediglich 1/2 der Propaganda-Festschrift 350 Jahre ım Dienste der
Weltmuissıon Sodann folgen Autoren- Uun!' Personen- SOWI1E dachregister
der vıier Jahrgänge 1969 bıs 19792 159—231). Als Supplement bringt Hefit
1Ne Liste der offizıellen Akten der Kongregation für die Evangelısatıon der
Völker, ZzZwWwel Kommentare un ine Synopse VO  - /ZAMPETTI SDB, H ZWAarTr ZU

Montupropri10 (‚ausas matrımonıales VO 1971 und den Facultates
decennales der Nuntıen, Pro-Nuntıen und Apostolischen Delegaten; VO  - der
Instruktion der Sakramenten-Kongregation für Eheprozesse (7 1972 wiırd ıne
Synopse geboten.

Münster 0Se Glazık MSCG

Bruder rancols: Die Kleinen Brüder Orinoco. Sechs Jahre be1 den
Ye’ cuana. Vorwort VO  - REn VOILLAUME. Aus dem Französischen VOo  -
Louise Herder/Freiburg-Basel- Wıen 1973; 159 S, kart
lamıniert IO

In Tagebuchauszügen (Maı 1963 Weihnachten erzahlt der belgische
Pater FRANCOIS, Mitglied der Kleinen Brüder VO Evangelıum (CHARLES
FOUCAULD), über seın Leben mıt den Ye’cuana, eiınem Indianerstamm 1m Suden
Venezuelas. Miıt großer Ehrfurcht, ber auch miıt kritischem ınn versucht der
Autor, Leben und Kultur dieser 50ß8. „ Wilden“ verstehen und würdigen.
In Dankbarkeit für das, W as selbst lernen darf, 111 den Indianern helfen,
bei der unvermeidlichen Begegnung mıt der nıicht immer höherstehenden „WEel-
Ben technischen Zivilısation das wertvolle Kıgene bewahren. Er glaubt, dafß
das Evangelıum, das als Missıonar bringen wiıll, dabei ıne große Rolle
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spielen ann. Doch wurde 1900008 ın diesem Buch vergeblich einen Geist VO  - Pro-
selytımus der VO  } übersturztem Missionseifer suchen.

Münster Karel ETMANS MSG
ucher, Hubert: OU Work 2n South Afrıka: Ghallenge for the
Church — m NZM Supplementa, XAXJ), Neue Zeitschrift für Missions-
wissenschatt/CH —6405 Immensee 1973; X XVII 70:] Seiten. Preis
SEr 20 — (ın Sudafrıka 1,50 Rand)

Das Werk ist ın dreı ungefähr gleiche Teiıle gegliedert: Im eıl wırd die
Entstehung der Ghiro-Bewegung 1m Belgıen des Jahrh geschildert un!: ihre
Entfaltung bıs heute dargestellt. Es werden die sozıalen, gesellschaftlichen Uun!
relig1ösen Hintergründe aufgezeigt, die wesentlichen Einfluß auf dıe Bewegung
8' haben. Neben dem flämischen Nationalismus VOT allem die
Ideen der deutschen Jugendbewegung malßgebend. Als nach dem Zweiten Welt-
kriıeg sıch die Verhältnisse ıIn Kuropa grundlegend geandert hatten, geriet Chıro
1ın Schwierigkeiten. Sıie mußte ine Neuorientierung vornehmen, dıe noch 1m
Gang ist

Der 11 eıl spricht VO  } Ghıiro-Burund:i. Belgische Missionare hatten 1953 -
gefangen, Jugendarbeıit ıIn Burundiı nach dem Muster der heimatlichen Chiro
organısıeren. Der Versuch schien Von Erfolg gekrönt un: dıe Chıiro-Burundi
wuchs rasch einer maächtigen Organisation heran. 1961 wurde die Leitung
einheimischen Kräften übergeben. 1962 kam die Unabhängigkeit des Landes un
1966 dıe Beseitigung der Monarchie. Damıiıt War uch die Übernahme einıger
königlicher 5Symbole tür C hıro überholt. Es zeigten sıch noch andere Schwierig-
keiten. Die Übernahme europäischer Formen in der Jugendarbeit, besonders ine
gewIisse Aufmarschkultur, die schon 1im Heimatland problematisch geworden
WAar, ließen die Fragen der Adaptatıon immer dringlicher erscheinen. Die
Führerschulung WAar vernachlässigt worden un! War auch nıcht klar, W1€e
manche rundsätze der Ghıro iın das praktische Leben umgesetzt werden Onn-
ten Sie VaSC formuliert. Dazu kam noch iıne starke tinanzielle Ab-
hangıgkeıt VO  n} der belgischen Mutter-Organisation, Vo „großen Bruder“”, WIEC
INa  } sagte. Die Gründung einer staatlichen Jugendorganisation in Burundı
machte diese Schwächen noch deutlicher. Eine eıt der Besinnung un Versuche
in NCUC KRıchtungen haben inzwischen eingesetzt. rst die Zukunft wırd zeıgen,
ob die Zeichen der eıt richtig verstanden worden SiN: un: eın Auf-
schwung kommen wiırd. Die Xaveri-Bewegung 1mM benachbarten Kongo Zaire)
un! 1n Rwanda, dıe die gleiche eıt entstand, schien den örtlıchen Verhält-
nıssen besser angepaßt se1in.

Der I1I Tenu bringt dann das eigentliche 'Thema der Arbeit: Welche Chancen
bestehen für C hıro 1n Sudafrika? erf. schildert zuerst 1ın schr AauSScWOSYCHNCI
Weise die politische und gesellschaftliche Lage 1m Lande der Apartheid un!' die
damıt zusammenhängenden Probleme für iıne kirchlich organısıerte Jugendar-
beit. Er ist überzeugt, dafß nach dem nde der Missionsschulen VO  3 der Kirche
NEUEC Wege 1n der Jugendpastoral werden mussen un da{fß sıch dafür
die außerschulische Jugendarbeit geradezu anbietet. Das ist die Herausforderung
fuüur die Kırche 1n Südafrika heute, VON der der T ıtel des Buches spricht. Aller-
dings wuürde nıcht viel helfen, Chıro der andere Formen der Jugendarbeıit
VO  =) Kuropa einfach nach Südafrika verpflanzen, WCNN s1e für die schwarz-
afrıkanısche Bevölkerung Sudafrikas wirklich 1ne Hılfe se1n sollten. Für C hıro
müßten die notwendıgen Lehren aAus der Geschichte der Chıro 1ın Belgien un!'
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Burundı SCZOSCH werden. (Sanz allgemeın dürfte S1IC. dıe VO:  - der Kıiırche geför-
derte Jugendarbeit nıcht mehr auf dıe Priester stutzen, sondern mußte VO  - der
Jugend getragen werden. Sie dürfte uch nıcht mehr Katholische Aktıon 1m
Sınne VO:  - Pıus S EE sSe1n wollen, gleichsam der „verlängerte Arm“ der
Geistlichen. Von dem ursprünglichen Motto „Spielen un Beten mußte S1e mehr
‚U1n „Dienen“ kommen. Die Jugendlichen mußten 1n ihre Aufgaben als
Erwachsene eingeubt werden. Vielfach wıssen S1e überhaupt nicht, W ds sS1e 1m
Leben erwartet und W1e S1e mıt den auftretenden Schwierigkeiten fertigwerden
können. Wenn Chıro die richtigen Prioritäten für iıhre Arbeit durch dıe Ju-
gendlichen setzt, sieht der ert Hoffnung, daß diese Bewegung eın degen für
Sudafrika werden könnte.

Man darf dem Verf wünschen, dafß seıne hervorragenden theoretischen
Kenntnisse, W1ıeE s1e 1n seıner Dissertation offenbart, 1n die A umsetzen ann.
Seıit 19792 ist namli;ch Natıionalkaplan der Chıro 1n Sudafrika. ert. hat mıt
der vorliegenden Arbeıt den miss10ologıschen Doktorgrad der päpstlichen Uni-
versıtät Gregoriana 1N Rom erworben. Das Werk ist iıne sehr fleißige Arbeit, ın
der schr viele Quellen verarbeıtet un die N Entwicklung der Ghıro-Be-
WCSUNS übersichtlich un! gut dargestellt wıird Man ann dem erf voll un:
5a5NZ zustımmen bei den praktischen Folgerungen, die AUS dem Material zieht.
Kınıge 1mM Anhang angeführte Dokumente, ine 16-seıtige Bıblıographie und ein
kurzes Stichwortverzeichnis machen die praktische Verwendbarkeit des Werkes
noch eichter. Der JTitel des Werkes ist etwas irreführend. Nur eın eıl handelt
Von der Jugendarbeit In Sudafriıka und uch dieser nıcht ausschliefßlich. Der
Titel könnte her heißen: Chiro 1ın Belgıen, Burundi und Sudafrıka. Für Sud-
afriıkaner ist noch bemerken, dafß durch einen Zuschuß VO  ; Missio München
das uch 1m C'hıro General decretarıiate, Box l 9 Inchanga, Natal, für
L1LUTr 1.50 and haben ist.

Rom Georg Lautenschlager CM

Peter artyr VO  — Anghiera PETRUS MARTYR ÄNGLERIUS|: Acht De-
en üÜüber dıe Neue Welt De orbo O0UO decades VIII, dt.] UÜbersetzt,
eingeführt und mıt Anmerkungen versehen VO  - Hans

Texte ZUT orschung, U. 6) Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darm-
stadt Erster Band Dekade SE XIV —+ 436 Karten:;:
zweıter Band DekadeNN Gesamtregister und Bıbliographie
XII 415 und Karten. Ladenpreıs Je 54.70; tür Mitglieder

C SE
Es War e1in glücklicher Gedanke, eines der ersten und bedeutendsten Werke des

Entdeckungszeitalters 1n deutscher Übersetzung zugängliıch machen. KLIN-
GELHÖFER begründet 1n seiner trefflichen Einführung (1—21) die Herausgabe,
gıibt ine straffe Inhaltsübersicht ber das (Gesamtwerk und nımmt kritisch ZUT
Arbeitsweise un!: Sprachform des Vf. Stellung. Außerdem hat iınhaltlıche Ein-
heiten mıt Kapitelüberschriften versehen und den ext durch zahlreıiche Anmer-
kungen erläutert sSOWI1e Kartenskizzen beigegeben, die den Kreignissen leichter
iolgen helten. Das esamtwerk beschließt ıne Bıblıographie (I1 385-—393) un
eın Register den Anmerkungen beider Bände (395—415). Es bleibt
wünschen, dafiß diese „bedeutendste Außerung der geographischen Neugier des

Jahrhunderts, des unbefangenen Forschens danach, W1E die rde jJenseıts des
Horizonts beschaffen ist (J PARRY), manchen Leser ZU Nachdenken —-
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regt „1n einem Augenblick, dıe Menschheit sıch anschickt, eın anderes Neuland
außerhalb UNSCTITCLI Multter rde 1mM Weltraum erobern“ (1) Für den Studenten
der Missi:onswissenschalit wiıird hiıer eın beachtlicher ext ZUT Forschung vorgelegt.

Münster 0SE G lazık

Piet, John T’he Road Ahead eology for the Church 1n 15S10N2.
Eerdmans/Publisher Grand Rapıds, ıch 1970; 103

Der reformierte Theologe versucht, angeregt durch Bischof STEPHEN NEILL,
für TT eıt den reformatorischen Kıirchenbegriff LICUu tormulieren. Er tut C5,
indem den VO  j der RKetormationszeıt entwickelten, die Institution betonenden
Kirchenbegriif durch einen mehr VON den Aufgaben und Funktionen der Kirche
gepragten Begriff erganzt bzw. ersetzt un! den Sendungsauftrag der Kıirche
deutlicher heraushebt. Alles 1n allem eın seiner theologischen Herkunft
verpflichtetes Buch, das dıe Gläubigen se1ınes Umkreises bestärken mochte

Waldenfels
Shorter, Aylward, and Kataza, Eugene (Ed.) Missıonarıes LO
Y ourselves. African Catechists Today S Orbis Books, Maryknoll).
Geofiry Chapman/London 1972; JI T5l

Dieses Buch, gestutzt auf 1nNe dreijahrıge Forschung 1n den AMECEA-Län-
dern (Kenja, Malawı, T anzanıa, Uganda, Zambıa) miıt technıscher und finanziel-
ler Hıltfe der ‚International Federation of Institutes for Socjal anı Socio-Re-
l1g10Us esearch‘ FERES), ist gegenwartıg der ausführlichste Bericht E Frage
der Katechisten. Nachdem diıese 1ne Zeıtlang durch die Lehrer verdrängt WOTI -
den a greift 199828  j be1 der voranschreitenden Verstaatlıchung der Schulen
un: dem wachsenden Priıestermangel erneut auf S1C zurück. Das zeıgt schon die
sprunghafte Zunahme der Katecheten-Ausbildungszentren: 1955 B 1965 1
1969 29 (84) ahrend beim Ersten Panafifrıkanıschen Kongreiß für Katechese
1n Katiıgondo 1964 der Akzent VOT allem auf der katechetischen Methode
lag, kommen LU 1ne N Anzahl anderer Probleme ZUTr Sprache: die Famılıe
des Katechisten;: das Verhältnis ZU (remeıinde; die Spannung der ausgebildeten
Katechisten gegenüber den Priestern, weil diese F 0/9 Methode un! Inhalt der

Katechese nıcht kennen (93) dıe Möglıichkeit, verheiratete Katechisten
Priestern weıhen; die NECUC Ausrıchtung des Katechisten als Anımator der Ge-
meınde ZU integralen Fortschritt;: die Fınanzfirage, dıe weiterhin den „dor-
nıgsten roblemen“ gehört, da 11a  =) einerseıts nıcht weıterhin dem geflügelten
Wort „Arm WI1E ein Katechist“ recht geben, andererseits nıcht ew1g finanziell VO
Ausland abhängen 111 (178 f° Es ist bedauern, daiß gerade für diıesen etzten
Punkt, ber auch für andere, der lick nıcht auf die Lage der protestantıschen
Gemeinden ausgeweıtet wurde, VO  3 denen 190828 viel lernen hatte Insotern ıst
das Buch Von LOBINGER: Katechisten als Gemeindeleiter (Münsterschwarzach
1973 ıne gute Ergänzung ZU vorliıegenden Bericht.

Rom albert Bühlmann OFMCap
Shorter, Aylward, African G(‚ulture and the Christian Church. An
Introduction LO Social anı Pastoral Anthropology. Geofirey apman
London-Dublin 1973: XII 299 2.50

Das Buch ist eın erstmaliger Versuch, die sozıale Anthropologie für den pa-
storalen Dienst, mıiıt besonderer Anwendung für Afrika, dienstbar machen.
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Proßleme W1Ee sozıaler Wandel, politische Ideologie, Urbanisatıon, Soziologie der
afrıkanischen Religionen, der afrıkanischen Famlılıe UuUSW. werden dargestellt,
dann dıe christliche Botschaft un Sendung mıt iıhnen konfrontieren. Es geht
dabe1 nıcht Detailforschung, sondern Überblicke, Zusammenfassungen,
Darstellung der verschiedenen Meinungen, nıcht theologische 'Tiefe, sondern

erste Einführung. Das Buch, Aaus Vorlesungen ostafriıkanischen Pastoralin-
stitut Gaba entstanden, annn gut als Handbuch in afrıkanischen Seminarıen
dienen.

Kom albert Bühlmann OFMCap
Sundermeier, heo rg Gihristus, der schwarze Befreier. Aufsätze D:

Schwarzen Bewußtsein un: AT Schwarzen Iheologıe 1ın Suüudafrıka Bir-
langer aschenbücher, 25} Verlag der Ev.-Luther. Mission/Erlangen 1973;
156

Die Auswahl der hier vorgelegten Texte geschah unter dem Gesichtspunkt,
dem deutschsprachigen Leser den Hintergrund und die Tendenzen der Schwarzen
Theologıe und iıhre Relevanz iınnerhalb der süudafrikanischen Sıtuation sichtbar

machen. Der Hintergrund ist das NCUC Schwarze Bewußtsein (Black Conscı0us-
nesS), das plötzlich un!' unvermutet 1n den etzten zwel, dreı Jahren entstanden
ist und 1n kuüurzester eıt weıte J eıle VOT allem der akademischen schwarzen
Jugend erfailt hat In einem einleitenden Aufsatz des Herausgebers werden
Inhalte und Autoren vorgestellt. Schwarzes Bewußfitsein „Ist 1nNe Lebenseinstel-
lung, dıe jenes Wertsystem verwirlit, das den Schwarzen bisher ın seinem
Geburtsland einem Fremden gemacht un!' ıhn seiıner menschlichen Wurde
beraubt hat” Es ruft die Schwarzen einem achsein auf, das die Selbst-
bestimmung sucht un!‘ alle Fremdbestimmung verwirit, hat pädagogische 1el-
setzungen, dıe Aaus dem Humanısmus herkommen. Schwarz wird ZU Wertbegriff,
ist „eıne Bewußtheit, eine bestimmte Einsicht“ und wird damıt zugleich Symbol
des Unterdrücktseins und bedeutet Entrechtetsein, Unfreiheit und Armut; Weıiß
wird ZU Symbol des Kolonialısmus, des Rassısmus un der Sunde. Eıne Gruppe
Von Autoren 111 das afrıkanische rbe restituleren un!' avısıert ıne Afrıkanı-
sıerung der 1heologıe un: möchte den Geist, das Wesen un die Denkformen
der alten Religionen 1ın die T heologıe einbringen un! fruchtbar machen (Afrı-
kanısche Theologie). Die Vertreter der Schwarzen Theologıe dagegen sınd radı-
kaler und ordern iıne Kirche hne Weiße Ihr Ausgangspunkt ist eın sozial-
politischer un: wendet sıch alle Farbigen. Die einzelnen Autoren sınd nıcht
1n allem gleich radıkal: hier Versöhnungsbereitschaft, dort radıkale Ablehnung
aller un alles Weißlen, bıs in die Nähe eines Rassismus mıt umgekehrten
Vorzeichen. Immer ber geht die Würde des afrıkanischen Menschen, der
ıne Person, nıcht eın ” S“, nıcht eintach Objekt, sondern mitbestimmendes
Subjekt seın 111 Schwarze Theologie ıst eın authentischer un: posıitıver Aus®
druck ‘dessen, WI1eE schwarze Christen 1mM Lichte ihrer Erfahrung als Schwarze
ber ott nachdenken. Der Schwarze erfährt die Schönheit (Gottes 1ın seinem
eigenen Schwarzsein: „Schwarz ist schön. Ich bın schwarz, ott ist sScChwarz, 1in
Christus wurde ott schwarz”, enn Christus hat sıch mıt den Entrechteten dieser
rde solıdarısıert. Schwarze Solıdarität, Befreiung der Gesellschaft ist die not-
wendige Konsequenz. So ist Schwarze Theologiıe ıne Theologie der Befreiung,
zuerst und vornehmlich Von der Vorherrschaft der Weilßen auf allen Gebieten,
ber auch Befreiung VO rbe der eigenen Vergangenheit, der bisher aNnSCHNOM-

Minderwertigkeit und des Sıchfügens. Die Folge, auch SONST gültig: Auch
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ın der Kirche annn der Weiße nıcht mehr se1ine Herrenrolle weıterspielen, »
MUu hören, hören und noch einmal hören, lıeben un! mıt leiden, auch auf die
Gefahr hın, mıßbraucht werden, letztlıch ist das der Kern jeder mı1ss10narı-
schen Kxıstenz, VO:  » jeher“: Die einzelnen Predigten, Auftfsätze, Gedichte, sal-
IC  - lassen sıch nıcht beschreıiben, 119a  — MU: S1e lesen und durchdenken. Man
staunt immer wiıeder ber die tiefe Kelıigiosıtat und dıe echte Gläubigkeit, dıie
aus den verschiedenen Dokumenten spricht. SO sınd WITr dem Herausgeber dank-
bar und wünschen, das Buch möge studıert und se1ne Grundidee ZU Wohl Von
Weiß und Schwarz 1n Sudafirıka verwirklicht werden.
A Walpersdorf-Herzogenburg Dr Frıidolin Rauscher

Va  ba Slageren, Jaap Les Orıgines de l’Eglise Evangelique du G‚ ameroun.
Missions europeennes et christianısme autochtone. Brill/Leiden 9792
DE 297 S.; O4l

Der Autor versucht, nach mehrJjährıger kiırchlicher Tätıigkeıt in amerun (seit
1963), die (Greschichte der „Eglise Kvangelıique du Cameroun“ zeichnen, nıcht
den europäischen eıl dieser Geschichte alleıin, sondern 1in erster Lıinıe das Ent-
stehen eines einheimischen Christentums. Er schildert Zzuerst die Tätıigkeit der
„Baptist Missionary dociety ” 1n vorkolonıaler Zeıt, der schon gelungen sel,
iıne Kırche mıt einem hohen Eigenständigkeitsgrad aufzubauen. In Kapıtel

beschreibt die Arbeıt der Basler Mission, dıie 1n eiınem „1dealısme senti1-
mental et obsessionnel CLVCIS des peuples neufs, 110  w atteınts pPar les VICes d’une
cıyılısatıon corrompue” 279) mıt der deutschen Kolonialmacht in das Landes-
innere eingedrungen sel, 1n der illusorischen Hoffnung, dort ine „bodenständige
Kirche“ gründen können. Kapıtel stellen den Höhepunkt der Unter-
suchung dar; S1Ce wollen zeıgen, da{iß sıch seıt LTE 1Iso seıt dem Übergehen der
Kolonialherrschaft die Mandatarmacht Frankreich und der Übernahme der
deutschen Missionen durch die „Societe des Missions Kvangeliques de Parıs”,
ine Verbindung zwischen bodenständigem Christentum und Nationalismus
anbahnte. Das Krgebnıs WAarTr eın „explosıf evangelıque”, 99 mOuvement de Ctype
ethiopiste”, das dıe Missionare kanalısıeren suchten. Damit WAar ber „der
erste Ansatz einer einheimiıschen Kirche dem mıss1onariıschen Ideal einer europal-
schen Kırche geopfert” 280) Die „Eiglise Kvangelıque du Cameroun“ 1e1 sich
durch die Geringschätzung der afrıkanıschen Kultur seıtens der Missionare
jedoch nıcht einengen, iıhr Selbstbewußtsein wurde vielmehr durch die Auseıin-
andersetzung mıt den ausländischen Missionaren gefördert. Aus dieser Ver-
bındung VO  w Nationalismus und Christentum SE€1 ine Kirche entstanden, VO  - der
I1a  ® heute, nach ihrer Konstituierung als autonome Kirche 1m Jahre 1957,
behaupten könne: S1ie ist 1ne wirklıch afrıkanısche Kirche Sie ist ıne
Kirche, dıe sıch „1M Herzen des alten und 1m Herzen des Afrıka“ 283)
behindet. Sie hat durch ıhre CLLOTINC Bildungsarbeit entscheidenden Anteil der
Veränderung der Gesellschaftsstrukturen und ist gleichzeitig 1n den Sıtten un!:
Gebräuchen des Volkes beheimatet. Sie ist iıne Kırche, der wahrscheinlich
gelıngen wird, ine afrıkanısche Form des christlichen Glaubens entwickeln.

Hohes Lob verdient die Darstellung des Autonomiestrebens der Jjungen ame-
runesischen Kıirche 1mM Widerstreit mıiıt der mi1ssı1onarıschen Kıirche der Kolonial-
herren. Im Gegensatz den meısten missionsgeschichtlichen Untersuchungen
steht nıcht dıe mi1issionarısche Kırche und ihr Kampf mıiıt der Kolonialmacht 1mM
Vordergrund, sondern die einheimische Kırche und iıhre Auseinandersetzung mıt
dem Missionsträger. Daß n diesem Punkt nıcht VO  - der hınter der
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Missionskirche stehenden Kolonijalmacht abstrahiert werden kann, leuchtet e1n,
kommt ber nıicht genügend ZUTX Darstellung. So bleibt twa die Begründung der
verschıiedenen Mafifßnahmen ZUT Regulierung des Kultes unklar, W1e über-
haupt das N: Verhältnis zwischen Missionaren un!: Kolonialmacht unter-
bewertet wird, obwohl hıer vermutlich deutlich geworden ware, dafß dıe Auseın-
andersetzung der kamerunesischen Kıirche mıt der Missionskirche 1m Grunde die
Mandatarmacht meınte. Wohl Nn dıeser staatlich/politischen Schwäche der
Untersuchung ist auch die Verbindung zwischen den kirchlichen und den polıti-
schen Autonomiebestrebungen, zwischen kırchlichem un: politischem atiıonalıs-
INUus wen1g hergestellt. Dasselbe gilt für dıe Darstellung des „explosif evan-
gelique”, dessen gesellschaftlıcher und vielleicht auch wirtschaftlicher Hinter-
grund nıcht durchleuchtet wird

Diese Mängel hätten wahrscheinlich durch Heranziehung der staatlıchen Quel-
len, der Archive des ehemalıgen Kolonialminıisteriums ın Parıs und der Archive
der dmiınıstration 1n Douala behoben werden können. Dennoch hat das Werk,
weil eın erster, sehr posıtıver Versuch der Würdigung eıner afrıkanischen
Kırche darstellt, für dıie weıtere Entwicklung dieser Kirche und für dıe generelle
Beurteilung des Missionswerkes ıne emınente Bedeutung.

Berlin Dr Leonhard Hardıng

RELIGIONSWISSENSCHAFTI

Bender, Wolfgang/Deninger, Johannes: Relıgionskrıtik BSV Stu-
dienmaterıal, hg (GÜNTHER SCHIWY) Bayerischer Schulbuch- Verlag/
München 1973; 1592

Das VO  } ÜUNTHER SCHIWY als Gesamtherausgeber betreute Unternehmen
„DSV studienmaterial” enthaält Textsammlungen Aaus verschiedenen Gebieten (z
Linguistik, Futurologie, Kommunikation, Literatursoziologie) für dıe Hand des
Schülers bzw. des Studenten und Lehrers. Die Reihe ist der angelaufenen Curri-
culumrevısıon verpilichtet, jener pädagogischen Neubesinnung, die auf
Lernziele Sta auf Pflege des traditionellen Bildungskanons gerichtet ist Die
curriıculare Forschung sıchtet zukunftsreiche Fächer und führt andererseıts ZU Be-
stımmung Lernzıele und -inhalte 1m Rahmen bestehender Unterrichtsge-
biete.

„Religionskritik” ist heute wieder eın modisch-aktuelles IThema, dessen sıch
schon andere Schulbuchverlage ANSCHOMM haben. Dennoch tullt die vorliegende
Publikation ıne Lücke, da S1€E besser als vergleichbare Textsammlungen 1n
fachwissenschaftlicher un! didaktischer Weise wichtiges Material sorgfältig
sammenstellt. „Religionskritik I“ ist ausschließlich der „externen Religionskritik”
(12) gewıdmet, die VOI eiınem dezıdıert untheologischen bzw. unrelig1ösen Stand-
punkt 1n destruktiver Absıcht betrieben wiıird Vermutlich (?) wırd sıch der zweıte
eil mıt „iImmanenter Religionskritik” (12) befassen (alttestamentl. Prophetie,
Reformbewegungen, Zweıtes Vatikanisches Konzıil USW.), womıt dıe konstruktive
Kritik „VON innen“ gemeınt ist. Als Religionswissenschaftler und -padagoge CI -

scheint mI1r eın solches Unternehmen allerdings TSst dann sinnvoll, WCL1 reli-
gionsgeschichtliche Aspekte ANSCMLCSSCH berücksichtigt werden. In einer (neben-
amtlichen) Unterrichtsreihe (Sekundarstufe I1) ber dasselbe Thema habe iıch ver-
starkt Texte aus remden Religionen herangezogen (z „Indischer Hıob”, „Ge-
spräch des Lebensmuden mıt seiner deele”, Ägypten uSW.), damıt einem gel-
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stıgen Provinzıalısmus vorzubeugen. Aufgrund meiner erfreulichen Ergebnisse
bleibt wünschen, dafiß der in Aussicht gestellte zweiıte and ber innerrelıg1öse
Religionskritik die sıch anbıetende religionsgeschichtliche Chance nıcht verpaßt.
Eın künftig entwickelnder „kooperatıver Religionsunterricht”, der Theologie
un!: Relgionswissenschaft als (methodisch unterschiedene) gleichberechtigte art-
Ner der Religionspäadagogık unterordnet, hat die reale Chance einer WI1sSsen-
schaftlıchen und theologıschen Profilierung se1ines Gegenstandes.

Sowohl unter inhaltlıchen als auch ftormalen Aspekten ist der vorliegende
and sehr empfehlenswert. Er erfullt 1n vorzüglicher Weıiıse die Anforderungen,
welche INa  - eiIn Materialheft stellen muß sachkundig ausgewählte, reprasen-
tatıve Texte, die ıIn sıch selbst abgeschlossen un!: verständlich sınd, werden durch
wissenschaftliche Kommentare eingerahmt. Die beiden Autoren haben ine Ein-
teilung der Texte 1n sechs Richtungsgruppen VOTrSCHNOIMMINEN: Nach einer Ein-
Jleitung, dıe 1e] un Verfahrensweise des Unternehmens vorstellt, folgen
„klassiısche” lexte der Religionskritik (FEUERBACH, MARX, COMTE, FREUD,
NIETZSCHE). Die zweıte Kategorıie vereinıgt religionskritische Texte der „11-
beralen“ Soziologie (DURKHEIM, WEBER, LUCKMANN). Im Rahmen der „dia-
lektischen un! marxıstischen Phiılosophie” finden sıch namhaltte Vertreter wı1ıe
BLOCH, HORKHEIMER, ÄDORNO un! - ARAUDY. Die „zeitgenössısche” Psycho-
analyse ist durch MITSCHERLICH und ERICH FROMM vertreten. Von iıhr WCI -

den sodann dıe „analytisch und naturwissenschaftliıch orıentierten Richtungen”“
abgehoben HUXLEY, WITTGENSTEIN, ÄLBERT, ENSE) Als Reprä-
sentanten des „Existentialısmus un der Existentialphilosophie” sind schliefßlich
SARTRE un JASPERS aufgenommen.

Doch auch unter formalen Gesichtspunkten ist der and gründlich gearbeitet:
Einer vorangestellten bibliographischen Aufschlüsselung der Quellen folgt ıne
konziıse „Texteinleitung”, ın der bıiographische und sachliche Daten enthalten
sind Auch „weiterführende Literatur“ ıst angegeben, welche die Vertiefung 1n
das Problemfeld wesentlich erleichtert. Am nde eines Abschnitts finden sıch
„Aufgabenvorschläge”, dıe ZUT Kritik un! Auseinandersetzung ANDNTCSCH.

Im Zusammenhang miıt dem Begründer des Positivismus UGUSTE COMTE ware
darauf hinzuweisen, dafiß die VO  —$ iıhm spater vertretene „Religion der Humanı-
tat“” keineswegs „ohne Folgen (blieb)” (29  —- WIE die Autoren versichern: enn
In Brasılien ist S1€e ine unter den Intellektuellen weitverbreitete „Quasireligion”
(TILLICH) mıt Versammlungen, Kırchengebauden, Ansprachen und Auslegung VO  -

COMTES Katechismus. Diese bei Uul: aum bekannte Tatsache harrt allerdings
noch ihrer wissenschaftlichen Würdigung.

Der gelungene Textband wiıird durch eın (überaus genaues) Personen- und
Sachregister bestens abgerundet.

[/do TworuschkaMönchengladbach
Merton, Thomas: Sinfonize für einen Seevogel (und andere Texte des
T’schuang-tse). Aus dem Engl ubersetzt VO  - Joh Hoffmann-Herreros.
Patmos- Verlag/Düsseldorf 973: 158 S 9

Wer sich 1n östliche, zumal chinesische Phılosophıe un Meditationsmethoden
vertieten möchte, ann diesem Büchlein greifen. Vertasser wollte der „Haus-
des-Gebetes”-Bewegung Impulse für eın inneres Leben (Meditationsleben) geben
und tfand 1n 1 SCHUANG-TSE azu Anregungen. Er legt nıcht philosophisch
(schon Sar nıcht textkritisch) exakte Übertragungen 1NS Englische VOT; seın An-
liegen ist vielmehr, mıt den Augen „eines Amerikaners un!: modernen Mystikers”
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LT SCHUANG-TSE betrachten. Dabei ist sıch Vert. bewußt, dafß INa  -| ohl
Elemente entdecken kann, dıe „allen meditierenden Geistern aller Zeıten geme1n-
S . sind”, hutet sıch aber, hne weıteres Parallelen christlichem Gedankengut

ziehen. Die „Aktıivısten, die In Wirklichkeit Feinde des (Gsuten siınd “ (150),
könnten 1n der Betrachtung des „Wu-wei“”, des Nıcht-Handelns, schließlich das
T'ao wahrnehmen. Doch muß 1112  - die Texte nıcht blofß „mıt der Zunge schmek-
ken”, sondern hinunterschlucken und verdauen (134) Lobend darf auch her-
vorgehoben werden der kurze Überblick ber die Stellung des I SCHUANG-TSE
gegenüber und inmıiıtten der andern philosophischen Systeme Chinas.

Manado/ Indones1a Dr Aug Marks MSCG

Schönberger, Martin: Verborgener Schlüssel U Leben Welt-Formel
I-Ging 1m Genetischen C'ode Miıt Einführung VO'  - ama ÄNAGARIKA
GOVINDA. ÖOtto W ılhelm Barth Verlag/München Uu. Bern 1943 140 DE
Titelbild, 24 .80

In diesem außergewöhnlich interessanten Buch wiırd der sogenannte Genetische
Code, das W atson-Crick-Modell der Erbinformation, miıt den Prinziıpien des
uralten, 1Ns und ohl NUr der Legende nach 1NSs Jahrhundert datierten chine-
sischen Weisheitsbuches I-Gıing D Buch der Wandlungen) verglichen. Man wird
dem ert. darın zustımmen mussen, dafß dem I-Ging die Erkenntnis einer Pro-
grammıerung samtlicher Lebensprozesse bis 1n die Schicksalsverläufe zugrunde
lıegt Dem Plus- und Minustaden als Basıs entsprechen 1m I-Gıing die polaren
Urzustände Yang und Yın Wenn AA Herstellung der Codeworte vıer uch-
staben (A'T1 C-G) ZUT Verfügung stehen, VON denen immer UT drei eın ode-
woTrt, insgesamt sınd 6 9 biılden, hat das „Buch der Wandlungen” Sanz
parallel 1er Strichelemente (nıcht Buchstaben), mıt deren Hıltfe 64 Irıgramme
als Zeichen für dynamische Zustände entstehen, die nıcht NUur die Außenwelt,
sondern auch unser inneres Verhalten programmıeren. Grundlegend für das
I-Ging ist dabei das Prinzıp der Polarıtat der Wurzel der siıch gesetzmäßig
wandelnden Erscheinungswelt uUun!: 1m Spiel aller beobachtbaren Phänomene.
Diese Polarıtat 1ın der Wandlung stellt sıch 1mM Gegensatz ZU Dualısmus als
gegliederte Ganzheıt dar.

Überraschend ist zweitellos das Ineinanderpassen der beiden Systeme. Dr
SCHÖNBERGER zeigt auf einer J atel, 1n der dıe 64 dynamischen Zustände
ftundamentaler Spannungen 1mM I-Ging, das bınäare Zahlensystem, der Genetische
Code, dıe M Aminosäuren un dekadisches Zahlensystem gleichsam ine1n-
ander geschrıeben sind 68f.) Die Frage nach einer möglıcherweıse trucht-
baren KErgänzung uUnNseceTCI naturwissenschaftlichen Erkenntnis VO  - der Program-
mierung durch das I-Ging sıecht der ert. mıiıt Recht 1n eıner Ausweıitung auf die
wissenschaftliche Erforschung der Psyche gegenüber einer Beschränkung auf den
materiellen Bereich. Diıe Überwindung der gefährlichen dualistischen ITrennung
Von Physiık und Metaphsyik eröffnet Möglichkeiten einer ganzheitlichen
Wirklichkeitsordnung, auch 1n Gestalt einer ohl ‚USSCWOSCHNCH Kultur als
Bedingung für das Überleben der Menschheit. Diese Erweiterung wurde sıch
annn uch auf das Gebiet der Futurologie mit ihrem 1e] eıner optimalen Pro-
grammıierung ZUTr Vermeidung unerwünschter Entwicklungen erstrecken.
Soweit hat dann das „Buch der Wandlungen“”, das vielfach irrtümlıch NUur als
Orakel verstanden WITr auch als iıne Art Schicksalskunde seine Berechtigung.
Auf dem Wege der Meditation, dann AQUs der (GJesamtsıituation und ni@t
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aus Kenntnis einer Summe VON Eınzeldaten, annn schr ohl bıis den Gleisen
vorgedrungen werden, ıIn denen das Schicksal als programmıerte Zukunft VCI-
läuft Im Vergleichen der beiıden Modelle und 1n der darın CWONNCNCH Eın-
sıcht 1n dıe Notwendigkeit einer Ergänzung der materıellen Programmierung
durch immaterielle Inftormation lıegt zweitellos dıe große Bedeutung dieses auf-
regenden Buches (S 1—96).

Der Versuch (S 103ff.), VO  . einer meditatıven Einsicht in den Schicksals-
zusammenhang einer sınnvollen un: darın überzeugenden Deutung der
Praxis des Vorhersagens kommen, W1€e S1e Hand des I-Ging mıt Hılfe
gew1sser Manıipulationen üblıch ist (Schafgarbenorakel, Münzorakel), ware viel-
leicht hne Nachteile besser ausgeklammert worden, da sıch zwangsweıse ın
unbefriedigenden Spekulationen verlıeren MU:

Das auf S 1 abgebildete chinesische Zeichen ist milßverstanden. Es lautet
un nıcht I-Ging., Ging auch als Kıng und DJıing transkribiert) bedeutet „Buch“”

Wandlung) ist paläographisch das iıld einer flinken Eıdechse uUun!' nıcht 1m
Sinne des Autors verstehen (S 50, 123 Kopf mıt Spirale), auch WEeNnNn WITr
über die Archetypen versuchen sollten. Damit sınd auch die VO  - daher abgelei-
etien Vergleichsschlüsse hinfallıg. Das tibetische J1 ıtelbild steht 1ın keinem ersicht-
lıchen Zusammenhang miıt den roblemen. Das Buch wiıird schr ohl die ıhm VO:
Verf gestellte Aufgabe ertüllen.

Plohn 1 Szegbert Hummel

Sıngh, Gopal Der ensch, der nıemals starb (Engl T’he Man, zwho
died) Aus dem Englischen VO  - Marıa Alberta EÜcker Peter

Hammer Verlag/Wuppertal 1972; S SS
Diese 1969 erschienene Gedichtsammlung VonN (J0PAL SINGH liegt 1U  - in

deutscher Übersetzung VO  5 Sie ist sowohl eın interessantes persönlıches Dokument
des Autors als auch eın Zeugn1s für dıe Kraft eines Denkens, das sıch nıcht Aaus
der abendländischen TIradition spelst, diese ber behandeln versteht. Schon
deshalb erweckt das Werk Aufmerksamkeit. Diese wird weıter ngeregt durch
die Person des 1MmM Jahre 1917 geborenen Autors, der sıch relıg1ös, wissenschaftlich
und politisch verdient gemacht hat Als Angehöriger der Sikhs edierte die
heiligen Schritten dieser Religion In Knglısch; neben zahlreichen anderen WI1S-
senschaftlichen laätıgkeiten wıdmete sıch den sozıalen roblemen seiıner
Glaubensgemeinschaft, wodurch engagıert polıtısch tatıg wurde. Schliefßlich
wurde 1964 Parlamentsmitglied ndiens: dieses and vertritt seıt 1970 als
Botschafter 1n Bulgarien. Diese tüur „westliche” Verhältnisse erstaunliche
Verbindung von wiıssenschaftlich-literarischer Arbeıt und offentlicher Tätigkeit
Lailßt erwarten, da{ß sıch dıie vorliegende Gedichtsammlung weder reıin abstrakt
noch allzu unmıiıttelbar darbieten wırd Überdies ıst die Sammlung durch iıhr
relıgıöses Ihema anzıehend: der Sıkh SINGH schreibt ber Jesus VOoO  - Nazareth.
In seıner Sammlung VO  w aufeinanderfolgenden Gedichten wiırd das Wirken
jJenes „nıemals Gestorbenen“ ertassen gesucht, indem 1n der Folge dıe
Geschichte dieses Jesus exempelhaft verdichtet wird Nıcht NUur die lyrısche
Sprache Singh’s tragt ZUT Einfühlung 1n den Umkreıis des Meıisters Aadus Nazareth
bel, sondern uch se1ine klare Ausdruckskraft, die die einzelnen Berichte des
Testaments auf iıhre Weise durchsichtig macht und interpretiert. Höchst bemer-
kenswert ist diese Interpretationsweise. Mit weniıgen Worten, dıe auch durch
die Übersetzung hindurch ihren Klang behalten, gelingt SINGH 1ne eigen-
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tümliche Brechung herkömmlicher Exegese. Daraus erg1ıbt sıch die Anziehungskraft
seiner Verse:

„Was Menschen W asser nannten,
verwandelte Er 1n Weıin
Wer ımmer WAal, der davon trank,
der befreite sıch selbst AUS seiner Enge,
1ın den Rausch einer Entdeckung!“ 21

Hıer ist der einzelne aufgerufen ZU Nach-Denken auf Entscheidung hın, W1E
enn heißt

„Und alle, dıe Öhren haben hören,
die hörten, denn Er ließ S1E nıcht schlafen“ (75)

Dieses Nıicht-schlaften-lassen mu{ INgTESSIV verstanden werden: Er lLalst nıcht
schlaten diejenigen, die OÖOhren haben auch ımmer ıhre Heimat sel1. Dies
ist das Anlıegen SINGH’S, und wiıird A4aus „den Evangelıen" eın Evangelium,
denn Er starb „für uns un: für alle  x Auch das Auffassen des Kreuzestodes zeigt,
W1e SINGH gewohnte Satze deutet:

„Und Jesus schrie: A Gott,
verläßt Du MICH?“ (78)

Indem SINGH nıcht beschönigt, bringt nahe, und 1mM Nahebringen ıst die
Forderung ZU hören:

„ Jeder, der geboren ist,
MUu wieder-geboren werden,
un: jeder, der tot ıst, MU!:
VO ode auferstehen“ ({}

Dıie Eindringlichkeıit des Werkes wiıird durch die Graphiken der Tochter
SINGH S erganzt. Auf den Schluß des Nachwortes hingegen 92f.) ware besser
verzichtet worden. Eunerseıits namlıch steht Kigenlob nıemandem und auch
keinem uch gut Gesicht, andererseıts dartf auch nıcht der Eindruck erweckt
werden, als sC1 dıe vorliegende Dichtung geeıgnet, dıe Stelle christlicher Kxegese
iınzunehmen. Der zweıte Eınwand wıegt schwerer: laßt INa dem Werk ber
seıinen Bereich und damıt sSse1in Recht, wird die Erwartungen voll erfüllen
und ZUTr Bereicherung auch für den Christen beitragen können.

Freiburg/Br. Dr Bernhard hde

Stockmeier, Peter Glaube un Reliéion ın der frühen Kırche Herder/
Freiburg-Basel-Wien 1973; 144 D kart 15.50

Die auf dem Felde neuzeitlicher Religionskritik angesiedelte Antithese VO  -

Glaube und Religion wird 1ın der vorliegenden Veröffentlichung des Münchener
Altkirchengeschichtlers und Patrologen STOCKMEIER auf den Kaum der Alten
Kirche angewandt. Der Verfasser ist sich dabe1 der Schwierigkeit se1nes Unter-
fangens durchaus bewußt: Eıne AUS moderner Fragestellung erwachsene Pro-
blematik Laßt sıch nıcht hne weıteres auf längst VErTSANSCHNC Kirchenzeiten -
PaSSCH.

Nach Einleitung un!‘ Forschungsbericht (9—16) wird 1ın sechs Kapiteln der -
gesprochene Problemkreıis exemplarısch vorgeführt. Ausgangspunkt bıldet dabe1
die knappe Skizzierung der relig1ösen Umwelt des frühen Christentums. Die Tat-
sache, da{fß das Evangelıum 1n einer Welt dichtester Religiosität verkündet wurde,
ann nıcht betont werden (mehrmals die Formulierung: Es gab eın
„relig1öses Vakuum“”). Das WAarTr zweitellos e1in Vorteil für den auf der - und
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frühchristlichen Mission; führte ber auch Sanz VO  e selbst ZU „reliıg1ösen In-
terpretation” des christlichen Glaubens. STOCKMEIER demonstriert diesen h1-
storischen Vorgang „relıg1ösen Universalısmus“ der nachapostolischen eıt
31—42 der Auseinandersetzung der altkirchlichen Apologetik miıt dem Hei-
dentum (43—71), der Einbeziehung des christlichen Glaubens 1n die Begrifflich-
keit VoO  - (Gnosis und Paideia 72—80 In der „Öffentlich-rechtlichen Anerken-
nuns des Christentums“ 81—99 un! schließlich „der Identifikation VO  -

Glaube und Religion 1mMm spätantiken Christentum“ (100—119). Die Darstel-
lung geschieht 1n üssiger, leicht eingangıger Weıise; Anmerkungen und Litera-
turverweıse stehen Schluß des Buches

Irotz der modernen Fragestellung hat sich der Verfasser 1n seiner historischen
Darlegung nıcht unter das Diktat moderner Antworten gebeugt. (Eın Beıispıiel
solcher Schlufßfolgerungen bieten dıe Erwägungen BLANKS über STOCK-
MEIERS Buch Herderkorrespondenz 927 590—594.) In seiner Ausfüh-
runsg wırd klargestellt, WI1IE wenıg TOLZ mancher Ansätze einer Religionskritik,
für dıe auch das antıke Heidentum Anknüpfungspunkte bot eın Gegensatz
VO  $ christlıchem Glauben un! Religion 1mM Verständnishorizont der Alten Kırche
lag. Hier draängte sıch das andere Gegensatzpaar auf wahre und ftalsche Relıgion.

Gerade dieser Gegensatz führte einem gerüttelten Maß Adaptiıon und
Akkommodation die relıg1öse Umwelt ın einem Ausmaß W1EC S1C 1n keiner
spateren Phase der christlichen Missionsgeschichte gewagt wurden. Freıilich stand
allem spateren Bemühen 1ın der Missionsgeschichte eın Hındernis 1m Wege: Die
ın der antıken Situation gewordenen kirchlichen Formen Uun! Strukturen wurden
TOTLZ iıhrer zeitgebundenen Dimension „unfter dem Vorwand theologischer Quali-
tat der Diskussion“ entzogen 5227

Einige Anmerkungen FEiınzelausführungen: In den Ausführungen ZU ist
vielleicht das paulinische Glaubensverständnis sechr betont. Zum Mißver-
ständnis des Judentums durch Paulus E Anm 9) vgl die Thesen H:3
SCHOEPS, Paulus. Die T’heologıe des Apostels ım Lichte der jüdıschen Relıgions-
geschıchte (Tübingen 1959; Neudruck: Darmstadt Das Donatistenwort:
‚Was hat der Kaiser miıt der Kirche tun?‘ ist sicher ine großartige Formulie-
rung. Beim Zaitieren sollte ber doch deutlich gemacht werden, dafß ohl aum
gesprochen worden ware, WCCIN die Donatisten mıiıt iıhrer Eingabe be1 Kaıser
Konstantin 313 un 314 ZU' Ziele gekommen waren. Wenn Markion als
„Protest ıne religiöse Deutung des Glaubens“ aufgegriffen WIT': 41—42
ann ann NUr ıne sehr eingeschränkte Markioninterpretation eingehalten WeTI -
den.

Freiburg l. Br. SuUsOo Frank

VERSCHIEDENES

Antweiler, Anton: Heutige Einwände das Christentum Kr1-
tische Texte, 12) Benzinger/Einsiedeln 1973 57 S 4 .80

In der vorliegenden kleinen Schrift hat ÄNTWEILER siıch ıne große Aufgabe
gesetzt. Auf NUr Seiten soll versucht werden, 9 klären, entscheiden,
der wenıgstens, dıie Entscheidung vorzubereıten, nämlich dıe, ob 1909828  — Christ
bleiben der werden 111° (8) Um das Ergebnis der Untersuchung gleich VOI-

wegzunehmen: Das Christentum hat dann un! insoweıt 1ne Aufgabe, als
imstande ist, „Jedem un!‘ allen, dazu helfen, das Leben erfahren. Uu-
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füllen un auszuweıten“ 57) Durch iıne klare Gliederung, ine knappe manch-
mal tast kryptische) Sprache und iıne konzentrierte Gedankenführung gelingt
A) 1nNne J. Reihe vVvon Argumenten Pro und G‚ontra zusammenzuträgen. Als
Einwände nennt 1m wesentlichen folgende: dıe Unklarheit 1ın der Person Jesu
Christı un: die Unbestimmtheit seıner Lehre, den Kuropäismus 1ın der Darstel-
Jung und Verkündigung des Christentums, den mangelnden Einfluß auf die
Gestaltung der heutigen Gesellschait, das Vertallensein die Macht und den
Besitz SOWI1Ee die Jenseitigkeit 1n der Verkündigung. Be1 der nachfolgenden
Gliederung dieser Vorwürtfe versucht ZWAaTrT, cdıe FEınwaäande widerlegen der
wenıgstens entkräften, z. B auch dıe Christen sıiınd Menschen; In viıelen
Punkten l INa  -} daran, sıch bessern: anderes könne 1U  ® einmal nıcht geändert
werden doch 111 dies nıcht recht gelingen. Als vorherrschender Euındruck
bleibt, dafß diese Einwände schwerwiegend sind, dafß ernste und berechtigte
Zweitel Christentum bleiben.

Die posıtıven Gründe für das Christentum, dıe zusammentragt, können
diesen Eindruck LUr unzureichend korrigieren. Die Aufforderung „ Weitermachen“
klingt doch sehr nach einer hılflosen Durchhalteparole, die solange nıcht überzeu-
CN will, als INa nıcht voraussetzt, Was beweiıisen ware, daß Christentum
„etwas ist Auch der 1nwe1ls auf die Leistungen des Christentums 1n der
Geschichte die Bewahrung des antıken Geistesguts, die Kultivierung Kuropas,
die beispielhafte Altersversorgung durch die Klöster, die Leistungen auf dem
Gebiet der Kunst ist VO  - zweiftfelhafter Überzeugungsstärke. Bedenkenswerter
un! mehr VOo „eigentlich Christlichen“ gepragt sınd die folgenden Argumente:
Das Christentum sorgt für dıe Wertschätzung des Menschen: trıtt eın für ine
offene Zukunft; und diıes nennt den wichtigsten Grund das Christentum
eistet, „Jesus lebendig erhalten“ (49)

ist sich bewußt, dafß die Gegenüberstellung der Pro- un!: Contra-Gründe
nıcht notwendiıg einem eindeutigen Ergebnis führt. Es bleibt ine Entschei-
dung, die der ausfallen ann. Denn „Wie ımmer INa sıch entscheidet:
den Nebel des Wirklichen wiıird INa  } bestentalls zeıtweılıg erhellen, ber nicht
auflösen können“ (55) selbst plädiert für das Christentum un: möchte 1ın ihm
ıne Kraft sehen, dıe hilft, da{fß die Menschen das Leben haben und 1n Fülle
haben Joh 10.10

Nach der Lektüre der kleinen Schrift bleiben viele Fragen ffen Als Grund-
Jage für eine Dıskussion ist das Büchlein sicher empfehlen. Doch aßt S1C] e1in
unbefriedigtes Gefühl nıcht übersehen: Man hätte SCIN mehr ber das „Leben”
gehört und er die Möglıchkeiten, die das Christentum se1iner Weckung,
Bewahrung und Staärkung bıetet. Dafür ware notwendiıg, mehr ber die Person
Jesu Christı SCNH, den das Christentum als „wichtigste Aufgabe“ lebendigerhält.

Georg Evers

Bamberg, Corona: Lernprozeß Ordensgemeinschaft. Probleme und Mög-
liıchkeiten Kyrios- Verlag/Meitingen-Freising 1973; SS kart 3.50

Frau CORONA BAMBERG, Benediktinerin der 1ın Deutschland bekannten Abte1
Herstelle, kennzeichnet hier mutıg den Anspruch heutiger eıt d} die ÖOrden und
den Wandel der Modelle Von Gemeinschaft innerhalb der Orden Die Gemein-
schaft orlıentiert sıch nıcht mehr eintach nach einem vorgegebenen Schema (z
der Familie), s1e wandelt sıch VO  - einer geschlossenen einer geöffneten Gruppe
un VO  o einer ideell fixierten Kommunitaät ZUT Gefährtenschaft auf dem Weg
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Als wichtige gemeinschaftsaufbauende Faktoren nennt S1e Lernbereitschaft, In-
formation, Kommunikatıon un: menschlich-geistliche Reife Eıne Kleinschrift,
die nıcht fertige Antworten bringt, die kritisch IS€: ber fern VO  w} bloßer Konte-
statıon, und Versuchen 1n der Praxiıis anregt.

Rom/ Iutzing Sr Aquınata Böckmann OSB

Brunnert, Gerhard Glaubenserfahrung und Psychotherapıie. Predigten
eines Analytıkers. Mıt einem Geleitwort VO'  - Prof Dr Joachım char-
fenb CI Glaudiusverlag/München 1973:; 276 S % 19.80

BRUNNERT geht VO:  - der heute 1n weıten reisen gangıgen Auffassung Aaus

„Es blieb dem Juden Sigmund Freud vorbehalten, die Hıntergründe seelischer
Erkrankungen aufzuspüren und den seelisch rTkrankten Hılfe eisten. Freud
hat übrıgens W1eE 1Ur weniıge andere Sanz energisch den Grundtesten UNSCTCT

christlichen Gottesvorstellung gerüttelt. ber gerade ıhm bescheinigt der heo-
logıieprofessor Paul Tillich, daß mıt der Entdeckung und Anwendung VO  -

Hılfsmöglichkeiten für seelısch rTkrankte 1n den etzten fünfzig Jahren ohl
meısten auf der Welt für das Evangelıum getan hat“ 156 Diese Klischee-Vor-
stellung verkennt un! ignoriert dıe Tatsache, daß die christliche Aszetik und
Mystik ine weitausgebaute Lehre VONN seelischen Erkrankungen gehabt hat Das
Zerschneiden der Iradıtion hat ZUT Folge, daß die kritischen Kategorien ZU Be-
urteilung der Psychoanalyse austfallen und mithın dıe notwendige Scheidung
unterble1bt. BRUNNERT kennt auch die heutigen Vertreter der Psychoanalyse
und wertet iıhre besten Vertreter Au  n Das schließt indes nıcht auS, dafß INa e1ım
Lesen cdieser „Predigten” das Gefühl hat, auf schwankendem Boden stehen.
BRUNNERT eignet siıch auch ROBINSONS TI hese VO Zusammenbruch des re1i-
stöckigen Weltgebäudes So hat manchmal den Anscheıin, als ob Gott selbst
ausfhiele. In Ausführungen ber die 1 2ebe ist VO einer Liebe ott nıcht die
ede (36  — Überhaupt sınd die theologischen Positionen sehr VaSC un: nıcht recht
faßbar. asch wird ausgewichen auf Tägliches und Alltägliıches, dafß die Kın-
strahlung der ewıgen Wahrheiten 1n das menschliıche Leben nıcht DA Zuge
kommt Gelegentlich verfällt der Autor 1n die Manıer eines hochfahrenden Mo-
ralısıerens, WEC1IN behauptet: „In Lateinamerika herrschen verschıiedene
Machthaber, die nıchts anderes tun, als die bısherigen Machtverhältnisse be-
wahren un! die alle vernüniftigen Versuche, sinnvolle Keformen durchzusetzen,
brutal unterdrücken“ (53) Dieses typısche Klischee-Urteil wird VO  - guten Ken-
nNnern der Verhältnisse 1n Lateinamerika als empörend unsachlich abgelehnt.
Ein Prediger, der BRUNNERTS „Predigten“ lıest, VEIINAS sıch ohl In Einzel-
heiten VO  } ıhnen ANTCSCH lassen, wiırd S1€e ber 1n dieser Form aum benutzen
können.

Fulda Georg Sıegmund
Der Johannıiterorden. Der Malteserorden. Der ryıtterliche en des Al
Johannes vo Spital Jerusalem. Seine Aufgabe, se1ine Geschichte. Hrg
VO  > dam Nan 1n Verbindung mıt Carl Wolfgang raft VOoO  — Bal-
estrem un: Christoph Freiherr VO  — Imhoft. Wiıenand- Verlag/Köln 1970;
661 mıiıt 158 Abbildungen und gefalteten eılagen. Leinen

Wer das Inhaltsverzeichnis dieses Geschichtswerkes durchliest, drei Seiten mıt
bis 'Liteln (von 28 Verfassern), wiıird keine einheitlich durchgeführte Dar-

stellung der Geschichte des Johanniterordens erwarten. In der lat gibt Über-
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schneidungen un: Wiıederholungen, WCI1N e1inNn eigener Abschnitt über die
Burgen der Johannıter (116—143), e1ın weıterer uber cdıie Bauten des Johannıter-
ordens 1n Akkon 108—115) gebracht werden, dıe sıch beide gut ın das Kapıtel
„Die Johannıter und die Kreuzzüge” 32—108) hätten einbauen lassen. Da stehen
wissenschaftlich gut fundierte Abschnitte neben einem erbaulichen JIraktat: „Die
Bedeutung der Johannıter tüur das Abendland“ 21—31 Doch ist iıne gewI1sse
Einheitlichkeit dadurch gewahrt, daß dıe eigentlich historiıschen Abschnitte bis
Z Jahrhundert VO Herausgeber WIENAND vertalit sınd

So kommt TOLZ mancher Mängel doch eın gutes Sachbuch zustande, eın echtes
„Hausbuch“ für die heutigen Johanniter-Malteser und alle, die ihrer ab-
wechselungsreichen (reschichte Interesse haben.

Drei Punkte sınd als besonders wertvoll herauszuheben. Da ist zunächst einmal
das Kapitel über dıe ommenden des deutschen un: böhmischen Großpriorats
(334—441). Von einer Karte unterstutzt, erhalten WITr eın übersichtliches ıld der
vielen Johanniterklöster 1mM deutschen Raum, VO  $ Friesland bis ZUT Schweiz un:
Von Brandenburg bıs A Elsafs, wobe!l noch die bedeutendsten ommenden 1n
ihrer geschichtlichen Entwicklung ausführlich beschrieben werden. Hatte INa Aaus
Irüheren Darstellungen der Ordensgeschichte den Findruck9 dafß diıe
Johanniter sıch überwiegend AaUus dem französisch-spanischen Sprachraum rekru-
tıerten, zeıgt sıch hier, elch große Bedeutung auch das deutsche Element tür
dıe Johannıter des Miıttelalters gehabt hat. Kın zweıtes, dem esonderes In-
teresse entgegengebracht wird, ist die Darstellung der jJüngsten Entwicklung des
Ordens: „Die Gliederung des Malteser-Ordens 1n der Gegenwart” (442) “Glie-
derung und Regel des Johanniter-Ordens in der Gegenwart” 515) Es gibt 1Iso
heute ZwW €1 verschiedene Orden, katholische Malteser und evangelische Johanni-
ter: beide CNNCNMH als wichtigen weck iıhrer Gemeinschaft die Hospitalıtät. Ka-
pıtelüberschriften WwWıe „Malteserorden 1mM Kampf die Lepra” 285) „Deut-
sche Malteser ın Vietnam, Französische Malteser 1ın Biafra“ 290) zeıgen, dafß
Malteser heute 1n die Nähe der Missionare gerückt sıind Auf 455 ertahren WIT,
daß VO  - den dreı Klassen der Malteser die erste Klasse relig1öse Gelübde ablegt
und damiıt dıe Gemeinschaft ZU „Orden“ 1m Sınne des (‚odex Jurıis (anonıcı
macht Eın drittes, das sich auf das gesamte Werk bezıeht, ıst die „nahezu
bıblıophile Ausstattung mıiıt Bildern, Karten und Faksimiles“®. So wiırd der ext
des 661 Seiten umfassenden Bandes weitgehend aufgelockert und lebendig SC-
acht. Angesichts dieser reichen Ausstattung ist der Preis für den and als bıllıg

bezeichnen. Die Reihe der „Corrigenda” (661 mußte noch einıge VOI-
mehrt werden unuüuberstrittenen sta' unbestrittenen, S 1 Herr Stm: Heer,

3792 Bösting Börsting), halt sıch ber 1n TeENZEN.
Hiltrup Dr. Joseph Dephoff MSC

Lehmann, Karl/Rahner, arl (Hrsg.) Marsch ıNS (G(Getto? Der Weg der
Katholiken der Bundesrepublıik. Kösel/München 1973; 144

AHNER hat 1n einem Kurzartıiıkel der Stimmen der eıt 1972 gefiragt, ob
der Weg der bundesdeutschen Katholiken nıcht als „Marsch 1ns (retto“ anSC-
sprochen werden musse. Nun haben manche Schlagworte sıch, daß s1e
ZWAarTr VO  - allen iırgendwıe verstanden werden, einer philologischen Analyse ]e-
doch nıcht standhalten. So ist auch möglıch nachzuweisen, „Getto“ 1m _-

sprünglich hıstorıschen Sinne auf keinen Fall das gemeınt hat, W as das Wort
heute besagen soll, und somıt höchstens ıne partielle Identihzierung VO  $ -

sprünglichem Inhalt un heutigem Aussagegehalt herstellbar ist. KEıniıge der Auto-
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renM, die ZUFX Frage AHNERS Stellung haben, glauben auf diese
Weise die Dıskussion das Schlagwort abschließen können. SO begrifflich
gescheit diese Methode ist, ıne Diskussion beenden, wenig trifft S1E doch
den Kern der Frage. In der Mehrzahl der Falle stimmen denn auch die Autoren
der Befürchtung AHNERS Z dafß ein versteckter der offener Waiılle ZU Getto
besteht, „eine 1n Glaube und Lebenspraxis und In der Reaktion auf die
gesellschaftliche Umwelt ın sich csehr homogene, nach außen deutliıch abgegrenzte
Gruppe, dıe auf iıhre Geschlossenheıit und auf dıe damıt gegebene Bedeutung
nach außen stolz ist 136 Vertreter unterschiedlichen Alters, unterschiedlicher
Herkunftit und Beschäftigung, auch unterschiedlicher theologischer Provenijenz un!'
Ausrıchtung sınd eingeladen worden, AHNERS Frage der Ihese Stellung
nehmen. Entsprechend fallen dıe Stellungnahmen AUS, die alphabetisch angeord-
net sınd un sich 1mM SanNZCH durch einen erfreulıch konkreten Stil auszeichnen.
Genannt se]ıen die Stimmen des Pastoraltheologen (K FORSTER) und der Praxis
(M DIRKS, ENGELKE), des enners der ökumenischen FRIES) und der pad-
agogischen Sıtuation (H LAURIEN), der Hıstorıker (Ö KÖHLER, AIER),
der Systematıiker (K HEMMERLE, LEHMANN), des Journalisten
ZÖLLER) Niıcht alle Autoren pflichten AHNERS T hese be1i 43 beachten S1IN! Vor
allem die Differenzierung bei FORSTER (Getto der Diaspora?),
KÖHLER (Das (Getto un! die Christen 1mM Jahrtausend), MAIER (Der
Marsch 1Ns Getto findet nıicht statt). Mıt echt sollte auch heute defaitistischen
Tendenzen gewehrt werden. Wichtig ber bleibt ıne realistische Einschätzung
der Situation. Wer ber wiıird leugnen, Was EHMANN 1n der nachkonziliaren
deutschen Kirche wachsen sieht den mangelnden Mut gezielten, auswertbaren
Experimenten „die gegenwartıge Konzeptionslosigkeit 1mM Bereich ord-
nungspolitischer, gesellschaftlich-sozialer un!: bildungspolitischer Aufgaben“
ebd.) das Erlahmen des kirchlichen Erneuerungs- und Reformwillens (114 die
wachsende Kooperationsunwilligkeit, Dialogverweigerung un!: Gruppenideolo-
gıen 115) Eın Buch, das 1n vieler Hinsicht nachdenklich stimmt!

Waldenfels

Morel, Julius: Glaube uUN: Säkularısıerung. Kann Säkularisierung den
Glauben tördern”? Echter- Verlag/ Würzburg und Tyrolia-Verlag/Inns-
bruck-Wien-München 1972; S 4 .80

In der interdıszıplınar möglichen Annäherung einer Ringvorlesung behandeln
sieben Professoren der ITheologischen Fakultät Innsbruck das Verhältnis VO  -

Glauben und Säkularisierungsprozeß. Aus relıg10onssoziologischer Sicht grenzt
MOREL Kirche, Christentum und (slauben gegeneinander ab Mıiıt Recht stellt
fest, dafi auch der Atheist 1Ur „dıe Gottesvorstellung seliner Umwelt, seliner

Zeit, seiıner Welt ablehnen“ ann (13) Die Offenheit für Iranszendenz möchte
E CORETH auch dort gesichert sehen, eın „Christentum hne Religion" Pa-
gıert wird, auch WENN selbst iıne solche Formel insofern ablehnt, als S16 mıiıt
einem abgeleiteten Religionsverstaändnıs arbeitet. MARLET wendet sıch
miıttelbar der Bedeutung Von Säkularisierung Z dıe ın TE Hauptlinien dar-
stellt. Er sıecht 1n ihr „eine definitive Phase ıIn dem anzcnh Prozeß der Entwick-
lung des menschlichen Lebens, 1n dem aNZCH Prozeß der Entfaltung der Welt-
anschauung; ann damit gemeınt seın ine Differenzierung der verschiedenen
Bereiche 1ın dem einen menschlichen Leben, der ber annn gerade der (Gestalt-
wandel des christlichen Glaubens gemeınt seın (23) Hier WI1IE überhaupt be1 der
Lektüre der einzelnen Beiträge annn INa  — sıch ber dann doch der Frage nicht
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erwehren, die schon SCHILLEBEECKX gestellt hat vgl ott dıe Zukunft des
Menschen. Maiınz 1969, 142—174), ob der N kulturelle Umschwung, der sich
1n UNsSsSCICT eıt vollzieht, tatsächlich mıiıt dem pauschalen Schlagwort „Sdakuları-
sıerung ” sachgerecht beschrieben iıst Es tallt auf, daß die konkrete Weltsituation
selbst fast SBar nıcht 1n den Blıck kommt; daß TOLZ der Auseinandersetzung mıiıt
der Säkularisierung ber 1Ne ormale Auseinandersetzung nıcht hinausgeht;
da weder die Redideologisierung der Welt, die wachsende Ablösung des elı-
gıösen durch das Politische, der dogmatische KEınsatz der einzelwissenschaftlichen
Analyse, se1 dıe sozlologısche, se1 die psychologisch-psychoanalytische mıiıft
ihren jeweılıgen ideologischen Prämissen, iın den lıck fällt. Die Abnahme DZW.
der Wandel des Religiösen findet 1n den Beitragen VON KEHL ber „Jesus
und dıe Religion”, be1 KERN „Glaube hne Religion?”), bei METYER
(„Religiöse Praxiıs 1in einer säakularen Welt“) verständnisvollen JI rost, doch ıst
das Krgebnıis mehr als Selbsttrost? MOREL sıieht in der Säkularisierungsdebatte
abschließend Elemente einer legıtımen Selbstrelativierung: „Wenn etwas
ıne Zeıitlang miıt einem starkeren Absolutheitsanspruch als Aaus der Natur der
Sache begründbar gesetzt worden ist, dann ist die Relativierung bis einem
bestimmten ‚Stellenwert‘ gleichzeitig ein Gesundungsprozel$”“ (80) Er sıcht die-
SCH Prozefßß nıcht zuletzt 1M Zusammenhang mıt dem erhöhten Interesse und dem
verstärkten Verantwortungsgefühl gegenüber den großen Problemen der Mensch-
heit Hunger, Krieg, Unterdrückung. Nıcht gesehen wird, daß diese Probleme
nıcht mehr eintach als Sach“-Probleme behandelt werden können, sondern 1N-
zwischen dort, Christentum un Religion der radıkalen Kritik zum Opfer
fallen, konsequenterweise politischen Ideologıen RA totalıtärer Art ausgesetzt
sind. ıcht selbstbespiegelnde Reflexion tut daher not, sondern Reflexion auf
den immanenten Weltauftrag der Christen, der VO sıch fortweist. Hier dürfte
die Debatte ıne genuıne Fortsetzung ertahren.

Waldenfels

Xhaufflaire, arcel Feuerbach un dıe I heologıe der Sakularisatıon.
Kaıiser/München und Grünewald/Mainz PEr 708

Die Untersuchung wurde erarbeitet als Dissertation bei METZ und ist
VO ert. selbst gedacht als Beitrag eiınes Theologen für Theologen (9) Aus
der Konfrontation mıt FEUERBACH geht ihm die Theologie der Säkuları-
satıon. Zu echt bezweilelt CI; „daß der Theologe, solange nıcht als Theologe
durch dıe Hölle der klassischen Religionskritik hindurchgegangen ist, sıch nıcht
theoretisch einer Welt nahern kann, deren Zeıtgenosse doch, zumindest ‚.biolo-
gisch‘', ıst (16) Die These, dıe 1n dieser Konfrontation entwickeln sucht,
läutit darauf hinaus, „dafß die Theologien der Säkularisation ZWAar mut1ige, groß-
zugıge un auch notwendige Bemühungen sind, dafß s1e ber LUT den .internen'
Bereich der Kırche betreffen un! dafß der spezifische Gehalt iıhrer Theorien siıch
aum miıt den Bestrebungen treifen kann, in denen die zeıtgenössische Welt VCI-

sucht, sich verstehen un: verwandeln“ (16  —
In den beıden ersten Teilen geht erf. ın kriıtischer Lektüre dem Anlıegen

un dem Werk FEUERBACHS nach Das Anlıegen schildert anhand der Grund-
zuge seiner geistigen Bıographie. In cdieser zeichnet erf. den Weg FEUERBACHS
VO der Theologie ZUT Antıtheologie, seine anfäangliche Pragung durch „das
ziıemlıch aristokratische Ideal der desinteressierten Wirklichkeitsbetrachtung, wel-
ches früher die studierenden Mönche gelebt hatten“ den Einfluß der per-
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sönlichen unıversıtaren Erfahrungen, der Verbindung mıt der HEGeELschen Linken,
seın Verhältnis MARX, se1ne KEınstellung Z revolutionaren Praxıs. Im Werk
FEUERBACHS unterscheidet Verf. dreiı Perioden, 1n denen „diıe Wirklichkeit
näachst das ‚Wirkliche’ des ‚Wirklichen' (1st) der Geist, dıe iıne und allgemeine
Vernuntt. Dann ist S1C der Mensch, die menschliche Gattung, das Wesen des
Menschen. Schlieflich ist s1e dıe Sınnlichkeit, die Natur, die Empirıie” 197) Der
FEUERBACH der drıtten Periode ist nach Ansıcht des Verf „auf tanatische Weise
‚anti-dualistisch‘“ (497 Damıiıt tallt eın Stichwort, autf das INa  e bei MerTz-Schülern
1n jJungerer eıt immer wıeder stölt, hne daß jedoch der Versuch gemacht wird,
den Begriff „Dualismus“ exakter umschreiben und entsprechend evt! zwischen
legıtımen und ıllegıtiımen Weisen eines „Dualısmus” unterscheiden. An diesem
Schlüsselbegriff mußte TO(LZ, vielleicht ber auch gerade SCH FEUERBACH
sıch iıne Diskussion entzunden. Alle Perioden durchzieht dann das Verlangen,
eıinen kritischen Standpunkt, eıinen Von der „Sklaverei des miıttelalterlichen
Christentums” freien Standpunkt gewiınnen 105) Dieser Standpunkt ist
nachst noch ein 1n der Negatıon des I1dealısmus und damiıt VOoONn dıiıesem abhängiger
Standpunkt (121) Es geht FEUERBACH jedoch 1N€ Methode, „die 1n keiner
Weise mehr vVvon der I heologie der der ıdealistischen Spekulation belastet
ist  “* 12%) Auf der Suche nach den konkreten Kriterien der Wahrheit gelangt
schließlich P „Standpunkt der Sınnlichkeit":; auffallenderweise werden nıcht
SPTaxXıs: der „Revolution” ZU entscheidenden Moment der Antı-Philosophie,
sondern „Sinnlichkeit“ 141 Es deutet sich ber die LNECUC Philosophie d 1n der
„der Glaube durch den Unglauben, dıe Bibel durch die Vernuntitit, die Kırche
durch die Politik, der Hımmel durch dıe Erde, das Gebet durch die Arbeit, die
Hölle durch das Elend, der Christ durch den Menschen ersetzt“ werden (151) Die
praktische Kolle der Phiılosophıiıe sıcht darın, dafß S1Ce iıhre eıt und ihre Ge-
sellschaft dıagnostıizıert und daraus d1ıe entsprechende „Pathologie” entwickelt
(154) Die Diagnose selner eıt un Gesellschaft ber ist pessimistisch, insofern
FEUERBACH -das ‚Gespenst' des Christentums und des dealismus noch überall
herrsche(n)“ sıieht 4155) Das ber lasse sıch 11UT andern, „ WE I1a  — dıe (remuter
andere, WCNN INa  - ihnen ine LEUC Gesamtkonzeption der Wirklichkeit eingäbe,
welche die Stelle der christlichen Relıgıon treten wurde“ 1551

In der Kritik FEUERBACH greift Vert. Punkte der Marxschen Feuerbachkritik
auf dıe etztlich nıcht vollzogene Lösung VO  - dem bekämpfenden System, dem

uch 1n der Anti-Position noch verhaftet bleibt 2001 das nıcht bewaltigte
'Theorie-Praxis-Problem 20£) Er geht ber selbst noch einmal 1n der Reflexion
auf die Geschichtstheorie über dıese Kritik hinaus 2091 Im Anschlufß dıe VOINl
ıhm gemeınte Geschichtstheorie zeigen sich dann auch die Konsequenzen für den
Glauben: „Die Ausarbeitung eıner Theorie und einer Praxıs des Glaubens auf der
Grundlage einer kritischen Geschichtstheorie un: der revolutionäaren Praxıs haätte
praktısch für den Glauben!) die Konsequenz, da{fß der Tod der ersten Theologie
(und dessen, W as S1E erläutert) als nıchtkritischer 1heologie, als Identitätssystem,
als Apologetik der Ideologie, zusammentallen wurde mıt iıhrer kritischen Repro-
duktion, ihrer Wiederherstellung der ihrer Keinkarnation (Resurrektion!) KG
maß den Formen und den Folgen tür die ‚PTaXis: welche WIT noch nıcht
kennen. Dieses ‚Fegefeuer‘ der Theologie (das notwendiıg denjenıgen als ‚Hölle‘
erscheint, dıe noch der ersten Theologıe verhaftet sind) scheint die einzıge Bedin-
SUungs dafür se1nN, dafß der TIod der Theologie (ihre theoretische uUun! praktische
Aneıgnung auf der Ebene der Wissenschaft und anderer Praxen) auch eın theo-
logischer 1od ist. Auf der EKbene des Erlebten ist natärlich unvermeidlich, daß
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sich dıie Religionen und 1mM besonderen das Christentum auch weıterhin ‚ideologisch‘
reproduzieren, se1 infolge der Einfachheit des Geistes der Orthodoxie, se1 11 -
folge der Implikationen iıhrer ‚Säkularisation‘ (verstärkt der nıicht), ZU Beispiel
als ‚ontotheologische Auffassung des Wiırklichen der als anthropologisierende
Konzeption der JT otalıtäat. Es ist gleichfalls unvermeıidlıich, dafß sıch ıhre Gegner
auch weıiterhin auf der gleichen abstrakten Ebene bewegen, welche noch die iıhrıge
ist Das ist überdies der Grund, ine Theorie des Glaubens 1ın der Geschichte
heute aum mehr anders aufgestellt werden ann als unter eıner kritischen un!
negatıven Form (was denjenıgen als Unglaube erscheint, deren Glaubensbekennt-
nN1ıSs und deren frommes Verhalten Ausdruck iıhrer Unfähigkeit bleibt, theoretisch
und praktisch das Waiırkliche anders als auf ideologische un!: despotische Weise

begreifen). Selbstverständlich unterscheidet sıch das Schicksal des christlichen
Glaubens un: se1ıner Vermittlungen hıerin nıcht VO  w dem Schicksal der aktuellen
gegenwartıgen Welt“ (22W1)

Wer diesen Konsequenzen gefolgt ist, MU: dann allerdings die verschiedenen
theologischen Reaktionen auf FEUERBACH unzureichend Iinden ert. kritisiert
folglich die „positivistische” JT heologıe KIERKEGAARDS und BARTHS, die Vermitt-
Jungstheologıe iwa PANNENBERGS, die Theologıe des Dialogs. Kritik findet
schliefßlich ber auch dıe „Iheologıe der Säkularısation”, „der (JOGARTEN nach
1945 un der METZzZ VOT 261) An iıhnen explizıert erf. seine
genannte I hese Er wirtft der Theologie der Sakularisation dıe Unfähigkeit der
historischen Verifikation ihrer Thesen, damiıt „eIn iıdeologisches Verfahren“ (265)
VOTL. Einen weıteren Wiıderspruch sieht gegeben, „WCNN S1E auf unhistorische
Weise, ‚theoretisch‘ und apriorisch dıe ‚Notwendigkeıt' des chrıistlichen Geistes 1n
UNSCICI Welt Uun! 1n der Welt VO  - MOTSCH aufzeigte. Der Glaube und die heo-
logıe, prıor1 notwendige Bedingungen für dıe sakularısıerte Welt, erweısen sıch
1n der Geschichte ebenso ‚ıdeologisch‘ W1Ee die ‚Antıtheologie der dıe verkehrte
Philosophie Feuerbachs”“ (268) In diıesem Zusammenhang erscheint dann auch
VO  $ der Vorwurf einer „dualistische(n), antıthetische(n) Konzeption der
Wirklichkeit“ 270) Die Theologie der Sakularisation ıll namlıch „dıese Saku-
larısatıon begründen, estımmen, iıhr einen ınn geben: S1e lehnt ab, selbst 1n
gew1sser Weise dıese Säkularisation R se1IN. Ihre einzıge historıische Auswirkung
wurde darın bestehen, dıe ‚1otalıtarısmen' entlarven: ber sS1e hat weniıg
‚Fleisch‘, mıt den tatsachlichen lotalısıerungen der modernen Gesellschaft 1ın
iıhrer politischen und wissenschaftlichen Ane1gnung der Welt solidarisch se1ın.
In gewI1sser Weise ist die Theologıe der Sakularisation ine Theologie der
Kapitulation des Christentums VOT der modernen zeitgenössischen Welt. Sie ist
nıcht wirklich ıhrer Geschichte interessıiert und mystifiziert überdies das Schick-
sal des konkreten Menschen. Sie begleitet dıe ‚Praxen' der Erkenntnis und des
Handelns des neuzeitlichen Menschen nıcht VO  — innen her. Mıt anderen Worten,
die Theologıe der Sakularısation ‚begleitet' dıe zeıtgenössısche Welt 1Ur auf
ideologische Weise Man könnte SCH, da{fß der Mangel der Theologie der
Säakularisation darın besteht, da{fß S1C keine sakularısierte Theologie ıst,
ebenso wı1ıe die ‚NCUC Philosophie' Feuerbachs u11l als Ideologie erscheint un nicht
als Theorie über das gesellschaftlıche (sanze der Praxen. Ihre Argumentations-
welse erweckt den Eindruck, als ob S1e ‚persönlich‘ VO  - dem Prozeiß der Ver-
geschichtlichung‘ der der ‚Säkularisation‘ bewahrt bleibe, der die Welt enn-
zeichnet, 1n welcher S1€e siıch vorfindet, und als ob die Vielzahl der weltlichen
Praxen nıcht das ‚Fleisch’ se]en, in dem sıch die OÖffenbarung, der Glaube der
die Theologie selbst OC UCIH der vermiıtteln mußten“ Z70R
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Für Verf. stellen sıch abschließend diıe beiden Fragen, ob 1e€ aufeinanderfol-
genden Sakularisationen des Glaubens diesen notwendig Uun!' unweıgerlıch auf-
lösen un!: letztliıch auf antichristliche Konzeptionen hinauslaufen“ un! ob „ nıicht
1ne außerste Grenze für dıesen Prozeß“ gıbt 281) erftf zeıgt sıch hiıer opt1-
mistisch. Für iıh: bedeutet „S5äakularısation des Glaubens“ theologisch „nıchts
anderes als dıe fortlaufende geschichtliıche Verwirklichung dessen, Was durch
die biblischen Worte der Inkarnatıon der auch des Jlodes und der Auferstehung
des Herrn bezeichnet wıird“ (285) Hınzu kommt der Appell das „freie
Christentum“ 2861 Hıer ber stellt sıch ann die Frage, W as dıe altgewohnten
Worte meınen, cdie schnell und ungeschützt 1: Spiel gebracht werden. Entweder
meınen S1€, W as S1C ımmer schon gemeınt haben annn WAar der Weg ıhnen

nde doch reichlich umständlıch: der S1C meınen etiwaAas anderes sollte INa
ann nıcht den Mut ordern dürfen, daß gesagt wird, Was mıt den Worten
„Inkarnation“, „Jod un!‘' Auferstehung des Herrn“ gemeınt wıird” Schliefßlich ıst
ja nıcht einma|l dıe „erstie Theologie”, 1mM Jargon bleiben, sıch da Sanz
sıcher, Was SIE N hat.

Waldenfels,

HERAUSGEBER-NOTIZ
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un das Missionswissenschaftliche Institut ISSIO e. V.?haben vereinbart,

ab Januar 1975

die Zeitschrift für Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft SOWI1eE
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